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Seit der Entftehung der neuen Militairfyfteme, 
welche durch die ftehenden Deere nothwendig ges 
macht wurden, ift dad ganze Kriegshandwerk 
weit Fünftlicher geworden, als es zuvor gewefen 
war. Der Soldat im Allgemeinen wurde aber, ' 
gerade dadurch mehr zu einer Mafchine, bei 
deren Wirkfamfeit das Allermeifte von der ober> 
ften leitenden Sand abhing. 

Da die ganze große Maffe aber nothwendig 
in eingelne Theile zerfallen mußte, die nur durch 
die Bande des firengften Gehorfams mit dem . 
alles bewegenden Willen zufammenhingen, und 
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dieſe wieder durch eine Anzahl untergeordneter, 
freilich beſchränkter, Willen geleitet werden 
mußten, ſo bedurfte es ſchon in dieſer Rückſicht 
für die leztern einer Art von Bildung, die dem 
ganzen Heere unmöglich allgemein ſeyn Eonnte, 
wenn man e8 auch nicht immer beftimmt erfen- 
nen wollte, daß man nie bie höchſte Überfiht 
erreichen Fönne, wenn man nicht zuvor das Dei 
tail durchlaufen — kurz, daß ein gebilbetes Of: 
fijierforps , der unumfchränftefte Gehorſam des 
Niedrigern gegen ben Höhern, und die umfaf- 
fendfte Geiſtes⸗ und Karafterkraft in dem Führer, 
daß alles dieß vereinigt eine Armee unüber⸗ 
windlich macht. 

Die ſpaniſchen Heere, welche ſich in frühern 
Zeiten, wie die Nation glaubte, Waffenruhm 
für Sahrhunderte genug erworben hatten, zer: 
fielen mit dem Augenblid, da die Nefultate ihres 
Strebens erreicht zu ſeyn ſchienen. Aber ſchnel⸗ 
ler, als in diefem Lande, ift die bewaffnete 
Kraft auch in keinem Staate ned) gefunfen, 


welches fih hauptfählich in dem ſchlechten Fi⸗ 
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nangzuftand der Negierung begründete, die ſich, 
nad) vielen unndthigen Kriegen, nothwendige 
erfparen wollte, in Zeiten des Friedens vollig 
an der Möglichkeit derfelben zweifelte, und ent« 
weder aus Sparfamfeit, oder auch nur aus zu 
‚gewöhnlicher Läßigkeit an das zu denfen unter: 
ließ, was in dem neuen Syſtem von Europa 
das wichtigfte Negierungsgefchäft zu werden ans 
gefangen hatte. 

Nichts ging darum über den fehlechten Zus 
ftand des fpanifchen Militairs, wie es die Bours 
bens aus der Hand der öfterreichifchen Dynaſtie 
erhalten haben. Hätte Europa damals nicht fo 
fehr durch Kriege erfchöpft gefchienen, oder hätte 
man die Kräfte der Staaten, fo wie heut zu 
Zage anzufchlagen und wirklich zu machen vers 
‚ fanden; wäre man durch einen überwiegenden 
milttatrifchen Kopf zu größern Nefultaten, und 
dadurch zu größern Planen und Wirkungen ge» 
Eommen; fur, wären aud) nur in einem unges 
wöhnlichen Fürſtentalent gewiffe politifche Ideen 
vecht Elar geworden, wie hätte die ungeheure 
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ſpaniſche Monarchie nicht auf einmal in ihrem 
ganzen Umfang Schickſale erreihen müffen, 
die fich blos nach und nad) eingeftellt haben, und 
unter unfern Augen zu vollenden ſcheinen? 
Philipp V. traf bei feiner Thronbeſteigung 
nicht weiter, als 15,000 Mann regulirter Trup⸗ 
gen auf dem ganzen weiten Boden ſeiner Reiche. 
ie ein franzdfifcher Prinz, der unter Lude— 
wigs XIV. Regierung aufgewachfen war, an 
eine Anderung denfen mußte, ift fo natürlich, 
daß man es auch nicht durch den Neid anderer 
Drähte als nerhwendig gemacht fich erklären 
darf. Aber Philipp V. war fein Karafter, 
der etwas Großes klar zu denken, und etwas 
Umfaffendes mit Beharrlichfeit zu gründen ver⸗ 
ftanden hätte. Seinen Nachfolgern blieb daher 
immer noch viel in dem Zweige des Militairzu⸗ 
ftands zu thun übrig, und Sart IH. war viel: 
leicht der einzige Vourbon auf dem fpanifchen 
Throne, welder aud hierin für eine fpätere 
Zukunft gewirkt hat. Außer manchem Andern 
war es befonders die Artifferiefhule ven Se⸗ 
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gevia, welche gute Früchte getragen hat, und 
der wohl allein der auffalfende Umftand aus der 
lezten ſpaniſchen Inſurrektionsgeſchichte zuzu— 
ſchreiben iſt, daß die franzöſiſchen Offiziere mit 
Achtung von der ſpaniſchen Artillerie geſprochen 
haben. 

Nicht Unbedeutendes iſt auch in dieſem Fache 
unter der Regierung Karls IV., und dieſes 
großentheils durch den Friedensfürſten geſchehen. 
Freilich war die Aufforderung der Zeit zu ſtark, 
als daß man hätte ihrem Andrang widerſtehen 
können, und der Militairetat Spaniens wurde 
in den lezten Jahren ſo ſehr verſtärkt, wie man 
vielleicht nur in Frankreich genaue Kunde da— 
von hatte. J 

Außer der Errichtung neuer Regimenter, 
Vollzähligmachung der alten, Reform in Klei— 
dung, Sold, Diſziplin, Einführung des franzö— 
ſiſchen Exerzitiums, und mancherlei Ermunte— 
rungen zur Ergreifung dieſes Standes für den 
Ehrgeiz, ſuchte man beſonders durch Anlegen 
von Bildungsanſtalten für Offiziere zu wirken. 
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Freilich find dergleichen Wirkungen etwas lang— 
ſam; allein ich ſehe doch nicht ein, warum man 
ihnen nicht Manches von dem, was wir mit 
Verwunderung geſehen haben, zuſchreiben 
dürfte. Auch die Geſchichte der Feldzüge von 
1795, 1794 und 1796 möchte wohl jezt erſt 
richtiger gewürdigt werden, und Alles laßt fich 
dech nicht blos aus der fpanifchen Bravour und 
Behorrlichkeit erklären. Aber wie das allmählige 
Fortfchreiten der Zeit auch bei alfen Gegen: 
drücken dennech nie ganz gehindert werden Eann, 
fo ftößt man befonders in Spanien auf manche 
Hefultate, die im Verhältniß zur ganzen Na— 
tion zu wahren Kontraften werden. Woher, 
ift man oft zu fragen verfucht, woher diefe 
Strahlen von Licht, welche nur aus einer Alles 
befcheinenden Sonne ausgehen EFönnen ? 4 
Das aber iſt die reichhaltige Publizität der lezten 
Jahrzehente, daß des Nützlichen Ruhm weit 
verbreitet, die Nachahmung dadurch rege ge— 
macht, und auch von beſchränkten Köpfen hier 
und da Erſprießliches gebildet wird. Nur in 
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Sragmenten befteht daher, worin Spanien vors 
wärtsgefchritten ift, und die Militaivreformen 
dürften wohl das vollftandigfte derfelben feyn. 

Das Merkwürdigſte, was unter Karin IV. 
für diefen Zweig der Staatsfraft gefhehen ift, 
befteht — feiner Nachwirfungen wegen — ger 
wiß in den Bildungsanftalten für die Offiziere. 
Es find deren mehrere auf verfchiedenen Punkten 
der Monarchie, fowohl für den See: als für den 
Landdienft. Alle kann ich unmöglich durchgehen; 
aber ich muß nothwendig von zweien reden, 
die man dem Friedensfürften gerne zufchreiben 
mag, um gegen einen, in der dffentlichen Mei: 
nung ganz verlornen, Mann nicht ungerecht zu 
fcheinen. 

Das erfte iſt die Errichtung des Korps 
vom Sngenieur: Kosmographen de3 
Staats *), welches mir derMadrider Sterne 
warte im Jahr 1790 vereinigt werden if. 


*) Real Cuerpo de Ingenieros Cosmoögrafos 
de Estado, 


1 GER 


Sein Zweck ifti 1) Studium der theoretifchen 
und praftifchen Aſtronomie; 2) ihres Gebrauchs 
und ihrer Anwendung im bürgerlichen Leben, 
Schifffahrt, Handel, Aderbau, Geographie 
und Heilfunde, und 3) die Bildung tüchtiger 
Lehrer für alles diefes — greift natürlich nur 
indirekt in das Militairwefen ein, und kann 
daher hier deffen weitere Karafterifirung die ges 
ziemende Stelle nicht finden. Ganz in diefen 
Artikel aber paßt die Einrichtung eines Koller 
siums und einer Afademie für bie 
Erziehung und Ausbildung junger 
Leute, die für den Kriegsdienft be- 
ſtimmt find *). Sie füllt in das Jahr 1797, 
und wurde an obige Anftalt angefchloffen. Die 
Zeitumftande dürften eine nähere Zergliederung 
deffelben vielleicht wünfchenswerth machen. 
„Das Waffenhandwerk*, fagt das Eönigliche 





*) Colegio y Academia para la educacion 
€ instruccion de los jovenes en la car- 
rera militar, 
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Edikt, welches dem Negfement dieſer Anftalt 
verangehbt, „muß, wegen der auegebreiteten 
„Kenntniſſe, die es umfaßt, wegen der Befchmwer; 
„lichkeit feiner Befchäftigungen, und der großen 
„Öefahren, unter denen es ausgeübt wird, 
„mehr als alle andere Lebersbefiimmungen, in 
„rrühfter Jugend, und fo frühe, wie möglid), 
„angefangen werden. Denn, an tiefe und 
„größtentheils abftrafte Studien fih gewöhnen, 
„ſich von dem natürlichen Selbfterhaltungsitres 
„den losmachen, in den Gefahren für die Vers 
„theidigung von König und Vaterland feinen 
„Ruhm fuchen, und allen Bequemtichfeiten ent- 
pfagen, die man im Schooße ferner Familie 
„genießen Fönnte, ift im Wefentlichen nichts ans 
„ders, als die Kunft, fich völlig felbit zu über: 
„winden, und fih nach einer Menge von Ka: 
„pfen eine neue phyſiſche und intellektuelle Natur 
yanzubilden. Bis jezt haben fih nur Wenige 
„von diefer Wahrheit überzeugt; aber deito 
„Mehrere glaubten: daß das Handwerf der 
„Ehre nur das Ziel vollig fonft untauglicher, 
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„und jede andere Geiftesanftrengung verab- 
„ſcheuender Menfchen fey, und dag man in je— 
„dem Alter, unter allen Umftänden, und wen 
„man in jeder andern Carriere verunglückt fey, 
„inmer noch Zeit genug habe, die Laufbahn der 
„Ehre und des Ruhms zu ergreifen. Um bie 
„Nachtheile, welde diefer Irrthum hervorges 
„bracht hat, in der Wurzel ausjurotten, ben 
„alten militairifchen Unterricht wieder herzuftel- 
„len, von dem ung noch fo viele bewunderng- 
„iwerthen Denfmale übrig geblieben find, und in 
„die Herzen unfrer jungen Offiziere die Grund— 
„fäße der wahren Tapferkeit zu pflanzen, welde 
„beftehn in Liebe zum Ruhm, und in gerechter 
„Würdigung der Kräfte und Hülfsquellen des 
„angreifenden oder widerftehenden Feindes, zur 
„Vergleichung der eigenen Gegenkraft, bes 
„Ihliefen Wir... . & 

Sch habe diefe Etelle gerne ausgehoben, 
weil fie eine fhöne Anfiht des Militairzuftande 
auf eine fehr Farafteriftifche Weife ausfpricht, 
and ein edles Selbſtbewußtſeyn nicht in äußer— 
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lihen Vorzügen, fondern in einen großen 
Gefühl zu begründen fucht. Auch müffen freilich 
folhe Mittel bei füdlichen Völkern angewendet 
werden, die man nie zu hoher Thätigfeit aufs 
regt, wenn man ihre Phantafie nicht in Bewer 
gung gefegt hat. Iſt der Unterricht diefen Ans 
fihten angemeſſen, fo ift Fein Zweifel, daß aus 
jungen Spaniern bie beiten Krieger ren 
werden. 

„Und“, fagt das Edikt weiter, „wie die 
„Erfahrung gezeigt hat, daß die Erziehung, 
„wie fo viel anders in unfern gefehfchaftlichen 
„Verhältniſſen, durch die Einführung der foges 
„nannten Verſchönerungen der guten Gefell: 
„ſchaft, welche im Grunde nichts, als verfeinerte 
„Zerſtreuungen, oder aeheime Vehikel des La— 
„ſters und der Sittenverderbniß find, — durch 
„die fich unbemerklich machende Weibifchkeit, ver— 
„ächtliche Feigheit und alle den Menfchen enteh— 
„renden Gebrechen in das Herz einfchleihen, — 
„daß durd fie, fage ich, fo vieles verfchlimmert oder 
„eöllig verdorben worden ift, fo ift mein Wille, 
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„daß in dieſem Militair Inftitut nichts gelehrt 
„werde, als was eigentlich zu dem Waffenhande 
„werk gehört, und feine weit umfaflenden Stus 
„dien erleichtert. Es foll alfo nichts -vorgetras 
„gen werden, als Arithmetik, Geomerrie, Tri⸗ 
„genemetrie, Algebra bis zu den Gleichungen 
„des dritten Grads einfchlußweife, Grundſätze 
„der Mechanik, und diefe fogleich mit Anwens 
„dung auf das Kriegsgerathe, Element? der 
„Infiniteſimal-Rechnung, Geographie, Kunft, 
„Plane aufzunehmen, Befeſtigungs-, Angriffs— 
„und Vertheidigungskunſt feſter Plätze, Ele— 
„mente der Artillerie, und raiſonnirende und 
„vergleichende Taktif. Und, da es meine Uns 
„terthanen find, fo brauche ich ihnen nichts über 
„den wichtigen Punft der Religion zu fagen, 
„welcher mit dem nöthigen Eifer betrieben were 
„den wird.“ 

Lezterer Zweck, der übrigens auf die edelfte 
Weiſe ausgefprochen ift, darf natürlich nicht fehr 
len, wo man zu Spaniern fpricht. Auch würde 
eine Regierung ſich erbärmlich auf ıhren Wor- 
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theil verſtehn, welche die koſtbarſte Bafis aller 
Vaͤterlandsliebe und Buͤrgertugenden nicht mit 
der größten Zartheit behandelte. Sn Spanien 
muß die Religion, auch wenn die Auto-da-Fe's 
gleich aufgehört haben, noch als die feftefte 
Stüße des Nationalfarafters angefehn, und 
kann fie, wie die neueiten Erfahrungen ſatt— 
ſam genug beweifen, am allerwirkfamften wer— 
ben. Es darf daher auch hier nicht fehlen, wenn 
ich meine Leſer mit dem ſpaniſchen Militair, 
und der richtigen Anficht feines Antheild an 
den legten Begebenheiten in Verbindung fegen 
will. 

Die Anftalt, für welche Alles diefes gefagt 
ift, war zunäcft auf 200 Zöglinge berechnet, 
welche als Kadeten für die Offizierftellen in der 
Sinfanterie angefehn werden. Das zur Auf: 
nahme erforderliche Alter ift zwifchen ı2 und 
15 Jahre gefeßt; die Kenntniffe, welche fie mit: 
bringen müffen, find Lefen und Schreiben. Der 
Erlaubniß zum Eintritt gehn die Beweife ade- 
licher oder Hidalgo's Geburt voran; daß eine 
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fehlerloſe körperliche Konſtitution erfordert wird, 
braucht wohl kaum bemerkt zu werden. 

Die Einrichtung im Zuſammenleben der Zög— 
linge iſt völlig militairiſch, ſo wie ihre Kleidung, 
ihre Haltung beim Spazierengehn, an der Ta— 
fel u. ſ. w. Dieſe iſt anſtändig, als wozu jeder 
jährlich 2500 Realen ſelbſt beiträgt; ein gleiches 
findet fih in den Wohnungen und fonftiger öko— 
nomifcher Behandlung. In Rückſicht auf den 
Unterricht, als dem Wefentlichften, fchreibt das 
Neglement folgendes vor: 

1) Der Unterricht wird in dem zwei erſten 
Jahren (des Beſtehens der Anftalt) nach den 
Umſtänden eingerichtet, indem während diefer 
Zeit noch altere Jünglinge aufgenemmen were 
den, die ſchon einige Jahre an ihrer militairiz 
{hen Erziehung verloren haben. Mit diefen 
muß alfo geeilt werden, auf daß fie noch zur rech= 
ten Zeit zu ihren Regimentern Eommen. 

2) Aus den Kadeten und aus den Offizie: 
rer, welche das Kollegium auch noch befuchen, 
fo wie von den andern jungen Leuten, die vom 
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elterlichen Kaufe aus fih zum Unterricht ein— 
finden, werden zwo Brigaden errichtet, und fos 
Hleih mit den Prinzipien der Arithmetif von 
dem, dafür beflimmten, Lehrer, und einem der 
am weitften gekommenen te 
angefangen. N 

3) Nach einigen Tagen werden diefe fchon 
bemerkt haben, wenn einer oder der andere durch 
frühere Studien, oder durch ein ausgezeichnetes 
Zalent, bereits weiter gefommen ift. Sie er- 
heben ihn darum in die höhere Brigade, welche 
unmittelbar unter dem Lehrer der Elemente ſteht, 
dahıngegen die niedrigere - einem Subſtituten 
untergeordnet ift. 

4) Beide befchaftigen fih mit Aritbmetif, 
womit fie übrigens nicht mehr, als zween Mo- 
nate zubringen dürfen, indem die Lehrer in Me- 
thode, Klarheit und Aufmerkjamfeit es an 
nichts fehlen faffen werden. 

5) Die zehn folgenden Monate über bejchäf: 
tigen fie jih mit theoretifcher und praftifcher 
Geometrie, den Elementen der Algebra bis zu 


me 


ben Gfeichungen des zweiten Grades, und mit 
der planen Geometrie. Fur jezt aber werben 
diefe Zweige noch richt in dem Umfang behan— 
delt, den fie ın den Lehrbüchern haben, fondern 
wird hauptfachlich nur das, auf die Kriegskunſt 
fih Bezichende , herausgehoben. 

6) Sn den Nebenſtunden beſchäftigen fich 
die Zöglinge mis militairifcher Zeichnungsfunft. 

7) Zugleich wird das Studium der Sphäre 
und der Anfangsunterricht der Geographie ges 
geben. 

8) Im zweiten Jahr wird mit Mechanik 
angefangen. Man befchränft fih hierbei auf die 
vorzüglichſten Maſchinen und geht fedann auf 
ihre Anwendung auf das Kriegsgeräthe über. 
Zugleich wird die Theorie der Parabel ald Vor— 
bereitung zum Artilleriewefen gegeben. Hierzu 
werden zum wenigſten vier Monate anges 
wendet. 

9) Die vier folgenden Monate werden ganz 
bem Studium der Fortififation von Plügen und 
Lagern gewidmet, welches bei al? feiner Wich⸗ 
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tigkeit doch denen, die Geometrie, Mechanik 
und Zeichnung verſtehen, ſehr leicht fällt, 

10) Der Reſt des zweiten Jahrs wird mit 
dem praktiſchen Studium des Angriffs und der 
Vertheidigung von Plätzen, der Kenntniß und 
des Gebrauchs der Artillerie zugebracht. 

Alles dieſes bezieht ſich auf diejenigen, welche 
fpäteren Alterseintritts wegen nicht länger, als 
zwei Sahre, in der Anftalt. verweilen Fönnen. 
Für die Übrigen iſt der Studienfurfus zu vier 
Jahren beftimmt, während welcher obige Stu- 
dien mis mehr Ausdehnung und Dauer, und in. 
einigen Fächern höher getrieben werden. 

An diefe niedrigere Lehranftalt fchließt fi 
die höhere, Akademie genannt, an, welde 
hauptſächlich den Zweck haben fell, zu verhüten, 
daß die Offiziere, auch nach dem beften inter» 
richt, nicht wieder in Unthätigfeit und deren 
Folgen verfallen. Zu diefem Zweck werden aus 
jedem Infanterieregimente zwolf Subjefte aus: 
gewählt, nemlich zween Sergeanten, vier Kors 
porale und fech Gemeine , welche lefen und 
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fhreißen Fönnen. Aus diefen 5 - 600 Mann 
wird ein Bataillon gebildet, das an dem Auf⸗ 
enthaltsert der Afademie liegt, und von den 
neuen Offizieren, die aus der obigen Anftalt 
austreten, unter einem Obriften von der Infan— 
terie, kommandirt wird. Die Stellen, welde 
jene dabei haben, wechfeln alle zween Monate, 
auf daß fie das ganze Mechanifche des Dienftes 
aufs genauefte kennen lernen. An diefes Bas 
taillon ſchließen fih fünfzig Mann Artillerie, 
und eine Esfadren Kavallerie, deren Offizierd- 
ftelfen gleichfalls unter den Zöglingen umgehen. 
Die Uebungen derfelben welche immer noch mit 
theoretifhem Unterricht in den Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten abwechfeln, dauern auf diefe Weife zwei 
Sabre, nad) deren Verfluß fie zu ihren refpefti- 
ven Negimentern abgehen, bei denen fie natür- 
lich ganz befondere Anfprüche auf Avancement 
zu erwarten haben, 

Es ift Fein Zweifel, daß eine Anftalt der Art, 
mit der nöthigen Gewiffenhaftigfeit und patrios 
tifchem Eifer betrieben, vorzügliche Früchte brin- 


gen muß. Durch die Wichtiafeit, welche der 
Staat auf die Bildung feiner Offiziere legt, 
muß der ganze Stand fehen in der öffentlichen 
Achtung gewinnen, die er nothwendig befigen 
muß, wenn der wahre Geift ihr befeelen fell, 
Bis dahin war diefes wohl nicht ganz noch ge= 
lungen. Der chevalareste Geift der Nation 
hatte fich nicht mit der Idee ftehender Heere ges 
hörig vertraut gemacht; aber man weiß auch, daß 
fo etwas nur die Srucht langer Sahre, oder der 
Gewinn auferordentlicher Ereigniffe fein Eann. 
Menn ein Mann daher nur diefer dee fein 
ganzes Leben aufopfern fol, und in feinem Stan— 
de zu gewöhnlichen Zeiten es felten zur einem forg: 
Iofen ökonomiſchen Zuftand- bringt, fo ift der 
Staat genöthigt, feine Blicke in die Zukunft 
auf irgend eine Weife zu beruhigen. Dürfen 
daher Penfisnen irgendwe eriftiven, fo müffen 
fie einem Stande zufommen, weicher feine Les 
benshoffnungen mehr, als jeder andere, dieſem 
aufopfert. Die fpanifche Regierung hatte wirke 
lich dafür geforgt, und, außer den vielen Com: 
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thureien der verſchiedenen Orden, gewiſſe Ein— 
Einfte zu Penſionen für Offizierswittwen aus— 
geſetzt. Dieſe beſtehen in einem Geldfond ven 
6000 Dublonen, in der Erhebung von 20 Pro⸗ 
zent auf die Spolien der Biſchöffe und die Ein— 
künfte erledigter Bisthümer, in der Hälfte eines 
monatlichen Solds, welchen der Offizier bei 
jeder Plazveränderung Einmal bezahlt, in einem 
Heinen Abzug von feinem gewöhnlichen Sold, in 
einem gewehnlichen von den, vom König beſon— 
ders ertheilten, militairiſchen Penfionen, und in 
der Beerbung aller Offiziere, die ohne natür- 
lihe Erben fterben. 

Nach diefen vorausgefhiften Bemerkungen, 
unter denen ich dad, was bereits befannt ift, 
nicht wiederhofen mochte, kann ich zu dem uns 
gefähren Militairbeftand Spaniens übergehen, 
wie er zu Anfang des laufenden Jahres (1808) 
gewefen ift. Sch gebe ihn zunächſt nur füreinen 
Kalkul aus, den ich übrigens, nicht ohne Samm: 
lung alles deffen, was in der Eritifcehen Zeit mei: 
ned Aufenthalts in Spanien, zu erfahren war, 
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gemacht habe, Auf jeden Fall dient er dazu, 
um das zu erfennen zu geben, was die Regie: 
rung felbit der Monarchie für gewöhnliche Krafts 
anftrengungen zutraute. Vielleicht dürften nur 
wenige Männer im Stande fein, das, was 
wirklich bewaffnet und ſtreitgerüſtet war, anzus 
ſchlagen; aber zuverläßig ift ed, daß die Negis 
menter in den lezten Jahren ſämmtlich ihrer 
Vollſtändigkeit nahe gebracht, und andere fogar, 
wie die fchmweizerifchen , uber ihren fonftigen 
Kriegsbeftand gefetst worden find. Die Zeitums 
flände mögen das völlige Detail wehl für Manche 
erwärfcht machen. 


I, Teupven in Europa, und zwar 
regulirte, 
ı) Snfanterie 

86, Generalfieutenants. Dieälteften von 1779. 
110. Feldmarſchälle. Die älteften von 1799. 
199. Brigadiers. Die älteften von 1789. 

8. Generalinipefteren. 

10, Armeeintendanten in Aktivität, 
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21. Provinzialintendanten in Aktivität. 

15. Armeezahlmeiſter in Aktivität. 

15. Commiſſairs-Ordonnateurs in — 
25. Armeeſchazmeiſter. 

17. Kriegsauditoren. 


Regimenter, 
a) Haus des König. 
Leibgarden in drei Kompagnien (Guardias de 
Corps). 
Hellebarbiergarden, eine Kompagnie ( — 
Alabarderos). 

Spaniſche Snfanteriegarden, in drei Bataillon 
(Guardias de infanteria espannola). 
Infanterie Wallsnengarden, in drei Bataillons 
(Guardias de infanteria wallona ). 
Königliche Karabiniers, in fechs Eskadrons, dar: 

unter vier Linien: und zwei leichte Eskadrons, 
welche Tejtere die Ehrenwache des Friedens: 
fürften ausmachten. 

Zufammen etwa . 10,000 Mann. 
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b) Spaniſche Rinieninfanterie 
ı) Generalfteb. 
1. Generaliffimus. 


20. Öenerallieutenants. 2 

11. Feldmarſchälle. | 

26. Brigadiers. N Sn Thätigkeit, 
1. Generalfapitän. —* 
1. Generalinſpektor. J 


2) Regimenter. 


(Jedes von drei Bataillon, oder ı2 Kompagnien. 
Sämmtliche Regimenter zu 1008 Köpfen im 
Frieden, und 2256 im Krieg.) 


Ney. Sevilla. 
Reyna. Granada. 
Principe. Valencia. 
Saboya. Zaragoza. 
Corona. Espanna. 
Afrika. Toledo. 
Zamora. Mallorca. 
Soria. Burgos. 
Cordoba. Murcia, 


Guadalarara. Leon, 


Cantabria. Malaga. 

Aſturias. Jaen. 

Fixo de Zeuta. Ordenes militares. 
Navarra. Voluntarios de Caſtilla. 
Aragon. Voluntarios de Eſtado. 
Amerika. Voluntarios de la Co: 
Princefa. Ton, 
Ertremadura. Borbon. 


Zufammen, im Frieden 55,000 Mann. 
im Krieg - 78,000 » 
wirklich etwa 50,000 


ec) Fremde Linieninfanterie, 
ı) Generalitab. 


Generallieutenants. 
Feldmarſchälle. 
Brigadiers. 
Generalinſpekteur. 
2) Regimenter. 
(Sämmtl. zu 1008 im Fr. u. 2256 im Kr.) 
Irlanda. Ultonia. 
Hibernia. Napoles. 


ID 0 


* 
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Schweizerregimenter. 
(Jedes zu 1008 im Fr. u. 2256 im Kr.) 


MWimpffen. Betfchavt, 
Reding, Nro. 1. Trarler. 
Reding, Nro. 2. Preux. 


Zuſammen, wirklich 17,000 Mann. 


d) Leidhte Infanterie. 

1) Generalfiab. 
Generallieutenants. 
Feldmarſchälle. 

ı Brigadier. 
2 Generalinſpektor. 
2) Bataillons. 

(Zedes zu 780 im Frieden, u. 1200 im Krieg.) 
Primero de Aragon. Segundo de Aragon. 
Primero de Catalunna. Segundo de Barcelona. 
SegundodeCatalunna, CazadoresdeBarbaftro, 
Tarragona. Boluntar.de Valencia. 
Serena. ‚Campo mayor. 
Primero de Barcelona. Navarra. 

Zufammen, wirklich 12,000 Mann. 
29 * 


e) Artillerieforpt. 
ı) Generalftab. 
ı Generaflieutenant, 
11 Feldmarſchälle. 
ı2 Brigadier. 
ı Chef vom Generalftab. 
* 2 * 

ı Rompagnie von den Kadetten des Militärs 
Inſtiruts in Segovia. 

4 Regimenter, jedes von 10 Kompagnien, 
und unter dieſen 40 Kompagnien, 6 
Komp. reitender Artillerie. 

Zufammen . 3,900 Mann, 
72 Kompagnien Veteranen. 
Zufammen . 9700 = 
74 Rompagnien Milicias discipli- 
nadas, ohne Offiziere und 
Sergeanten. Zufammey d,900 = 

5 Kompagnien, Obreros de 

Maestranza. Zufammen 400 = 
Dffiziere. . : 65 : 
Zufammen etwa 16,000 Mann. 


a — 
f) Sngenieurforpys, 
ı Chef des Generalftabs, 
8 Directores'Subinspectores, 
5- Brigadiers, i 
14 Dbriften. 
19 Obriſtlieutenants. 
12 Sargentos mayores. 
40 Kapitains. 
40 Lieutenants. 
40 Unterlieutenants. 
ı Regiment Sappeurs u. Mineurs. 
Zufemmen . 1,000 Mann. 





Sämmtliche Linieninfanterie 
zufammen alfo . 106,000 Mann. 


2. CEavallerie 


5 Generallieutenants. 

— In Thaͤtigkeit. 
3 Brigadiers. 

ı Generalinfpeftor. 


29 * 
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/ 
Regimenter. 


(Zedes Negiment hat 5 Eskadrons und befteht in 
der Regel aus 570 Mann.) 


Hey. Alcantara. 
Reyna. Espanna. 
Prinzipe. Wogarbe. 
Infante. Calatrava. 
Borben. Santiago. 
Farnefio. Montefa. 


Zufammen etwa wirflih 5,000 Mann. 


Leichte Cavallerie. 


ı Generaffapitain. 

5 Generallieutenants. 
8 Feldmarfchälle. 

8 Brigadiers, 

ı Generalinfpeftor. 


1. Dragsner, 
(Jedes Regiment in der Regel aus 5 Eskadrons u. 
dieje zufammen zu 670 Mann.) 
Mey. Almanfa. 
Neyna, Pavia. 


Villavicioſa— Numanca. 
Sagunto, Luſitania. 
— 
(Jedes Regiment 5 Eskadrons und 670 Mann.) 
Dlivencia, 
Voluntarios de Espanna. 
3. Huſaren. 
(Jedes Regiment zu 5 Est, u. 670 Mann.) 
Maria Luifa, 
Espannoles. 
Zufammen wirklich etwa 6,000 # 
Sämmtl. Cavallerie zufammen 11,000M. 


Milizen in Europa, 
4 Feldmarſchälle. 
10 Brigadiers, 

1. Provinzialmili;, 

a) Regimenter. 
(Die 28 erften wurden ı734, die 5 übrigen 1766 er⸗ 
richtet. Jedes beftcht aus ı Bataillon.) 

Jaen. Sevilla, 
Badajoz. Burgos. 


> 


Lugo. 

Granada. 

Leon. 

Oviedo. 
Cordoba. 
Murcia. 

Alcazar de San Juan. 
Valladolid. 
Ciudad real. 
Segevia. 
Truxillo. 

Xerez. 

Ecija. 

Ciudad Rodrigo. 
Logronno. 
Siguenza. 

Toro. 

Soria. 

Laredo. 

Orenſe. 


Chinchilla. 
Mendennede. 
Avila. 
Monterey. 
Santiago. 
Pontevetra. 
Tuy. 
Belanzos. 
Malaga. 
Guadix. 
Ronda. 
Bujalance. 
Cuenca. 
Salamanca. 
Lorca. 
Toledo. 
Plaſencia. 
Compoſtela. 
Mallorca. 


Zufammen etwa wirflih 30,000 Mann, 


b) 4 Divifionen Grenadiere, jede aus 
2 Bataillons beftehend. 

Caſtilla vieja. Andalucia. 

Caſtilla nueva, Galicia. 


2. Stadtmilizen. 
a) Die ſich nur in Kriegszeiten erheben. 


20 Komp.in Cadiz. 6 Komp. in Alcantara. 
9 — : Purtede 1 — ⸗Alconchel. 

S. Maria. 7 — »Ralenciade 
15 —. =» Campo de Alcantara. 


Gibraltar. 12 — =» Corunna. 
4. — ⸗ Cartagena. 6 — ⸗Ciudad Ro— 
9 — = Zeuta. drigo. 
14 — *Badajoz. 4 — ⸗Tarifa. 
8 — ⸗Albuberque. 
Zuſammen etwa . 10,000 Mann. 
b) Fire Kompagnien. 
ı Kompagnie Fufelierd in Campo de Gibraltar. 
x —  Sinfanterie in Plaza de Roſas (in 
Catalonien). 
1 — ausgewählter Füſeliers in Aragonien. 
1 — — — in Valencia. 
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1 Komp. Cavaleria de Lanzas in Zeuta. 


— 
4 — 
3 
Q — 
41 — 


— de Moros. 
Infanterie in den Prefidios minores. 
Stadtmilizen ander Küſte v. Granada. 
Füſeliers von Andaluſien. 
dienſtthuender Imaliden. 
Zuſammen etwäa5,000 M. 


Ueberſicht der Truppen in Europa. 
Snfanterie 


Haus bes 
Spanifche 
Fremde Li 


Königs. 10,000 M. 
Linieninfanterie . 50,000 s 


“ 


nieninfanterie . 17,000 


Leichte Infanterie — 12,000⸗ 

Artilleriekorps — — — 16,000 » 

Singenieurforpg H : 2,000 = 
Cavalle rie. 

Schwere Cavallerie 5,000 « 

Leichte Cavalkerie s F 6,000 - 
Milizen. 


Provinzialmiliz . 30,000⸗ 


Stadtmiliz 


19,000 = 


Zufammen 162,000 M. 
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- 1. Militairetat des fpanifchen 
Indiens. 


l. RNReu»Spanrien 
ı Vizekönig und General:Kapitain. 
s1 Provinzial Intendanten. 
» Armeszahlmeifter. 
ı Schaßmeifter. 
3 Kriegsauditoren. 
39 Generalſtäbe der feften Pläße, 


a. Beteranem. 


2 Kompagnie Hellebardiers, als Wache des 


Vizekönigs. 
1 Regiment Infanterie de la Corona. 
1 — = nueva Eſpanna. 
N — — Maexiko. 
1 — u: Pueble. 


2 Bataillon von Veracru;. 

ı Ingenieurkorps. 

2 Rompagnien leichter Infanterie de Catalunna. 
» fire Kompagnie von Acapulco. 
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» fire Kompagnie dei Prefidio def Carmen. 
Em — de S. Blas. 
Zufammen etwa 6,000 Mann. 
ı Negiment Dragoner Eipanna. 
1 — — Mexico. 
ı fire Komp. Dragoner del Preſidio del Carmen. 
Zufammen etwa 1,200 Mann. 


b. Provinztalmiliz. 
ı) Snfanterie. 


(Sedes Negiment befteht aus 2 Bataillons, jedes 
Bataillon aus 5 Kompagnien, und das Ganze 
im Frieden aus 825, im Krieg aus ı3Jo Mann.) 


ı Negim, Merico. ı Bataill. Guanaxuato. 
1 — Tlaxcala. ı — Daxaca 

2 — Puebla. ı — Guadalaxara. 
ı 2 — Cordoba. 2 Kompagnien Pars 
» — TXolucm, dos und Morenos 
ı — Celaya. libres von Vera—⸗ 
ı — Vualladolid. cruz. 


Zuſammen wirklich etwa 8,000 Mann. 
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2) Kavallerie. 
(Jedes Regiment zu 4 Eskadrons, 370 Mann im 


Stieden, und 617 im Krieg.) 


ı Peg. Santiago de Queretaro, 


1 


2 


Principe. 


Dragoner de Puebla. 


de San Luis, 

de San Carlos, 
de la Reyna. 

de nueva Galicia. 
de Mechvacan. 


Lanceros von Veracruz (zu 
6 Esfadrons.) 


Zufammen etwa wirflih 4,000 Mann. 


5) Fire Granzkorps im Innern. 


ı Korps Kavallerie von Sierra gorda, 
in 4 Komp. 
1 — Dragoner de San Luis de Co— 


lotlan, 


ing Komp. 
Zufammen 1,000 Mann. 
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4) Firxe Kompagnien von Weiſſen und freien 


Parden. 
1. Diviſ del Norte zu 4Romp. Inf. u. Lanzenknechte 
2. — — — 317 Komp. 
I. — — — —— — 
4. — — — zus Som 


Tabasco zu 10 Komp. Infanterie und Cavallerie. 
.Diviſion del Sur zu 8 Komp. Inf. u. Cav. 


2B. — — — zu 11Komp. - - — 
3. — — — zu 3 Komp— — — 
4. — — — zur1 Komp. — — — 
5. — — — zu 5 Komp. — — 


Zufammen wirklich 7,000 M. 


5) Stadtmilizen zu Fuß und zu Pferde, 
» Peg. Inf. del Comercio de Merico in zehn Bat. 
ı Bataillon del Comercis de Pueblo. 
ı Esfadron Kavallerie de Merics zu 3 Komp, 
Verſchiedene Veteranen Komp. Kav. ım Innern. 

Zufammen: wirklich 1,500 M. 

Rekapitulat. derfämtl. bewaffneten 

Macht des Königr. Neufpanien 28,000M. 
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—II. Königreid Goatemala. 
» Öeneral: Kapitain. 
3 General: Subinfpeftor. 
 » Kriegsauditor, 
6 Seneralftäbe der feſten Plätze. 


r) Beteramen. 
ı Bataillon fire Inf. de Goatemala zu 5 Komp, 
ı fire Romy. del Gaftillo de Omoa. 
4 Romy. Auserlefener in Trurillo u, a. O. 
3 Ingenieurkorps. 
Zufammen etwa 1,000 M. 


2) Difziplinirte Snfonteriemiliz. 


6 Bataillons, jedes von 760 Mann. 
Zufammen etwa wirklich 4,000 M. 


5) Provinzial-Miliz Dragoner. 


6 Eskadrons, jede von 200 Mann, 
Zufammen etwa wirklich 1,100 M. 
Refapitulat. der ſämtl. Militairkraft 6,100 M. 
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III Provinz; Pucatan. 
ı Generalfapitain. 
ı Kriegsauditer. 
2 Generalftäbe der fefter Plätze. 


ı) Veteranen. 
ı Bataillon de Campeche. 
3 Kempagnie Dragener. 
2 Kımpagnien Veteranen Infanterie von Ba- 
cafar. 
1 Ingenieurkorps. 
Zuſammen etwa wirklich 900 Mann. 


2) Milizen. 


Bataillon weißer Volontairs von Merida. 

1 Bataillon weißer Volontairs von Campeche. 

2 Diviſionen Parden von Merida und Campeche, 
jede von 8 Kompagnien. 

Zuſammen alſo wirklich 2,600 Mann. 

Rekapitulation nisse Mann. 


bi 
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IV. Cuba. 
ı Generalkapitain. 
ı General- Subinfpeftor. 
9 ©eneralftäbe der feften Plätze. 


ı) VBeteranen. 
ı Reg. Inf. Savannah zu 3 Bataillons. 
ı — — Cuba zu 5 Bataillens, 
ı Eskadron Dragoner, Amerika, 
3 Komp. Füſiliers von Montana, 
ı Sngenieurkorps. 
Zufammen etwa wirflih 2,000 Mann. 


2) Infanterie-Milizen. 


ı Neg. Infanterie von Havannah. 
ı Bat. weißer Volentairs von Cuba u. Bayamo. 


+ Bataillon von Puerto del Principe. 


ı Bataillon de las quattro Villas. 
Zufammen eva wirflih 2,700 Mann, 


5) Miligen. Kavallerie, 
ı Reg. Volontairs von Savannah. 


’ 
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1 Meg. Dragoner von Matanzas. 

1 Bataillon freie Parden von Cuba u. a. ©. 

ı Bataillon freie Braumen von Savannah. . 
Zufammen efwa wirflid 1,000 Mann. 


Nekapitulation des Ganzen 5,700 Mann. 


Ms Betde Foridasßs— 
ı Seneralfapitain. 
Generalſtäbe der feften Pläße. 


BD 


1) Beteranenm. 


1 Reg. Inf. de fa Luifiana, zu 3 Bataillons, 

2 Ingenieurkorps. 

ı Reg. fire Inf. von Puerto: rico, zu 3 Bataill. 
Zufammen etwa wisflih 1,500 Mann, 


2) Difziplinirte Miliz. 


» Reg. Snfanterie von Puerto -rico, 

+ Reg. Kavallerie von Puerto : rico, 

4 Kompagnien freier Braunen. ! 

| Zufammen etwa wirffih 2,400 Mann. 
Nefapitulation ..  . 3,900 Mann, 


VI Königreich Granade. 
ı Generalkapitain. 
+ General-Subinfpeftor, 
2 Gubinfpektoren. 
4 Kriegsauditoren. 
»8 Generalftäbe der feften Plätze. 


1) Veteranen. 
ı Komp. Hellebardiers, als Wache des Vicekönigs. 
» Komp. Kavallerie zu gleichem Zweck. 
ı Meg. Infanterie Kartagena, zu 2 Bataill. 
ı Bat. Infanterie von Panama, zugKomp. 
ı Bat. Hulfs:Snfanterie von Granada (infant, 
auxil. del nuevo reyno de Gran) zu 
5 Kom». 
ı Infanteriekorps von Quito zu 4 Komp. 
3 Komp. Infanterie von Popayın. 
2 Piket Infanterie del Caſillo de Chagre. 
ı Komp. leichte Inf del Darien del Sur. 
ı Komp. leichte Inf von Chiman. 
2 Sngenieurforps von Kartagena und Panama, 
Zufammen etwa wirflid 2,000 Mann. ı 
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2) Difziplinirte Snfanterie-Mili;. 
ı Reg. Kartagena, zu 2 Bataillons, 


ı — Panama, zu ı Bataillon. 

ı — Santa Marta, zu g Komp. 

ı Sagerforps del rio Hacha, zu 4 Komp. 

1 — de Portobelo, zu 4 Komp. 

2 auserlefene Komp. von Jaen de Bracamores. 
2 — — von Loxa. 

2 — — von Barbacoas. 


2 Bat. freier Parden. 


5) Vermiſcht von Cav. u. Infanterie. 
ı Eskadron Corozal, zu 4 Kompagnien. 
ı Reg. difziplinirter Infanterie und Dragoner. 
Zufammen etwa wirklich 7,000 Mann. 
4) Milizen im Snnern. 


Verſchiedene Korps etwa von 1,000 Mann, 


5) Stadtmilizen. 


etwa te . 1,000 Mann, 
Nefapitulation des Ganzen 11,000 Mann. 
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VII Provinz Venezuela. 
ı Generalfapitain. 
9 Generaijtäßbe der feften Plätze. 


ı) Veteranen. 


ı Bataillon Infant von Caracas, zu. 10 Komp. 
ı Snfanterieforpg von Cumana, zu 3 Komp. 
ı Snfanterteforps ven Guayana, zu 3 Komp. 
ı Infanteriekorps von Maracaybo, zu 4 Komp, 
ı Snfanterieforps von der Infel Margarita. 
ı Ingenieurkorps. 

Zufammen etwa wirklich 1,500 Mann. 


2) Difziplinirte Miliz. 
ı Bataillon Weißer von Caracas zug Komp. 
1— — — Dolenia-- — 
i-—- — — Aragua — — — 
ı Eskadron Weißer, Kavallerie-Miliz. 
11 Komp. Infanterie Miliz von Cumana. 
2 Komp. Kavallerie Miliz — — 
13 Komp. Infanterie von Parden. 
2 Komp. Kavallerie — — 


5 Komp. Snfanterie von Braunen. 
5 Komp. difziplin. Inf. Miliz von Maracaybo. 
4 Komp. Parden von Maracaybo. | 
ı Romy. Weißer von Guayana. 
2 Komp. Parden — — 
x Komp. Brauner — — 
4 Komp. difziplinirter Infanterie von der In— 
fel Margarita. 
»Komp Weißer, Kavallre — — 
4 Komp. Infanterie, von Parden. 
x Bataillon Parden, von Caracas, 
— — von Valencia. 
2 — — von Aragua. 
Zuſammen etwa wirklich 9,000 Mann. 





Rekapitulation des Ganzen 10,500 Mann. 


VIII. Provinz; von Rio de Plata. 


ı Generalfapitain. 

ı General-Subinfpektor. 

6 Provinzial-Intendanten. 

10 Generalftäbe der feiten Plätze. 
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ı) Veteranen. 
ı Reg. Infanterie von Buenos: Ayres, zu 3 Bat. 
1 Neg. Dragner — — — 
ı Korps Blandengues auf der Gränze, zu 6 Komp. 
ı Komp. — von Sta Fe. 
ı Korps — don Montevideo, zu 8 Komp. 

Zufammen.etwa 3,000 Mann. 


2) Difziplinirte Milizen. 
a) Snfanterie. 
2 Bat. Volentairs von Buenos u jedes zu 
— — — Montevideo. 9 Komp. 
4 Komp. Grenadier Parden u. freier Braunen. 
b. Kavallerie. 
4Eskadrons Volontairs von Buenos Ayres. 


4 — — von Montevideo. 
4 — — von Frontera. 

2 — — de la Colonia. 
2 — — von Maldonaldo. 
2 — — von Corrientes. 
2 Regimenter Volontairs von Paraguay. 


“on 


1 Meg. Wolsntaird von Cordoba, 


ı — 


von Cindad de Salta. 
von Mendoza. 

von ©, Luis, 

von QTucuman. 

von Santiago de Eftero. 


ı Esk. Volontairs von Santa Fe, 


We 


ı —— 


von Di, 
von Frontera be Cerro largo. 


Verſchiedene Kompagnien auf den Gränzen. 


Zuſammen wirklich 14,000 Mann. 


3) Stadtmilizen. 


5 Bataillons von ©. Cruz, Potoſi und Ta Paz. 
ı Korps vom Handlungsftand von Potofi. 
5 Meg. Kavallerie von Cochavamba u. f. w. 


Zufammen 3,200 Mann, 


Refapitulation des Ganzen 20,200 Mann. 


IX. Königreih Peru. 


ı Generalfapitain. 
ı General:Kriegsaubitor. 
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ı General:Subinfpeftor. 

9 Provinzial:Intendanten. 

ı Kriegskommiſſair. 

7 Generalftäbe der feften Plage. 


ı) Veteranen, 


ı Komp. Hellebardiers.) als Wache des Vice: 
ı Komp. Kavallerie. ‘ königs. 
ı Inf. Regim. Real de Lima, zu 5 Bat. 
2 Komp. von Chiloe. 
ı Piket Kavallerie von Turma. 
ı Komp. Dragener von Euzco. 
ı Ingenieurkorps. 
Zufammenwirflid 1,800 Mann. 


2) Difziplinirte Milizen. 
a. Sinfanterie. 
1 Bat. Eſpanoles de Lima, zu 11 Komp. 
ı Reg. Euzco, zug Komp. 
ı Reg. Arequipa, zu ı8 Komp, 
ı Reg. Guayaquil, zu g Komp. 
ı Reg. de Caſtro en Chiloe, zu 27 Komp. 
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Verſchiedene Companias sueltas de Chiloe. 

ı Bat. freie Parden, von Lima, zu ıı Komp. 

4 Komp. freier Braunen, von Lima, 

Zufammen wirklich ‚8,000 Mann, _ 
b. Kavallerie. 

ı Peg. Arequipa, zu 4 Eskadrons. 

2 Meg. Cuzco, zu 3. Eskadrons. 

ı Eskadron Landleute von Caftro de Chiloe. 

ı Esfadron freier Barden von Lime. 

ı Komp. freier Braunen von Lima, zu 4 Esk. 

ı Esfadren von Guayaquil, zu 4 Komp. 
Zufammen .etwa wirklich 2,600 Mann. 


3) Stadtmilizem 


a. Snfanterie. 
4 Komp. Auserlefener von Ica. 
ı Reg.von Aragon de Zauja, zu 9 Komp, 
1 — von Leon de Huanuco, zug Komp. 
ı — von Abancai, zu 2 Bataillons. 
ı Bat. von Calca, zu 9 Komp. 
ı Reg. von Paucartarambo, zug Komp. 
i Reg. von Neubamba, zu zo Komp. 


- ey - . 
ı Meg. von Huamanga, zug Komp. 
© Komp. Auserlefener von Anco. i k 
2 Neg. Andahuayalag, zu ı2 Komp. 
2 Reg. von Huanta, zug Komp. 
2 Neg. von Auancavelica, zu g Komp. 
4 Komp. Auserlefener von Truxillo. 
ı Neg. Caramarca, zu 9 Komp. 
ı Reg. ©. Antonio de Caramarca, zug Komp. 
ı Reg. Chachapoyas, zu g Komp. 
ı Reg. Moyobamba. i 
ı Bat. von Piara. 
2 Reg. Moguegua, zu 9 Romp. 
ı Bat. Tarapaca, zu g Komp. 
‚v Bat Puno. 
ı Bat, Lampe. 
ı Bat. Chucuyto, 
Zufammen etwa wirflid 16,000 Mann, 
b. Kavallerie. 
ı Reg. von Chancay, zu 3 Eskadrons. 
_ı Meg. von Huaura, zu 2 —E— 
6 Komp. von Santa. 
ı Reg. von Canete, zu 2 Esk. 
. "30 


ı Reg. 


von Chincha, zu 3 Esk. 


a Reg. von Sca, zu 3 Esk. 


1 Reg. 
1 Reg. 
ı Reg. 
ı Reg. 
ı Neo. 
ı Reg. 
ı eg. 
1 Esk. 

ı Esk. 

ı Esk. 

ı Meg. 
ı Neo. 
3 Meg. 
ı Esf. 

ı Reg. 


ı Peg. 


von Nasca, zu 3 E3E, 
von Zarma , zu 3 Esk. 
von Leon de Huanuco, zu 2. ESE. 
Huanta, zu 5 Esk. 
Huamalies, zu 4Esk. 
Truxillo, zu 2 Esf. 
von Luya und: Chillaos, zu 3 EsE. 
von Querecotillo de Piura. 
von Chalaco.de Piura. 
ven Huancabamba de Piura. 
von Ferrennate, zu 2 Esk. 
von ©. Pablo de Chalaques, zu 4 Esk. 
von Camand, zu4 Esk. 
von Moquegua. 
von Lampa. 
Dragoner. 
Carabayllo, zu 4 Esk. 


2 Komp. Auserlefener von Huaura. 


ı Reg. 
ı Meg, 


von Palma en Sauja, zu 5 EsE. 
von den Fronteras de Tarma, zu 8Esk. 


-ı Meg. ven Tinta, zu 4 Esk. 


1 Reg. von Quispicanchi, zu 3 Esk. or ei » 
ı Neg. von Andahuaylas, zu 4 Esk. er 


ı Ef. von Amstape en Piura. 

ı Esk. von Pacasmayo en Sana, 

ı Reg. von Chota en Caramarca, zu 3 Esk. 

ı Reg. von Calendin en Caramarca, zu 3Esk. 

ı Reg. von Arica, zu 4 Esk. 

ı Reg. von Mages en Camana, zu 4 Esk. 

ı Reg. von Acari und Chala en Camand, zu3 Esk. 

ı Reg. Caraveli en Camand, zu 4 Esk. 

ı EsE. von Moquegua. 

ı Meg. von Carabaya. 

ı Reg. von Azangero. 

Verfihiedene andere im Innern, bie diefe im 

Fall der Noth verftärken müffen. 
Zufammen etwa wirflih 18,000 Mann. 

Refayitulation des Ganzen 46,400 Mann. 


X Rönigreid Chile. 


ı Generalfapitain. 
ı Armeezahlmeifter. 


4; 
* Schatzmeiſter. 
1 Kriegsauditor. 
5 Generalſtäbe der feſten Plätze. 


1) Veteranen. 


a. Snfanterie. 
ı Bat. de la Concepcion. 
ı fired Bat. von Valdivie. 
ı Ingenieurkorps. 
Asamblea veterana, 1769 beftimmt zum Exer⸗ 
ciren der Milizen. 
Zufammen etwa wirflih 1,100 Mann. 
b. Dragener. ° 
ı Korps de la Frontera, zu 8 Komp. 
a Komp. de la reyna. 
Zuſammen 460 Mann. 


2) Difziplinirte Miliz. 
a. Infanterie. 
2 Reg. Rey. 
4 Komp, von Valparaiſo. 
Zufammen 1,000 Mann. 


b. Kavallerie: 
3 Reg: Principe. 
1 Neg. Princivefa 
ı2 Komp. von Koquimbo, 
Zuſammen wirklich 1,500 Mann: 


5) Stadtmilizen. 


ı Bat. von der Handlungsinnung von Santiago 
de Chile... 
Verfchiedene andere Korps Infanterie, Dragos- 
ner und Hufaren im Innern, 
Zufammen etwa wirflid 2,000 Mann. 
Refapitulation des Ganzen 6,050 Manıt.. 


XL Philippinifhe Snfeln. 
» Öeneraifapitain. 
u General⸗Subinſpektore 
ı SKriegsauditor. 
8 Generalftäbe der feften Plätze. 
1). WBeteranen: 
ı Komp. Hellebardiers, als Wache des real felle:. 
1-Reg. Infanterie. del rey, zu 2 Bat. 
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ı Bat; Inf, de lareyna Maria Luiſa, zug Komp: 
1 Bat. Inf. def. principe Fernando, zug Komp.- 
ı Esk. Dragener von Luzon. 
ı Ingenieurkorps. 

Zufammen: 1,500 Mann.- 


2) Provingialmiligen.. 


a. Infanterie. 
ı Reg. Meſtizen, del.real.principe. 
ı Neg. Cagayan.- 
ı Deg. Pangafinan, 
ı.Neg. Bulacan.. 
ı Neg. Camarined. 
ı Bat: de. Laguna... 
4 Komp. Stadtmiligen von Manila. 
Zufammen: 10,000 Manni. 
b. Kavallerie.- 
5 Kompagnien, 
3 Korps Snvaliden.. 
Zufammer: 1,000: Mann.. 


Rekapitulation des Ganzen 12,500 Mann.. 


— nd — 

Die ſaͤmmtliche, ſpaniſche Mili— 
tairfraft in den indiſchen Bes 
figungen wäre demnad: 

Neufpanien — — . 28,000 Mann. 

Goatemala ; x : 6100 — 

Yufatan . ; } . 3500 — 

Cuba ; i : . 9,70 — 


Beide Floridas . ? . 3,900 — 
Granada . } F „11,000 — 
Venezuela . i 010107800: — 


Rio de Plata: . ; = 20,200 — 
Deru: 8* 46,400 — 
Chile . . { 0.6050 — 
Philippinifche Snfeln . . 12,900 — 


& Zufammen: 153,850 Mann. 


Syanriens Seenmedt 
Sm Jahr 1807. 





Die natürliche Lage Spaniens eignete-baffelbe 
von jeher mehr zu einer anfehnliden See» als 
Landmacht. Der Mutter: Staat felbft- hatte 
ſich nur auf einer. Seite zu vertheidigen,- wo ihm 
die Natur, chne fein Zuthun, die mächtigfte 
Vormauer in der Pyrenäenfette gegeben, die 
ſich von dem bisfaifchen Meerbufen bis an bie 
Ufer des Golfs von Lyon hinzieht: Seine ames 
rifanifchen Befigungen hatten big jeßt zu ſchwache 
Nachbarn, und lagen von dem Welitheil, in 
welchem die Eroberungsfucht fehon feit Jahrtau— 
fenden. Kriege auf Kriege angefacht hatte, zu 
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entfernt. Mit Frankreich im letzten Jahrhun— 
dert durch Familienverträge, und in neuern Zei: 
ten- durch eine noch gebieterifchere Allianz: vere 
bunden, mußte fi) durch leßtere freilicd) die Lande 
macht. erheben, und ftand auch, wie unfre libers- 
fiht gezeigt, auf einem nicht unbedeutenden 
Fuße. Indeß war die Marine immer das Haupt⸗ 
augenmerk der Regierung, und mußte es noch 
mehr werden, feitden es Fein Geheimnif mehr 
war, daß Spanien, mit feiner bisherigen Adz- 
miniftration, unmöslic ohne feine’ Kolonien 
beitehen Eonnte. In diefem Zweige der Staats— 
macht war daher fchon feit vielen Zahren mehr, 
ald in. den meiften übrigen. Sanbelsflaaten: 
Europa’3 gefihehen , und die Einrichtung der: 
Marine hat hier eine Vollkommenheit erreicht, 
welche. gegen die übrigen Theile der höhern Ad— 
miniftration auffallend abfticht, 
Spanien erzeugt beinahe alles auf eigenem‘ 
Boden, was feine Wafen und Arfenale bedür« 
fen, und es ift nichts weniger, als übertrieben,- 
wenn Jovellanos behauptet, daß feine Ge⸗— 
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Kirge Schiffsbauhelz: genug: für Jahrhunderte: 
enthalten.. Bekannt find die vortrefflichen Eifen=- 
minen der nördlichen Provinzen; minder befannt: 
vielleicht: die, vielen. Theerfabriken, und der ane: 
fehnliche Hanfhau: in: den: Provinzen: von Gra⸗— 
nada, Murcia, Balencia,- Catalonien, Navarra: 
und Aragonien, welcher für: das: fammtliche Tas: 
kelwerk der. Nation hinreicht.. Außerdem wer» 
den viele Fahrzeuge in der Havannah gezimmertz- 
deren. vnortreffliches Hauptmaterial,, das Cedern-: 
holz, alle andre Schiffe an: Dauer: und Unvers: 
lezlichkeit übertrifft... Wer. über den Schiffsbau: 
urtheilen: kann, rühmt die Solidität der fpanis 
fhen Schiffe, und wirft ihnen nur hier. und da: 
einige Schwerfälligkeit vor, welche in: dem: 
Karakter aller öffentlichen Bauten diefes Lande: 
gegründet: ſeyn möchte, wo man immer fehr: 
langfam , aber. für Jahrhunderte zu arbeiten: 
pflegt. 

Das Hauptaugenmerk ber fpanifchen Regie⸗— 
rung mußte immer auf die Bildung ihrer See— 
leute gerichtet feyn. Auch hierin war. die Natur 
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diefem Volke außerft günftig, und gab ihm; außer 
den überhaupt: fin? das Seeweſen brauchbaren 
Küftenbewohnern „ einen: eigenen: Fraftvollen: 
Volksſtamm, welcder gleihfam für die Marine 
gebohren fcheint. Dieß find die, in fo. vielen 
andern NRückfichten merkwürdigen, Bewohner: 
des bisfaifchen Meerbuſens, welche größtentheils 
die Bemannung der fpanifchen Seemacht bilden, 
und deren Abneigung ‚gegen allen. Zanddienft- 
der Regierung natürlich ganz vortrefflid in die: 
Hände arbeitet. So fehlte alfo nichts, als ein: 
unterrichtete, geübtes Offiziersforps, welches: 
in den Bewohnern einer Halbinfel mit guten: 
Bildungsanftalten außerft leicht zu erhalten war. 

Es gibt freilich in allen Ländern Schulen, 
und nur die zween Punkte; was? und, wie 
gelehrt wird? machen ben: Hauptunterfchied' 
aus. ch werde die Anftalten: Spaniens zur. 
Bildung feiner Seeleute aufführen , und gebe: 
nur zum Voraus, als günftige NRefultate für 
ihre zweckmäßige Einrichtung , einige Bemers 
kungen. 
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1) Abgeſehen von alten Siegen, an denen’ 
es ja auch den gefunfenften und. verachtlichiten 
Staateninie in ihrer Gefchichte ermangelt, dlrs 
fen: fi die Spanier kühn auf die Ereigniffe der‘ 
neuern Zeiten berufen, um zu beweiſen, daß es 
in ihrer Marine weder an Kraft, noch Muth, 
noch Einfiht und Geübtheit fehlt: Waren die’ 
Hefultate auch großentheils unglücklich, ſo ge: 
ftanden ihnen. ihre Feinde felbft: ein, daß die‘ 
Schuld davon in andern Umftänden, als im Zu⸗ 
ftand der Marine felbft, gegründet war. 

2) Es ift unlaugdar, daß das Seeoffiziers— 
Eorps dieſer Nation fehr viele, ungewöhnlich 
unterrichtete, Männer enthäft, und der Beweis 
hiervon Eönnte feldft aus der Literatur der legten 
Jahrzehende geführt werden, welche ihre beſten 
Werke im Zach der mathematifchen Wiffenfchafs 
ten, und ſelbſt in einigen Fächern der höhern 
Staatsökonomie diefen Männern verdankt, deren‘ 
vaftlofes. Leben am wenigften für feftzufammenz: 
hangende Spefulation. und allgemeine: Bildung, 
Weignet zu ſeyn ſcheint. 


Nach dieſen Bemerkungen will ich die vers 
ſchiedenen Bildungsſchulen anführen. Es wird 
aber nicht überflüßig ſeyn, zur klarern Ueberſicht 
dieſes und des folgenden erſt die Haupteinthei— 
lung des ganzen ſpaniſchen Seeweſens in die 
drei Departements von Cadix, Ferrol und Car: 
tagena, anzuführen, indem aud) die Bildungs: 
anftalten großentheild nach derſelben geordnet 
find, Diefe find:- 

1) Drei Mfademien der Guardias marinas 
in genannten Städten. Sie wurden 1717 mit 
der Beflimmung geſtiftet, daß aus ihnen die 
ganze Marine mit Offizieren verſehen werden 
ſollte. Vorſchriftsmäßig beſteht jede der drei 
Compagnien, in welche das ſämmtliche Korps 
der Guardias Marinas vertheilt iſt, in 15 Offi— 
zieren, und g2 Kadetten; fie wurden aber in 
neuern Zeiten, Gott weiß, aus welchem Grund? 
auf 40 Kadetten herabgeießt.: Die Erforderniſſe 
der Aufzunehmenden ſind folgende: 

a. Sie müſſen in beiden Linien adelich ge— 

geboren ſeyn. Nahe Verwandtſchaft mit: 
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einem Ritter der Militairorden, oder Ges 
burt von einem höhern Offizier geben ins: 
deffen gleiche Anſprüche. 

b.. Sie müffen: lefen und fchreiben Fönnen »- 
welches freilich an das für fie erforderliche: 
Alter eine unbedeutende Bedingung ift. 

c.. Sie müffen von guter, fehlerlofer, ſtar—— 
fer Körperbildung feyn. 

d. Sie dürfen. nicht. unter. 16 und über 18 
Sahre haben. 

Jede dieſer Akademien ſteht unter einem 
Direktor, welcher, wie alle Lehrer, ein Offizier 
iſt. Die Lehrer find folgende: 

3 in der Mathematif.. 

ı in: dem Artilleriewefen.. 

x in den Mansuvres, 

. rin der Sortififationd: und militairifchen: 

Zeichnungskunſt. 

v in den Epraden:. 

ı: im Fechten, 

x» im Tanzen, 

Mit der. Anftalt ift der: gehörige Apparat‘ von 
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Snftrumenten,- und ein Obfervatorium'verbuns 
den. Sonſt fanden‘ auch noch‘ höhere Kurfe: 
ſtatt; allein. die. Lehrer. traten: 1794, ſämmtlich 
in die Linie.- 

2) Drei: mathbematifhe Schulen in: 
ben: genannten: Städten: für. die Bildung, des 
Marineartillerieforps.. 

5) Drei Pilotenfchulen,. ebendafelöft. 
Sede mit drei Lehrern, und im Anfange diefes 
Jahrs jede mit: ı — 200 Schülern. 

4) Nautifhe Schulen, deren im gans 
zen fiebenzehn.in den Städten Kadir, Malaga, 
Ferrol, Bilbao, Kaftro » Urdiales,. Plafenzia, 
Laredo,. Santander, Gijen, Korunna,. Karta— 
gena, Alifante, Barcelona, Arens del. Mar, 
Matars, Villanueva y Geltni.und Palma find. 
Die anfehnlichften unter ihnen find die vo” 
Kadir und Malaga, und die Lehrer in jeder. 
derfelben folgende: 

4 in der Mathematik 
» in der Iateinifchen Sprade: 
ı in der Handlungswiſſenſchaft. 


— 
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» in. den Manbuvres. 
ı1- in neuern: Sprachen: - 

Dies iſt die kurze Ueberſicht der fpanifchen 
Bildungsanftalten für die Marine. - Ob aud) in 
Sen Kolonien ähnliche Schulen find, weiß ich 
nicht. Indeß habe ich alle Urſache daran zu 
zweifeln, indem es jederzeit Politik: der ſpani⸗ 
ſchen Regierung war, dieſelben in allen Punks 
ten in möglichfter Abhängigkeit von dem Mutter⸗ 
lande zu erhalten: 

Selten ift das Pflichtgefühl in dem’ Men: 
ſchen fo ſtark, daß es daran allein zur Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten genügen könnte. Eigennuz 
und Ehrgeiz. find die mächtigen. Triebfedern, 
durch welche Tugenden und Verdienfte gewonnen 
werden, bie: ihren erften. Urfprung vergeffen 
machen. - Auch hierin hat es die fpanifche-Regies 
rung nicht fehlen laffen. Die Bezahlung ihrer 
Angefteliten ift, wie bekannt, überhaupt äußerſt 
onfehnlih, und der Umfang: ihrer Marine fo 
groß, daß es der Gunft und dem Glück nicht 
immer gelingen Eann, dem Verdienſt in. feiner 





R — m: — 

öffentlichen Anerkennung und Belohnung voran⸗ 
zueilen. Die vielen. Häfen eines fo großen 
Staates bieten den invaliden Offizieren Ruhe— 
ämter: genug anz aber eine befondere Verord⸗ 
nung hat auch die Komthureien der vier militai⸗— 
riſchen Orden genannt, welche blos für verdiente 
Seeoffiziere beſtimmt find. Es find ihrer 26, 
die zufammen eine jährliche Nente von-250850 
real. vel. ausmachen, und, mit den zahlves 
hen Malthefer Komthureien, viele Offiziere ia 
einen. ſehr behaglichen, HEonomifchen Zuftund- 
feßen, 

Zu den weitern Unterſtützungsanſtalten der‘ 
Marine gehört die Direktion. der hydrographi⸗ 
ſchen Arbeiten, welche ihren Siz in der, Haupt: 
ſtadt bat. Sie beſteht aus etwa zehn Offizieren, 
deren Obliegenheit es iſt, die nöthigen Karten 
für das ſpaniſche Seeweſen zu entwerfen, und 
in Kupfer ſtechen zu laſſen. Der Vorrath ihrer 
Arbeiten iſt bereits ſehr anſehnlich, und die 
ſämmtlichen Seeleute ſind angewieſen, ſich ih— 
ver. Karten vorzugsweiſe zu bedienen, zu. wei: 
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chem Behuf auch die gehörigen: Depots derſelben 
in den verſchiedenen Marine: Departements ans 
gelegt find. 

Noch verdienen hier die drei Marinenhoſpi⸗ 
täler von Kadix, Ferrol und Kartagena ange— 
führt zu werden, beſonders, weil mit erſterem 
eine Bildungsanſtalt für Schiffsärzte und Chi— 
rurgen verbunden iſt, in welchen hundert junge 
Leute auf Koſten der Regierung für dieſen Dienſt 
gebildet. werden.- 

Die Hauptarfenale und‘ Werften von’ Spa=- 
nien befinden: fih in den: drei ebengenannten 
Städten, und befhaftigen etwa. 11000: Men—— 
ſchen. Dafelbft it auch die Niederlage der gans 
zen ſpaniſchen Seemacht, welche zu Anfang dies 
ſes Jahres von der. Regierung folgendermaßen: 
angegeben: wurde. 
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L.. Departement von Cadix— 
a. Größere Fahrzeuge. 


Kano⸗ 
nen, 


Jahr ihrer 
Erbauung. 


Rang der 


Shift. Zuſtand⸗ 





Namen. 








— 


Linien-S. Anna 114 ausge⸗1784. 





Sſchiffe— rüſtet. 
17. |Conde de Regla| 114 rg 1786. 
; elt 
Africa? 76 jabget. 1752. 
Zerrible 76. |ausg. 1754. 
Glorioſo 76ausg. 1755.; 
Vencedor 76 ausg. 1755, 
©.SuanBantifta! 76 labaet. 1772. 
1IS.-Gabriel. 76. jabget, 1772. 
©. Zufto | 76: lausg.. 1779.- 
©. Fermin 726 abget. 1782. 
Soberano 76 abget. 1790. 
La Ferme 76 abget⸗ 1794. 
Espana 68- Tausg. |: 1757. 
America: 68 jausg. 1775. 
S Leandro 68 ausg. | 1787. 
Caſtilla 62 jausg. 1780,” 
Mino 56 jabget. 1779; 
Sregat:] Santa Sabina 40 |ausg. N 1781.. 
ten. |R. ©. de. Atocha— 4o ſausg. 1789, 
13. (Minerva 40: |ausg 1790, 
Liebre 38 jabget. 1755. 
Venus 38 abget. 1755. 
Aſtrea 38. labget. 1756. 
©: Perpetua 38-lausg. |: 1772. 
S. Maria Magd.| 38: Jausg 1773. 
©. Aqueda 38 Tabget. 1756. 
S. Rufine. 38. jabget. | 1777:- 
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Zuftand. Jahr ifter 


Erbauung. 


Rand: 
nen. 


Rang der 


Br Namen. 











N. S. de la O. | 38 Jausg. | 1778. 
N. S. de laPaz3.| 38-tausg. 1785. 
| Sfigenia | 26 |abget. | prife: 
Es iſt kaum zu glauben daß ſich alle dieſe 
Schiffe in dem, von der Regierung angegebenen 
Zuſtand befinden. Den 4. Sun. 1808 erſchien 3B. 
ein Befehl des Großherzogs von Berg, daß die Li— 
nienfhiffe S. Anna und: Mino ausgerüftet, und 
andere, weldhe als ausgerüftet angegeben find, 
vollig. zerflört werden follten, und diefer Befehl 
bezieht ſich auch auf.die-beiden andern Häfen, 


b, Sleinere Fahrzeuge: 














—— ——— —— 

Rang der ſcie Anzahl.| Zuſtand f 

— — —— — - 

Gorvetten | 6 15 ausger. 

Hufer ı 9 sabgetakelt 

— ı6 10 — Unter dieſen 
Paketboote 3 Jausgerüſtet — 
Balandras 9 |4 — befi- 
Giöeletten . ı4 Jausgerüftet | den fih 9 
Balaures 3 ausgerüſtet j Priſen. 
Myſtico 1’ . 
Kanonenboote 2 ie 

Lanzen 4 jausgerüftet 

Galioten ı lausgerüſtet 


— —— — — 
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II. Departement von Ferrol. 
a. Größere Fahrzeuge. 





u 
Rang der Kanoz |, Jahr ihrer 
Schiffe. Namen. Ionen, Zuſtand. Fbauung. 
— — — — — — — 
Linien-Pariſſ. Concep—⸗ ausge⸗ 

Schiffen tion. »14 | rüftet.| 1779. 
12, |Mericano 114 jabget. 1766. 
Prince.de Aſtu-⸗ 114 ſausge— 

rias rüſtet 1798. 


Real Familla 114 
©. Fernando 100 labget. 1765. 











Emprendedo 86 
Sriente 76 jabget. 1753. 
©. Telmo 76 |ausg. 1788, 
Montanes 76 lausg. 1794: 
Tridente 76 
©. Fulgencio .| 68 ausge. 1787. 
IS. Sulian 60 ausg. 1761. 
Frewats) Victoria | 44 | 
ten, Gloria 40 Jausg, 1793. 
8. Flora 40 lausg. 1799. 
Prueba 40 |auög. 1800. 
N. ©. del Pilar.| 38 Jabget, 1782, 
Esmeralda 38 labget. 1791. 
Venganza 38 lausg. 1793. 
Diana 38 Jabget. | 1792. 
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b. Kleinere Fahrzeuge. 











Rang der Scife.|anast. | Zuſtand. 





— —— — 
Corvetten 9 5ausger. 

Huker 7 3 ausger. g Unter dieſen 
Brigantinen | 18 113 ausger. N find 4 Pri⸗ 
Paketboote ı Jjabgetatelt 
Balandras ı labgetateıt | - Ten. 
Goeletten ı2 Jausgerüſtet 
Kanonierbarken | 56 ausgeräftet) 


III. Departement von Cartagena. 
a. Größere Fahrzeuge. 











Kang der Sans: Jahr ihrer 
Schiffe. | N an nen. Zuſtand. Trbauung. 
Linien-]S. Carlos 114 0usg. 1769. 
Schiffe Reyna duiſa 114 jauSg. 1791. 
13. Guerrero 76 lausg. 1755. 
©. Lorenzo 76 ausg. 1768. 
ı© Soaquin 76 1ausg. 1771. 
©. Pablo 76 Jausg. 1771. 
Angel de la Su: | 
arda 76 ausg. 1773 
©. Franciſco de 
Paula | 76 jausg. 1783. 
©. Ramon | 68 ausg. | 1765. 
©. Pedro de Al: 
cantara 68 jabget. | 1788. 
Aſia 68 lausa. 1789. 
Aſtuto 62 abget. 1759. 


. Domingo 62 jabget. | 178. 


# 
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Rang der Kan: ı | Jayr ihrer 
Schiffe. Namen. neit- Suſtand. Ibanung. 
Fregat⸗S. Lucia . 38 ‚abget.”| 1770, 
ten. S. Roſa 38 abget. 782. 
9. ©. Caſilda 38 labaet. 1784» 


©. Eathalina 38 jabget. | 1787. 
N. ©. de la So: 


ledad 38 \abget 1788, 
Perla 38 Jabget. 1789. 
Sirena 38 Jausg. 1793. 
Pomona 35 labget. 1794. 


Proferpina I 38 Jausg. \ 1797. 


b. Kleinere Fahrzeuge. 


Rang der Shift. |Umast. | zuftand. ] 
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Corvetten J ausger. 

Huker 5 I» ausger. 

De 3  jabgetakelt € Unter diefen 
——n + 8 ausger. f ift a Priſe. 
Lugre ı Jausgerüftet 

Goeletten ı2 18 ausger. 

Galeeren 3 nabgetakelt J 


a 
+ 


Befammtzufand der fpanifhen 
Seemadht im Anfang des Jah— 











res ı808. * 

Rang. Anzahl. a 
Linienſchiffe 42 25 
Fregatten 30 13 
Corvetten 17 | 11 
Schebeken 3 o 
Huker 14 5 
Brigantinen 40 31 
Paketboote 4 3 
Balandras 10 4 
Goeletten | 37 34 
Lugre 1 1 
Balaures 3 8 
Miſticos 2 2 
Galeeren 2 0 
Kanonenboote 2 2 
"Lanzen 4 4 I 
Galivten 1 1 
Kanonierbarfen "56 56 

En a a N 
Zufammen: 268, ‚195. 


Anm. Außer diefen ift noch eine verhältniße 
mäßige Anzahl von Goeletten, Lanzen 
und Kanonierbarken zur Vertheidi— 
sung der Häfen ausgerüftet, deren 
Anzahl ich nicht. angeben ann. 


— 
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Nach dieſer Überſicht des Materials der ſpa⸗ 
niſchen Marine gebe ich folgende von den, ſie 
bewegenden, Menſchen. Ich bemerke aber zum 
Voraus, daß ſie, ſo wie die vorige, auf offi— 
ziellen Papieren beruht, welchen heut zu Tage 
überhaupt nicht mehr zu trauen iſt, und die be— 
ſonders in Spanien eine Flüchtigkeit verrathen, 
welche ihren Werth nicht höher, als zu einem 
ungefähren Calcul, annehmen läßt. Das Ad— 
miniſtrationsweſen bleibt natürlich hier ausge— 
ſchloſſen, indem feine Schätzung nicht nach 
Namen und Zahlen, fondern nad) dem allges 
meinen Geifte der Regierung gebildet werden 
muß, zu deſſen Anfiht ic in dem ganzen Lauf 
diefer Blätter die Materialien zu geben fuche. 


I. Seneralftab. 


ı Generaliffimus und Groß Admiralvon Spanien 
und Indien. 
ı Generalinfveftor, ‘mit drei Sekretairs. 
ı Generalmajor der Seemacht, mit drei Adju⸗ 
tanten. 
3ı 


— 
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II. Die Generalftäbe in den drei 
Departements des ganzen Eee» 
weſens. 


III. Offizierskorps der Marine 
überhaupt. 
3 Generalfaprtains, 
25 Benerallieutenant®. 
28 Eskadrechefs. 
34 Brigadiers. 
86 Linienſchiffs-Kapitains. 
136 Fregatten-Kapitains. 
270 Linienſchiffs⸗Lieutenants. 
183 Fregatten-Lieutenants. 
400 (etwa) Linienſchiffs- und Fregatten—⸗ 
Fähndrichs. 


1165. 





IV, Sngenieurforpßs der Marine. 


ı Sngenieur - General. 
5 Singenieur: Direktoren. 
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7 Ingenieurs en chef. 
10 ingenieur en segunde, 
15 Ingenieurs ordinarios. 
20 Ingenieurs extraordinarios. 
ı5 Ayudantes ingenieros. 
26 andere Offiziere, 


* 
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V. Marineartilleriekorps. 

ı Generalkommandant. 

20 Brigaden, welche in die drei Departe— 
ments vertheilt ſind, und zuſammen etwa 
3,100 Mann ausmachen. 


VI. Marineinfanterie, 

2 Generallommandant, 

12 Bataillon in der Negel, die aus etwa 
12,000 Mann beſtehen follen. Es find aber 
gegenwärtig nicht mehr, dis 4 Bataillons von 
4000 Mann, welche in die drei Departements 


vertheilt find, 
31 * 


VII Pilotenforpb. 
ı Kommandant en Chef. 
Das ganze Korps befteht mit den Sliedern 
ber ihm zugehörigen Schulen aus etwa 500 In: 
dividnen. 


VIII. Korps der Officiales de 
Marineria. 
Geftiftet 1807, und beftehend aus 400 Glie— 
dern, welche befonders für die Arfenale und 
Werften beftimmt find. 


IX. Vigias. 

Diefes Korps iſt zur Beobachtung ber 
Küſten, und zur Benachrichtigung an die 
Behörden beſtimmt, wenn es Schiffe er 
blickt. Seiner Poften find auf der ganzen 
Kalbinfel 32. 


X, Apostaderos de Marina in 
Sndien. 


Iſt ein mehr adminiftratives, als militairi: 


» 
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ſches Korps, dem der Zuſtand der Küſtenbewa— 
chungsſchiffe unterworfen iſt. Seiner Haupt—⸗ 
punkte find in den außer-europäiſchen Befizs 
jungen 8. 


XI Marinepoftwefen. 
Diefes ift feit 1802 mit feiner ſämmtlichen 
Adminiftration gleichfalls zum Departement der 
Marine gezogen worden. 


XII, Küftenbewohner von Spas 
nien und 5 en. 


Diefes Korps hat in neuern Zeiten manche 
Beränderungen erlitten, und ift auch in 
Europa und in den Kolonien verfchieden eins 
gerichtet. Seine Beftimmung gibt frin Name 
an; feine Anzahl weiß ich aber nidt zu ber 
ftimmen. 


XIII. Terecios Navales. 


Diefed Korps umfaßt alle übrigen, zum 
Dienfte der Schiffahrt und Werften enrollirten, 
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Individuen der Halbinfel, und theilt fi) in die 
drei Departements mit deren Unterabtheilungen. 
Die Anzahl feiner Glieder wird auf etwa 
60,000 Mann angegeben, woraus man erfieht, 
daß nur die wenigften Dienfte thun. 


Beilagen 














x i 


— 








Mn 
Wer 








I. 


Die Revolution von Aranjuez. 


Erfte Abtheilung. 


Die fpanifche Revolution ift eines der merkwür; 
digften Ereianiffe unfrer Zeit, die des Unge— 
wöhnlichen fo viel gefehben bat Durd) den 
ſchnellen Ausbruch lange zurückgehaltener Lei: 
denfchaften wurde ein Thron umgeftürgt, welcher 
fih unter den Stürmen der zwei lezten Jahr— 
zehenten am ficherften erhalten hatte. Eine 
ganze Nation fah fi) in eine bloße Familienſache 
hineingegogen, und fo ward für die Herrfcher 
ein ernftes Beifpiel von der Nothwendigkeit 
fiider, bauslicher QTugenden gegeben, deren 


— 730 — 


Mangel die erſte Urſache diefer großen Kata— 
ſtrophe geweſen iſt. 

Wenn die ganze Folge dieſer Begebenheiten 
mit ungewöhnlicher Klarheit vor uns liegt, ſo 
zeigt fie den eigenthümlichen Karakter der Pu⸗ 
blizität unferer Zeit. So zurückhaltend diefe in 
manchen Fällen ift, um fo Eühner verräth fie 
in andern, was lange nur in Weniger Kenntniß 
gewefen. Es haben fi in unfern Tagen zu 
viele Leidenfchaften in die Bewegung der Ereigs 
niffe gemifcht, ald daß die Klugheit immer, 
felbft in der Angrifföweife, die Folgen berechnet 
hätte, welche aus derfelben auf fie zurücfallen 
mußten. Die öffentlihe Meinung ſchien den 
erften Stoß zu diefer Fangen Reihe von Verän— 
derungen gegeben zu haben; daher fuchte man 
fie bei jeder Öelegenheit zu Teiten und zu über: 
reden, wo fie fich nicht felbft mit Geſchmeidigkeit 
hinneigte. Hierzu Eamen noch mehrere verzwei- 
felte Falle der Fürſten, da diefen nichts übrig 
blieb, ald an die Völker zu appelliven, an denen 
ihnen fonft wenig gelegen war. So geredet 
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diefer Schritt ſcheint, fo gefährlich ift er unter 
den meiften Umftänden, und man barf ihn in 
der Regel jederzeit ald die Vorbereitung großer 
Begebenheiten anſehn, welche aus einem kurz 
dauernden, felten rein beftimmten Selbftgefuhl 
der Völker entfpringen, das immer noch andere 
Fragen zur Unterfuchung bringt, als man ihm 
zuerft vorgelegt hatte, 

Die Hauptmomente diefer Revolution ftehen 
daher in offentlihen Aften vor uns, welche 
weit mehr verrathen, als zur Ehre der meiften 
dabei intereffirten Perfonen nöthig gemwefen 
wäre. Mein Aufenthalt auf dem Schauplag 
derfelben während der entfcheidendften Krifis fezt 
mic) in den Stand, die Ereigniffe mit Klarheit 
aneinander zu reihen, ihre Urfachen anzugeben, 
oderswenigſtens darauf hinzudeuten, und die 
Karaftere der handelnden Perfonen feiter zu be- 
fiimmen, als es ohne manche andere, für mich 
günftige Umftände, hätte geſchehen können. 

Wenn ich zuvor einen Rückblick auf die Re— 
gierungsgefohihte Karls IV. werfe, fo ge: - 


fchieht es zur gröfern Totätigung obiger Regel, 
daß auch eine glückliche äußere Politik und die 
arößre Duldſamkeit eines Volks nicht zur Feftig- 
teit des Throns hinreicht, worauf es an Privat: 
tugenden mangelt. Der König, welder das 
eifte Opfer diefer Ereigniffe geworden iſt, ver- 
ſchuldete das durch die Schwachheit, mit der er 
feinen Karafter ald Hausvater behauptet hatte. 
Es ift für ganz Europa Fein Geheimniß, daß 
Karl JIV. blind gegen Verbrechen war, welche 
an feiner Seite vorgingen, und diefe Blindheit 
war fo groß, daß fich feine Zuneigung gerade 
am umfaffendften an diejenigen Perfonen bins 
gab, die am treulefeften damit fpielten. Diefe 
hatten fich in ihrer Frechheit fo wenig zurückges 
halten, daß nicht nur die ganze Nation über 
die Schmach ihres Königs feufzte, federn 
Der Ihronerbe felbft über die ſchimpfliche Gut— 
müthigkeit feines Waters erröthen mußte. 

Nie hat ed eine Zeit gegeben, da ed an 
Verbrechen in der Nähe der Throne fehite, 
Über nicht immer ift ed gelungen, blos durch fie 
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aus dem Staube in die Höhe zu ſteigen. Kleine 
Menſchen haben fich oft durch heimliche Sunden 
ein paar Etufen höher gearbeitet, als fie fonft 
vermocht hätten; doch find die Beifpiele felten, 
da fie bis zur Erhebung neben die Throne hin: 
reichten. Ein foldhes Beifpiel war in Spanien 
gegeben worden, und, mas ohnedies abfchref: 
kend genug ıft, ward hier zu einer warnenden 
Lehre, wie die Gefchichte unfrer Zeit fo viele 
aufgeftellt hat. 

Mas half ed Karln IV,, daß er fo frühe 
und fo glücklich aus dem Bafeler Frieden hervor— 
sing, und, während alle Staaten von Europa 
den gefahrlihen Kampf gegen völlig neue 
Kräfte fammtlic) zu ihrem Schaden fortfegten, 
fihb einem weifen Neutralitätsfpftem ergeben 
hatte, das alle. feine Staaten, bis auf wenige 
Theile derjelben, welche ihm der Frieden von 
Baſel und Amiens und die Traktate von 1800 
und 1801 gefoftet *), durch alle Stürme der 

ur 





*) Im Frieden von Bafel, den Vriarte nego- 
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gefährlichſten Zeit hindurch leitete? Ein ſolches 
Syſtem, das überdies nicht einmal immer das 
Reſultat tiefen politiſchen Blicks, ſondern ſelbſt 
verſchuldeter Unmacht, ſchwächlicher Ruheliebe 
und unedler Privatabſichten der Günſtlinge 
war, hat Spanien bis auf die Zeit hingeführt, 
da ſich die ſämmtlichen Verhältniſſe Europa's 
für die Dauer zu befeſtigen anfingen, und es 
ſich mit aller Zuverſicht dem Gang der Dinge 
überlaſſen Eonnte, deren Veränderungen wenige 
ſtens den Fürften nicht mehr fo gefährlich wur— 
ben. Es hatte bisher feinen Krieg in Amerika 
glücklich, und in der Schlacht bei Trafalgar 
nicht ohne Ruhm beſtanden, und fand fid) in 
der Reihe einer großen Koalition, welche beinah 





zierte, trat Spanien blos feinen Antheil von 
St. Domingo an Frankreich ab; fpäter noch 
Parma, Piacenza (wofür aber Etrurien an 
einen fpanifchen Prinzen gegeben wurde, und 
die Louifiana; und 1802 die Inſel Zrinidad 
an England, das fie bereits durch Eroberung 
in Händen hatte, 
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die ſaͤmmtlichen Kontinentalmächte Europa's 
gegen das brittiſche Univerſalſyſtem bewaffnet 
hatte. Alles dies ſicherte die Bourbons nicht 
auf dem Thron von Spanien und Indien. So 
wie eine andere Linie derſelben durch ſchwache 
Gutmüthigkeit eines Königs und durch den uns 
ſicher begründeten Vorwurf gegen den häuslichen 
Karakter einer Konigin Ihren und Leben verlo— 
ven, fo bezahlte diefe geringere Tugenden und 
wirklihe Vergehen mit dem Berlufte eines 
‚Staats, der zu den größten an Umfang und zu 
‚den reichten an Hülfsquellen gehört. | 

Karl IV., deffen ganz vernachlaßigte Er: 
ziehung dem Karafter feines Waters fo wider: 
fprechend, aber dem feines Bruders in Sicilien 
völlig ahnlich ift, hatte die Regierungsperiode 
Karls III. nicht verftanden, in welcher die 
fpanifche Nation in vielen Zweigen wieder aufs 
zuleben angefangen. Dem Beijpiel feines Bor: 
gängers auf dem Throne ahmte er nur im Vers 
gnügen nach, das fchon fo vieler Fürſten Thä— 
tigkeit aufgezehrt, und, troß feiner Verwandt 
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ſchaft mit dem Kriegshandwerk, noch keinen 
großen Feldherrn gebildet hat. Die Jagd vers 
f&hlang feine meiften Stunden, und ließ ihm 
felbft zu andern Vergnügungen Feine Zeit übrig. 
Wie Eonnte fie ihm für die Negierungsgefhäfte 
werden? Seine wirflih redlichen Abfichten 
und ein chriſtliches Gemüth vermochten die 
Wirkungen des Alters, welches alle Fehler ver- 
mehrt, und ſelbſt Tugenden oft entftellt, nicht 
zu verhindern. Das gewohnte Vergnügen for: 
berte die namliche Zeit; aber die Schwäche des 
Alters eine längere Ruhe. Die Negierungsges 
fürafte mußten ihm zur Laft werden, und das 
Mißtrauen in feine eigenen Kräfte zum 
willfommenen Vorwand dienen, in andere 
Hände, tie fein Mangel an Menſchenkennt— 
niß und fein Bedürfniß nur zu leicht fand, 
eine Bürde zu geben, welde ihm zu ſchwer 
dauchte. 

Unter ſolchen Umſtänden war dem Ehrgeiz 
nichts leichter, als die ſchmeichelhafte Laſt auf— 
zunehmen. Don Manuel Godoy, eines 
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wenig begüterich Eoelmanns Sohn aus Extre⸗ 
madura, war von ſeinem Vater an einen Hof 
geſchickt worden, von welchem fein alterer Bru⸗ 
der, Don Diego, bereitd unter Karls III. 
Regierung, wegen Benußung ähnlicher Mittel, 
die dem jüngern fpäter fo gut gelangen, ent⸗ 
fernt, und nuß unter einem andern Monarı en 
“wieder zurücderufen worden war. Don Dir: 
nuel brachte mit, was überall gefällt, cine 
fhöne männliche Geftalt, ein einnehmendes 
Wefen und eine geläufige Zunge, wie man bes 
fonders den Weibern zufagt, dabei einige ci.;®= 
nehme Talente und Ehrgeiz und Geſchmeidigkoit 
genug, um fein Fühnes Streben zu verbergen. 
Bon wefentlichen Vorzügen befaß er nicht mehr, 
als ein Günftling bedarf, und viel zu wenig, 
um feine ungeheuren Plane anders ald durch 
die Gunft des Schieffals zu erreichen. - Nur die 
glücklichſte Verfettung von Umftänden und ein 
emſiges Ergreifen berfelben bald durch befcheide- 
ned Benehmen und heuchlerifche Gefälligkeit, 
bald durd) Anmaffung und rauhe Behersfhung 


der Mächtigften *), erheb ihn auf den höchſten 
Punkt, den jemals ein Günftling erreicht hat. 
Seiner Erhebung zum Herzog von Alcudia, 
Granden von Spanien erfter Klaffe, Premiers 
Minifter und Friedensfürften folgte fogar eine 
Heirath mit einer Prinzeffin aus dem Eönigkis 
hen Haufe. Konnte auf diefes Glück feine 
Ernennung zum Generaliffimus im Sahre 1801, 
und 1807 zum Admiral von Spanien und In: 
dien noch überraſchen, wenn gleich in lezterer 
Stelle, mit weit eingefchränfteren Vollmachten, 
vor ihm zween Johanm's von Defterreich, 
Karls J. und Philipps IV. Söhne, und 





*) Diefes Betragen beobachtete er befonders ge- 
gen die Königin, ſeitdem er fih Karls IV. 
ſelbſt fo fehr bemächtigt hatte, daß er weniger 
ihrer, als fie feiner bedurfte. Natürlich 
binderte er Eeine ihrer Vergnügungenz allein 
die Perfonen,- welde fie theilten, mußten 
nad feinem Kopfe feyn. Man verfidert, 
daß er ihr, befonders durch die Drohung, ihr 
geheimes Leben dem König aufzuderken, im: 
ponirte. 
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der Infant, Don Philipp, Karls IV. 
Oheim, geglänzt hatten? Aber wundern muß 
man fich doch, wenn auch fo viel dem unglück⸗ 
lichen Ehrgeiz nicht genügte, und er noch höher 
ftrebte *). Doch dafür bedurfte es größerer 
Geiſteskraft und firengerer Selbftbeherrfchung 





*) Was man: von bes Friedensfürſten Planen 
auf Meriko und den Münzen gefprochen hat, 
welde ihn bereits als Kaifer diefer Kolonie 
darftellen,, fcheint nicht ganz ohne Grund zu 
feyn. Sch habe diefes Gerücht wenigftens in 
Madrid felbft von Männern wiederholen hö— 
ven, welche nit zu feinen leidenfchaftlichen 
Seinden gehörten, fondern ihm vielmehr zu 
einer Zeit, da. das fogar gefährlich war, im 
mandien Dingen Gerechtigkeit widerfahren 
ließen. .Bekanntlid hat fi aber der Fries 
densfürft in dem Traktat von Fontainebleau 
(vom 27. Oktober 1807) nit vergeflen. Zus 
folge deffelben follte er die, von Portugal zu 
erobernden Provinzen, Alentejo und Algar—⸗ 
vien, unter dem Namen eines Fürften von 
Algarvien, mit völligem Eigenthum ala fous 
verainer Herr erhalten. 
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in Stolz und Vergnügen, als Godoy befaß, 
und in der Schule feiner Erhebung lernen konnte. 
Der Thronerbe felbft wurde von feinem Hochs 
muth zu wenig gefchont, und nur in beflen 
öfonomifcher Einfchranfung *), ſo wie in ber 


+) Diefe ging fo weit, daß der Thronerbe auf 
jede Weife durch den Aufwand und die ganze 
Lebensart des Friedensfürften befhämt wurde. 
Der Lurus des Lestern überftieg alle Kräfte 
eines bloßen Unterthanen, und in nichts ver- 
rieth er wohl größere Unklugheit, als in 
denjenigen Ausfchweifungen, welde ihn dem 
allgemeinen Neid ausfesen mußten. Es ift 
befannt , daß die Leibgarde des Friedensfür— 
fien ohne Bergleihung ſchöner und beffer une 
terhalten war, als vie des Königs felbft; 
allein, was noch mehr ift, der diefes Korps 
belebende Geift war dem jeines Herrn fo ähn— 
lich, daB man Beifpiele gefehen hat, wo es 
aus Uebermuth fogar dem Prinzen von Aftu- 
rien die militsirifhen Ehrenbezeugungen 
verweigerte. Daß diefer durd feine dkono— 
mifhe Beihränktheit genöthigt wurde, viel 
zu borgen — wie er dann dem Herzog von 
Snfantado große Summen fhuldig wurde — 
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völligen Verſagung aller Hülfsmittel und Be— 
lohnungen, worüber die beſten Köpfe des Lan« 
des ſeufzten, Sparfamkeit gezeigt. Die Leiche 
tigkeit, womit er alie Stufen des Glücks erfties 
gen, hatte ihm die Vergeſſenheit aller Klugheits— 
regeln fo zur Gewohnheit gemacht, daß es zu 
verwundern ift, wie die Ereigniffe von Aranjuez 
nicht früher eingetroffen find. 

Die Geſchichte diefes Mannes ift nur durch 
ihre Folgen wichtig geworden; denn an ſich ift 
fie eine ganz gewöhnliche Erfheinung des Lebens. 
Uber wenn das auch gleich bei den meijten 
größern Begebenheiten der Fall iſt, fo können 
die Lehren derfelben doch nicht überflüßig feyn. 
Es muß Fürften und Völkern recht oft gefagt 
werden, woher das Unglück ſtammt, welches die 
Staaten zerflört, und da man diefen Mann 
als die Grundurſache aller letztern Ereigniffe in 


üt bekannt, und kann nur von demjenigen 
im ganzen Umfang beurtheilt werden, der 
die einfache Lebensweife diefes Prinzen ger 
kannt hat. 
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Spanien anfehen Fann, fo muß fein Bild völlig 
ausgezeichnet werden. 

Es war mir gar nicht fihwer, die Züge 
dazu in dem Lande felbft aufzufammeln, und ich 
Eönnte ein Gemälde von ihm aufftellen, das die 
Lobreden der Schmeichler, die noch vor weniger 
Zeit fo frech ertönten, und felbft in Deutfchland 
nachgehalltt haben, zum Spott madte. Kann 
die Karakterfchilderung des Don Alvaro de 
Luna, KRonnetables von Kaftilien unter König 
Sobhbann I bier hinreichen, “welche mir ein 
Spanier, ‚auf meine Fragen über den Friedens: 
‘fürften, in einem alten Bude *) mit den Wors 


*) Centon epistolario del Bachiller Fer. 
nan Gomez, y generaciones y sem» 
blanzas de Fernan Perez de Guzman. 
Die erfte Ausgabe diefes fehr, merkwürdigen 
Werts erfchien mit Pulgar's Claros 
Varones ı775 zu Madrid; die, welche ich 
gebrauchte, ift von 1790 inBvo. Sieben und 
vierzig Zahre befand. ſich König Johann in 
der Gewalt des Konnetable’s, bis er ihn ein= 
‚mal plötzlich, ohne daß man weiß, warum? 
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ten aufgeſchlagen hat: „Hier finden Sie Gor 
doy, feinen König, und Spanien unter ihm 





gefangen nehmen, und ihm ben Prozeß mas 
chen ließ. Das Wefentlihite, diefen Mann 
Betreffende- aus obigem Bude, ift folgendes? 

„König Sohbann II. (er flarb 1454) 
„liebte die Jagd fehr, und war ungewöhnlich 
„in ihren Künften erfahren. Auch verftand 
„er die- Mufit, und fang und fpielte gar 
„lieblich. Aber obgleich folhe anmuthigen 
„Eigenfhaften nur einen Theil der eigent= 
„lien Zugenden, welde jedem Manne und 
„befonders den Königen geziemen, ausmas 
„sen follen, fo fehlte es ihm dody gänzlich 
„an diefen. Denn, nad. chriftliher Fröm— 
„migfeit, ift eines Königs erfle Tugend: 
„fleißig und anhaltend in der Regierung 
„feines Reichs zu feyn, wie dies durd) das 
„Beifpiel des weifeften aller Könige, Sa- 
„lomo’s, bewiefen wird, der auf bie Frage 
„, Gottes: was er ſich wünfche? nichts andere 
„verlangte, als Verſtändniß zu regieren, 
„und dadurch nod) viele andre Gnaden von 
„dem lieben Gott .erhielt. Diefer Zugend 
„ermangelte obgenannter König aber fe 


mit all der Wahrheit abgezeichnet, in welcher 
ſich die Gefihichte nur immer wiederholen kann ?“ 
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ſehr, daß er, bei allen angenehmen Eigen- 
„ſchaften, doch nie eine einzige Stunde auf 
„die Regierungsgefchäfte verwenden wollte, 
„und, obgleich zu feiner Zeit jo viele ſchäd— 
„lien und gefährlichen Bewegungen in Ka— 
„ſtilien waren, wie fie unter den Königen 
„der zwei vorigen Sahrhunderte nie geweſen, 
„und woraus für feine Perſon, feinen Ruhm 
„und fein Königreih viel Nachtheil ent- 
„Iprang, fo war jeine Läßigkeit und Unbe- 
„kümmerniß um die Regierung dod) jo groß, 
„daß er fi Lieber ſchnöden Vergnügungen, 
„als nüglien amd ruhmvollen Beſchäfti— 
„gungen, von denen er nie etwas hören 
„wollte, überließ. ... Die ganze taft fei- 
‚ner Krone legte er in die Hände des Konz 
‚„ netable’s, zu weldyem er ein fo wunderbar 
großes Zutrauen hatte, daß die, fo es nit 
„ſelbſt gefehen, nicht glauben wollten, und 
„25 den andern völlig unbegreiflih war. 
„Denn in feinen Staaten und Schätzen, in 
„dem Dienft feines Haufes und der Rechtsver— 
.„ walfung des Königreichs geſchah nichts, als 
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Warlich, ich mag diefe Schilderung nicht in 
den Lauf diefer Erzählung einrücken, da die 





„durch feinen Befehl. Obgleich die Verord— 
„nungen, Rechtsbeſchlüſſe, Gnaden- und 
„Lohnertheilungen im Namen des Königs 
„und von dieſem unterzeichnet, ergingern, fo 
0, Ihrieben die Sefretaire nichts, unterzeicd- 
‚„nete der König und -fiegelte der Kanzler 
„nichts, und hatte keine Akte Kraft, als 
„nad des Konnetable’s Willen. Und fo 
„groß und fonderbar war deg Königs Ber: 
„frauen auf diefen, und fo unmäßig ausge- 
„breitet feine Macht, daß man von feinem 
-„Rönig wußte, dem man genauer gehordt, 
„ben man mehr gefürchtet, und der ſich der 
„höchſten Gewalt freier bedient hätte, als 
„et. Denn nicht nur die Yemter und Beloh- 
„nungen, welche der König erteilen Eonnte, 
„sondern aud die Würden uud Benefizien 
„der Kirche wagte niemand von dem Dabit 
„zu fordern oder anzunehmen, außer auf 
3 Befehl und mit Einwilligung des Konne- 
„tables. So weit ging fein Anfehn, und 
„9 eng war der König befangen, daß von 
„ber erften Stelle des Reichs an, bis zu dem 
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Einfachheit des Zeitalterd, in das fie gehört, den 
ganzen Umfang ber Vorwürfe nicht umfaflen 





„kleinſten Amte herab, nur Wenige fie von 
„diefem forderten, ‚oder ihm dafür dankten, 
„Tondern Sedermann "fi mit feinen Wün⸗ 
„ſchen und feinem Danfe blos an den Kon— 
„netable wandte, Und, was noch wunder: 
;, barer ift, aud in natürlichen Bedürfniffen 
„war ber König ihm fo unterthan, daß er, 
„obgleih jung und kraftvoll, dody nie zu 
„feiner jungen und fhönen Königin gegan— 
„gen wäre, wenn es ihm der Konnetable 
„abgerathen hätte, und daß er fi, troß 
„Teiner heftigen Neigung zu den Weibern, 
„doch nichts um fie befümmerte. ... Die: 
„fer Konnetable hatte große Kühnheit im 
„Gebraud der Macht, welhe er erhalten ; 
„entweder, weil er fie fo lange befeffen, und 
„fie ihm zur Gewohnheit geworden, oder, 
„weil feine Kühnheit überhaupt fehr groß 
„war. Er benuzte mehr die Gewalt eines 
„Königs, als eines Kavaliers . . . mar 
„habſüchtig über die Maaßen, wie ein Waj- 
„ſerſüchtiger, der, fo viel er aud trinkt, 
doch nie feinen Durft löſcht, und Eonnte 
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kann, welche die Spanier dem Friedensfürften 
machen. Schon die Art ber Zuneigung der Kö— 





„feinem Geize niemals Genüge Leiften. Am 
„nämlihen Zage, da ihm der König eine 
„große Stadt oder Würde gegeben, war er 
„im Otande, ihm eine Lanze zu beruntreuen ; 
„denn wenn er viel nahm, fo verfhmähte er 
„auch wenig nicht. Man Eann feine Habſucht 
„nit genug fhildern. Ob er gleich bei 
„feines Vaters Tode völlig nadt und arm 
„war, fo hinterließ er doch mehr, als 
» 20,000 Unterthanen, ohne bie Großmeifter- 
„flelle von St. Zago u. dal. zu rechnen ; 
„und fol großer Reichthum hatte ihn nicht 
„abgehalten, ihn täglich zu vermehren. Da- 
„durch war fein Vermögen fo. groß gewor- 
„den, daß man fagte, er befise allein mehr 
„Schätze, als alle Granden und Prälaten 
„von Spanien zufammen. Jede Stadt oder 
„iedes Land, die an feine Güter gränzten, 
„ſuchte er durch Tauſch oder Kauf zu erhal— 
„ten, und dadurch wuchſen feine Befisungen, 
„wie die Peſtilenz, welche fih nad allen 
„, Seiten verbreitet, und erhielt er Ortſchaf⸗ 
„ten und Güter von Klöſtern und Städten, 
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nige, Sobanns II. und Karls IV, unter- 
fcheidet Beide, und jener war in der Macht des 


„worin ihm niemand hinderlid zu feyn 
„wagte. Was er foldhergeftalt für Tauſch 
„und Kauf gab, mußte ihm immer der König 
„bezahlen... . Biele Würden der Kirche 
„verihaffte er feinen Anverwandten, und 
„ſah hierbei gar nicht auf deren Würdigfeit 
„und Zauglichkeit..... So groß feineHab- 
„ſucht war, fo groß war aud) fein Geiz nad) 
„Ehren und äußern Auszeichnungen, indem 
„er Alles nahm, mas .er befommen Eonnte, 
„wie er einst einem Freund, der ihm Mäßi— 
„gung in der Befriedigung feiner Habſucht 
„anrieth, mit den Spruch des Evangeliums: 
„quidquid venerit ad me, non ejiciam 
‚„foras ,.antwortete. Sein Befireben, ſich 
„in der Gnade und im Vertrauen des Königs 
„zu erhalten, ging fo weit, daß er Gott 
„ſelbſt um fein Gebet zu beneiden ſchien; 
„denn fo wie der König gegen Jemand gu— 
„ten Willen zeigte, fo wurde er aud) glei) 
„entfernt, und er duldete niemand um den- 
„selben, als folche, denen er wohltraute... * 

Der Verfaſſer diefer Schilderung läßt ſich 


10 
Günſtlings ſchwerlich fo untergegangen, wie dies 
fer. Damals reichte für einen Konnetable rits 
terlicher Muth neben gefunden Verftande, und 
für den Günftling treue Anhänglichkeit an ſei— 
nen Deren bin; heut zu Tage aber werden 
große Talente erfordert, um folcher Gunft wür- 
dig zu feyn, und wenigftens redlicher Willen, 
um fie einigermaßen zu vechtfertigen. Im fünf: 
zehenten Jahrhundert Fannte man die Kunft 
noch nicht, mit Handlungsgefegen und Getreides 





nod) weiter über die Bünftlingspoliti£ feines 
Helden heraus; allein fie ift die ganz ge— 
wöhnliche , die ſich überall wiederholt, und 
unglüdliher Weife beinah immer glücklich in 
ihrem Erfolge ift. 

Mebrigens habe ich diefer aroßen Stelle 
bier darum Raum gegeben, weil die Ver— 
gleihung zwifhen dem Konnetable Alvaro 
de Luna und dem Friedensfürften in dem 
Munde aller Spanier war. Wer es weiß, 

wie viel dergleichen Parallelen bei Völkern, 
die auf ihre Gefhichte ftolz find, wirken, bei 
dem babe ich wohl feine Entfhuldigung 
nöthig. 
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handelseinſchränkungen zu wuchern. Gemälde 
brauchten noch nicht in den Gallerien der Großen 
juprangen. Nicht durch ephemere Peſtalozziſche 
Lehranſtalten und tachygraphiſche Schulen konnte 
man ſich das Auſehn eines vorzüglichen Miniſters 
geben, ſondern es war Einſicht und Muth von 
Nöthen, um nicht ſelbſt von dem unverdienten 
Glanz erdrückt zu werden *). Aber die Folgen 


*) Man hat das große Vermögen des Friedens⸗ 
fürften nicht nur aus der Freigebigkeit feines 
Monarchen, fo groß diefe auch immer war, 
erklärt, fondern ihm häufig. den Borwurf ges 
macht, daß er merfantilifhe Spekulationen, 
die er verſucht, durd) eigene Gefege, die er 
dafür aufgeftellt, unterftüzt habe. Diefes fol 
befonders bei dem Getreibehandel gefchehen 
fegn, wo er einmal beinah alle Vorräthe in 
beiden Kaftilien auffaufte, und fo eine Fünft- 
liche, aber nicht minder jhredliche, Hungers—⸗ 
noth in diefen Provinzen hervorgebracht hat, 
Seine Spefulationen mit Staatspapieren zur 
Zeit von fchneller Beendigung großer Fries 
densnegoziazionen, wovon er natürlich früher, 
als irgend jemand unterrichtet wag * und er 
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der Erhebung beider Günſtlinge waren um ſo 
ähnlicher, ob fie gleich fhwerer auf Karin IV, 


die Nadirichten felbft dem König einige Zeit 
bingehalten haben fol, ſchienen außer Zwei— 
fel zw feyn, find aber ein Kunftftüd, das uns 
ter ähnlichen Umftänden auch fonft mit Glück 
verfuht worden ift. Seine Gemäldefamm- 
lungen bereicherte ex mit dem Beften, was in 
Kirchen, Privathäufern und jelbit in öffent— 
lihen Gallerien war, und ich habe in dem 
Buenretiro zu Madrid nad vielen vorzüg- 
lihen Werfen gefragt, von denen man mir 
fagte, der Friedensfürft Habe fie für ſich ge— 
nommen. Was es mit dem Schuz für eime 
Bewandtniß hatte, den er der Peſtalozziſchen 
Lehre angedeihen ließ, ift befannt. Er wurde 
der Sache bald müde, weil er fich zu viel da— 
von verſprochen hatte, oder weil ihn über- 
haupt nichts lange befchäftigen Eonnte- Daß 
er Schnellihreibefhulen in mehrern Häfen 
angelegt hat, ijt vielleicht der befte Beweis 
für den Umfang feiner Einfihten, fobald man 
in Betrachtung zieht, daß bie Kunft zu ſchrei— 
ben in Spanien überhaupt bei weitem nod 
nicht jo unter dem Volk verbreitet ift, wie es 
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als auf Johann IN, fielen. Das Reich theilte 
fich unter diefem in Partheien, und im Bürgers 
blut wurde die Schuld des Königs gerächt. 
KarlIV. hingegen verlor feinen Thron und 
die Achtung der Zukunft. | > 
So ftand denn an der Spitze der fpanifchen 
Regierung in den lezten Herrſcherzeiten der 
Bourbong, einem guten, aber über alle 
Maaßen ſchwachen, König zur Seite, ein Mann, 
den bie Frivolität allein fo hoch erhoben hatte; 
und dies unter einem Volke, das die tiefe Uers 
ehrung, welche es feinen Fürften zollt, durch die 
ängftlichfte Eiferfucht auf ihre Ehre mit feinem 
unbeugfamen Stolge auszugleichen fucht, und 
6 





unter einer heutigen eivilifirten Nation ſeyn 
follte. Die VBerbefferung.der niedern Schu— 
len kam ihm überhaupt nicht in den Sinn; 
aber ein folches, im Grunde überflüßiges Kunft= 
ſtück leuchtete ihm, wie allen mittelmäßigen 
Köpfen, mehr ein, als eine anſpruchsloſe Ters 
tigkeit, die unter die größten Bedürfniffe ge- 
bitdeter Völker gehört, 
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an einem Hofe, deſſen ſtrenge Formen ſonſt 
nicht nur das Laſter, ſondern ſogar manche Tu⸗ 
genden verhindert hatten; ein Mann, der von 
dem Karakter feiner Nation nichts, als eigen⸗ 
finnige Härte, ausfchweifende Prunkliebe, Hochs 
muth und Sinnlichkeit, und von dem Karafter 
feines Zeitalters blos deffen Vergejfenheit jedes _ 
Grundfaßes in ftetem Handeln nad) den Umſtän— 
den, und dad Prangen mit Verbefferungen hatte, 
die allein auf den Schein und die Beweglichfeit 
der Menge berechnet waren ; ein Mann endlich, 
eitel, wie ein Weib, ruhmfüchtig, wie die fchivas 
chen Köpfe, wollüftig, wie ein wohlgenährter 
Müffigganger, geizig und verfchwenderifch zus 
gleich, verführerifch durch eine glatte Außenfeite, 
rauh und niedrig in engern Verhältniffen, feine 
Nation haffend, feinen König nicht liebend, feine 
Zeit mißverftehend; von ſchöner, männlicher Ges 
ftalt, von gemeinem, ſchwächlichen Geiſte — ein 
feiher Mann war Karls IV, Freund, und 
allmächtiger Minifter, unter einem Volk, das 
in feiner tiefften Gefunfenheit no Sinn fürs 


— 754 — 
Große und ſtolze Hartnäckigkeit gegen despoti— 
ſchen Uebermuth bewahrt hatte, und in einer 
Zeit, wo es hohen Geiftes, männlicher Kraft 
und unerſchütterlicher Konſequenz nöthiger bes 
durfte, als jemals. 

Abgefehen noch von der Gefährlichkeit der 
eurspäifchen Staatsverhaltniffe überhaupt, bes 
fand fich die fpanifhe Monarchie in einem Zus 
Hand, welcher große Veränderungen verfündigte, 
Die Regierung war um Sahrhunderte hinter 
den allgemeinen Zeitgeift zurücgeblieben, die 
ganze Staatsform veraltet, die Religion in das 
abentheuerlihfte Syftem ven Verfinfterung und 
Unduldfamkeit ausgeartet, die große Maffe des 
Volks in die derbften Vorurtheile und in ſchmäh— 
liche Indolenz verfunfen, ihr erſter Stand in 
Körper » und Geiftesfraft entmarkt, und blos 
ein, für bie allgemeine, niedrige Kulturftufe bei- 
ber Volksextreme unverhältnißmäßiger, Mittels 
ftand, mehr im Geheimen, als offentlih, dem 
europäifchen Zeitgeifte nachgerückt. Wenige was 
ven, die folhes Mißverhältniß nicht zuweilen 
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ſchmerzlich fühlten; noch Wenigere, die ar Vers 
beſſerungen zu denken wagten, und ſehr Viele, 
die nach ihres Geiſtes Maas und äußerem Vor— 
theil dieſelben haſſen mußten. Große Erinnes 
rungen an alte Größe wandelten überall unter 
dem Volke; das drückende Gefühl der Herab- 
gefunkenheit mahnte in dem ftarfen Druck bes 
nachbarter Uebermacht; der Einzelne handelte 
mit Nachdruck, wo er diefer kämpfend begegnete; 
das Ganze blieb ohne Erfolg und meift im Nach⸗ 
theil; der Staat war gleichfam in feinem eige: 
nen Ueberfluße erſtickt; die herrlichften Häfen, 
womit feine großen Küften umkränzt find, was 
ven ohne Schiffe und ohne Handel; die frucht— 
barſten Felder Tagen ode oder"fchlechtbenugt in 
den Feſſeln alter Werfaffungen; die reichen Ros 
lonien zollten blos den fremden Staaten, und 
rien das Mutterland haufig in gefahrvelle auf- 
ferliche Werhättniffe hinein; die Nation war 
muthig, ausbaurend und Friegerifch; die Heere 
fohleht organifirt und meift von Untergünftlins 
gen befehligt ; die fammtlichen Staatskräfte 
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waren in mannichfaltigem Gewirre von Formen, 
Mißbräuchen, Vorurtheilen, Schwachheiten und 
Bosheiten gelähmt — dieß war der Zuſtand der 
ſpaniſchen Reiche ſchon ſeit mancher Jahre Reihe. 
Oft waren die unausbleiblichen Reibungen ſolch 
unnatürlichen Zuſtands in Verſchwörungen und 
Revolutionsverſuchen *) losgebrochen, und mit 
mehr Glück, als Geſchicklichkeit wieder unter— 
druckt worden. Es fehlte nichts, als ein glück— 


*) Verſchiedene Szenen der Art ereigneten fi 
befonders in den Städten am gaskognifchen 
Meerbufen. Ein Jahr vor dem Sturz des 
Sriedensfürften wurde indeß in Madrid felbft 
eine Verſchwörung gegen die Ruhe des Staats 
entdeckt, welche auch in den Provinzen ihre 
Anhänger hatte, und in die junge Leute aus 
den beften Familien verwidelt waren. Man 
arretivte damals nahe an hundert Perfonen 
in ber Hauptfiadt.. Der Prozeß derfelben 
wurde natürlich nicht befanntz allein ich weiß 

zuverläßig, daß eine gute Anzahl von ihnen 
zu Galeerenarbeiten verurtheilt, und Mehrere 
auf dem Wege nach ben Häfen hingerichtet 
wurden. 
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licher Anfang im Innern, eine Veranlaſſung 
von Außen, oder ein leidenſchaftlicher Ausbruch 
in der herrſchende Familien ſelbſt, um zu be— 
ſchleunigen, was nur das größte Herrſchergenie 
zu verhindern vermocht hätte, und einer Staats— 
ummwälzung den erften Stoß zu geben, deren 
Folgen in andern Welttheilen wichtiger, als in 
Europa felbft, werden mußten. 

Diefer gefahrvolle Zuftand, da in dem Geift 
des Volks, in den Zwiftigfeiten der regierenden 
Samilie und im ganzen Wefen der Staatsma— 
fchine eine Spannung herrfchte, die unmöglich 
von felbft ins Gleichgewicht Eommen Eonnte, 
wurde noch dur) das Verhältniß vermehrt, in 
welchem fi) Spanien zu Ende von 1807, und zu 

Anfang des Jahrs 1808 gegen Frankreich befand. 
Der franzöſiſche Kaiſer hatte das Haus Bras 
ganza ſeine Widerſpenſtigkeit gegen das Kon— 
tinentalſyſtem mit dem Verluſte feiner europäi⸗ 
ſchen Beſitzungen bezahlen, und, in Verbindung 

mit ſpaniſchen Truppen, Portugal eher beſetzen, 

als erobern laſſen. Dieſes Zuſammenwirken 
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beider Regierungen ftand mit den lbebereinfomms 
zilfen in Verbindung, durch welche das Könige 
veih Etrurien *) an Frankreich Fam, und die 





*) Zufolge des, oben ſchon angeführten Traftats 
von Sontainebleau, den der Marfhall Du— 
roc im Namen der franzöfifhen Regierung 
nit dem ſpaniſchen Staatsrath, Eugenio Fz- 
quierdo de Wiba y Lazum abgefchloffen hat, 
trat Spanien das Königreih Etrurien an 
Frankreich ab, und wirkte zu der Eroberung 
von Portugal mit 8ooo Mann Snfanterie, 
3000 Kavallerie und 3o Kanonen , die es zu 
25,000 M. franzöfifher Infanterie, und 3000 
Kavallerie ftoßen ließ. Weberdieß eroberte es 
mit einer Divifion von 10,000 Mann, die Pros 
vinz Entre Minho.y Duero, nebft Oporto, fo 
wie mit einer andern von 6000 Mann, das 
Aentejo und Algarvien. Entre Minho y 
Duero erhielt der König von Etrurien unter 
dem Titel eines Königs von Nord-Luſitanien; 
Alentejo und Algarvien der Friedensfürft; 
beide aber blieben unter Proteftion von Spas 
nien. Die übrigen portugiefifhen Provinzen, 
Beira, Tras los Montes, und Ertremadura, 
werden bis zum Definitivfrieden von Frank— 
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ſpaniſche Linie, welche daſſelbe beſeßen, in Por—⸗ 
tugal entſchädigt werden ſollte. So unanſtän— 
dig ſich auch der ſpaniſche Nationalhaß über das 
Schickſal dieſes Königreichs erfreut hatte, ſo 
konnte es doch nur Wenigen verborgen bleiben, 
daß Kart IV. durch dieſe Veränderung einen 
weit gefährlichern Nachbar erhalten, als verloren 
hatte. Dieſe Beſorgniß wurde beſonders von 
derjenigen Parthei geltend gemacht, welche in 
allen Handelsſtädten und an den meiſten Höfen 
ihre Anhänger hat, in jenen wegen kleinlicher 
Eigennützigkeit, die nur den nächſten Augenblick 
berechnet, aus Gewohnheit an den alten Ge— 
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reich befest, und vielleicht dem Haus Bra 
ganza wieder zurückgegeben; wofür Spanien 
auf Gibraltar und feine, von den Engländern 
eroberten Kolonien rechnen kann. Frankreich 
garantirte Spanien überdieß feine Beſitzun— 
gen jenfeits der Pyrenden, und machte fid) 
‚anheifhig, dem König von Spanien beim all- 
gemeinen Frieden, oder fpätftens in brei Jah: 
zen, den Zitel, als Kaifer beider Indien, 
au verſchaffen. 
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fchäftsgang, und wegen der Leichtigkeit, womit 
ſich der Menfch überhaupt dem bloßen Gelddefpo- 
tismus unterordnet; an diefen, aus Wider 
fpenftigkeit gegen die neuen Formen, aus lächer⸗ 
licher Modeſucht, und aus einem, noch lächer— 
licheren, Prangen mit Freiheitsſinn, den man 
in der Bewunderung einer, ſogenannten, freien 
Nation darzuſtellen fid) kizelte. Dieſe engliſche 
Parthei zählte in der königlichen Familie und 
unter den Großen des Staats mächtige Genoſ— 
fen, unter denen ſich fpater befonders der Herzog 
von Infantado, der vertraute Freund des Prins 
zen von Aſturien, auszeichnete, Aber aufallen ° 
diefen Männern laftete das perſönliche Gewicht 
des Günſtlings freilich ned) drückender, als das 
politifhe Syſtem, das er zu befolgen ſchien. 
Und doch war nichts natürlicher, als daß fie 
beides verwechfelten, und ihre perfünlichen Kran 
Fungen zur Sache des Staats zu machen fuchten, 
Dadurch gewannen fie die öffentliche Meinung 
für fich, und mit derfelben eine Sruchtbarkeit, 
welche dem Sriedensfürften zu groß dünkte, um 
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ihr mit den gewöhnlichen Mitteln zur begegnen. 
Statt Fraftvol und unerfchreden zu handeln, 
ſuchte er ſie in Liſt zu fangen; aber während auf 
dieſe Weife beide Partheien in der Stille gegen— 
einander fich rüfteten, ſprach die Volksſtimmung 
die Geheimniſſe laut aus. Dieſe mußte jedem 
Staat, der ſich in näherer politiſcher Verbin— 
dung mit Spanien befand, wichtig feyn, und 
Frankreich Hatte um fo gröfferer Wachſamkeit 
nöthig, da der Sieg der einen von beiden Par⸗ 
theien nothwendig das ganze Verhältniß beider 
. Regierungen gegen einander verändern mußte. 
Geheime Schritte, welche der Prinz ven Aftus 
rien bei dem Kaifer Napoleon machte, muß: 
ten dieſem um fo verdächtiger fcheinen, da fie 
überhaupt aus dem gewöhnlichen Formen her— 
austraten, und einen auffallenden Widerfpruch 
zwifchen den jeßt geaußerten, und fenft auf 
mannichfaltige Weife verrathenen, Gefinnuns 
gen an den Tag legten. Wenn der Kaifer diefe 
Schritte vollig ald nicht geſchehen anſah, und 
die Briefe des Prinzen von Afturien gar nicht 
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beantwortete, fo handelte er nur den Verhäft: 
niffen gemäß, in weldyen er mit Karln IV. 
ſtand; aber der ganze Vorfall mußte ihm um 
fo bedeutender feheinen, da er wenige Zagenah 
diefen Mittheilungen die Nachricht von der füs 
genannten Verfhwörung im Escorial erhielt, 
Die nähere Umftände derfelben überzeugten Ma— 
poleon bald, die Parthei des Tihronfolgers 
habe ſich bereits dermaßen ausgebreitet, daß auf 
den gegenwärtigen Stand der Dinge in Spas 
nien gar nicht mehr zu trauen fey, und er er: 
griff in diefem Sinne feine Maasregeln. Seine 
Pyrenäenarmee verftärfte ſich auffallend, und 
gewann durch die Befehlshaber, die fie erhielt, 
und durch die Märfche, welche fie nahm, eine 
Wichtigkeit, die dem übrigen Europa aufgefal- 
len ift. Darf man fih wundern, wenn auch 
Karl IV. felöft, wie wir bald hören werden, 
irre wurde, da ed die Würde des Faiferlichen 
Haufes von Frankreich nicht erlaubte, ihn in 
Kenntnif der, von feinem Sohn bei demfelben 
gemachten, Schritte zu feßen? 
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Die Aufnahme, welche die Anträge des 
Prinzen von Afturien bei Napoleon gefunden 
hatten, war aufs höchfte dermithigend für ihn 
und feine Vertrauten. Sie beuteten fie natür— 
lich nicht im Geifte einer gefunden Politif, da 
die Veranlaffung dazu von ihrer Seite nichts 
weniger, ald die Frucht berfelben gewefen war. 
Nun fie ſich aber einmal verrathen hatten, wurde 
ihnen jede Zögerung gefährlicdy, und fo fehen 
wir fie denn bald in Unternehmungen verwickelt, 
die eine der merkwürdigften Revolutionen unfver 
Zeit herbeigefünrt haben. 

Bon diefen Vorgängen, fo wie überhaupt 
von der ganzen Rage der Dinge, war die aroße 
Maffe des Volks nicht unterrichtet. Auf fie 
wirkten blos bie äußern Erfcheinungen, aber mit 
größerer Leichtigkeit, als fonft, da eine, von den 
Bamilienzwiften der Bourbons unabhängige 
Spannung bereits unter der ganzen Nation 
herrfchte. Alle ihre Leidenfchaften Eehrten fich 
gegen den Kriedensfürften, und fo beftätigte fich 
auch hier, was die Welt fo oft gefehen hat, dag 
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ein erbitterted Volk die erften Opfer feiner Rache 
nit auf dem Throne felbft, fondern neben dems 
felben wählt. r 6 

Daß der Friedensfürft durch feine Untauge 
lichkeit die allgemeine Unzufriedenheit einer Nas A 
tion erregte, welche neben fich das Größte nur 
duch eines einzigen Mannes Kraft vollendet, 
und ihren Nationalftolz durch die Vergleihung 
ber Vergangenheit und Zukunft nur zu oft ges 
Fränkt fah, hat der Erfolg gezeigt. Aber nicht 
die Unzufriedenheit der Nation ſtürzte ihn, fons 
dern dad Nachgefühl von Kränfungen, welde 
er fid) an den Mächtigiten erlaubt hatte, war 
der Grund feines Unglücks, und wurde die ganze 
Veranlaffung der Revolution von Aranjuez. 
Was ihren Ausbruch zu einer Zeit beförderte, 
in welcher fremde Heere durch die Stadt zogen, 
läßt fich nicht wohl. beftimmen. Unter dem Wolfe 
wirften Gerüchte, Vermuthungen, und Beſorg⸗ 
niſſe, welche in einer Zeit, da eine Kriſis vor— 
bereitet liegt, nur zu leicht Eingang finden. Die 
Erſcheinung der franzöſiſchen Truppen in dem 
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Herzen der Monarchie Eonnte fehr gut benuzt 
werden, wenn man das Volk in eine, ‚gegen die 
beſtehende Ordnung gerichtete, Unternehmung 
ziehen wollte, Die wiederholten öffentlichen 
Verſicherungen und die, im übrigen Europa 
allgemeine, Vermuthung, daß ein geheimer 
Plan von ganz neuer Art im Werk ſey, ‚wurde 
in Spanien nicht geglaubt, und als die Zeitun- 
gen ein Gerücht von Triumphbögen verfündigten, 
welche die Stande von Navarra und Biscaya 
dem Kaifer Napoleon errichten würden, fa: 
ben die Meiften hierin eine Vorbebeutung ber 
Zerſtückelung der Monardie, die wenigftens bis 
an die Ufer des Ebro zurücgebrängt werden 
würde. Die Befignahme von Barcelona und 
Pamplona durd) die Frangofen wurde in gleichem 
Sinne ausgelegt, und das, in diefem Augen 
blick, höchſt wahrfcheinlihe, Schwanken der 
fyanifchen Regierung zwifchen Frankreich und 
England in den Reiſeplanen Karls IV, nah 
Sevilla nicht erfannt, fondern als.ein Beweis 
der Furcht vor feindlichen Abfichten der Franzo— 
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fen, ober einer Uebereinkunft mit ihnen ange⸗ 
fehen, welche die Veränderung der Kefidenz 
nöthig machte. 

Diefe Gerüchte waren hinlänglih, um BE. 
Hauptftadt zu beunruhigen, welde ſchon auf 
die Ehre, folches zu feyn, eiferfüchtig ift, wenn 
fie auch nicht die wefentlihen Vortheile derfel: 
ben zu fhägen weiß. Vor allen Dingen aber 
war es die Zurcht vor einer Zerftücelung Spas 
nieng, weldye feldft die ruhigeren Köpfe aufs 
reizen Eonnte. Obgleich durch natürliche Lage, 
"durch Gefeße und Karakter völlig unterfchieden, 
bangen die Provinzen deffelben mit einer Feftig- 
Eeit aneinander, von der man in andern Län— 
dern Feine Veifpiele findet. Daß nicht eine poe 
litiſche Idee, fondern ein, blos auf längft ver: 
alteten, Ruhm geftüßter Nationalſtolz jene 
Anhänglichkeit erzeugt und erhalten hat, daran 
wird wohl niemand zweifeln. Aber diefer Um: 
ftand ift der alferwichtigfte, wenn die Stims 
mung der Spanier in den Tagen von Aranjuez, 
und ihre Freude nah der Ihronbefteigung 
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Ferdinands VII. erftärt werden fol; indem 
das Volk von einem neuen Regenten immer. 
mehr erwartet, als er unter allen Umftänden 

“ Teiften Eann. 

Diieſes Alles hat indeh die Revolution von 
Aranjuez nicht herbeigeführt, fondern wurde 
nur zu derfeiben benußt, weil man für eine 
gefegwidrige Sache nie Entfchuldigungsgründe 
genug finden Fann, und es in dem SKarafter 
ber fiegenden Parthei lag, die Schmach einer 
langen Unterdrüdung durch Unklugheit zu vers 
fiegeln. Aus jener wollte man ſich einmal er- 
mannen, und die, nicht mehr zurüchgehaltenen, 
Plane des Friedensfürften gaben den eviten 
Vorwand zum Ausbruh. Ob es wahr ift, daß 
diefer dem König Vorfchläge zu einer Negente 
ſchaft gemadt hatte, die in Niemands, als 
feine Hände Fommen Eonnte; daß er daran ars 
beitete, den Prinzen von Afturien der Erbfolge 
zu berauben, das Eann ich, aud) troß der alle 
gemeinen Behauptung der Spanier, nicht ver- 
ſichern. Eben fo wenig mag ic) die geheimen 
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Einverſtändniſſe des Erſtern mit England, an 
welches er bereits alle ſpaniſchen Haͤfen verkauft 
haben fol, und feine frühere geheime Theil: 
nahme an dem rufjifch » preußifchen Krieg gegen 
Frankreich, durch Geldunterftüßung, ald gewiß 
angeben. Es laſten zu viele Vorwürfe auf dies 
fem Dann, als daß ich.neue, ohne die genauefte 
Prüfung zulaffen Eonnte ; aber auch felbft bloße 
Gerüchte, erfonnene Befhuldigungen und grund: 
Iofe Vermuthungen müffen in der Darftellung 
großer Begebenheiten aufgeführt werden, auf 
deren Entwiclung fie fo mächtig gewirkt haben. 

Der Geift des Thronfolgers war ſchon früher 
durch die ernfilichften Beſorgniſſe bewegt wor« 
den. Der Einfluß des Sriedensfürften hatte 
fih fo unmäßig ausgebreitet, daß ihm ernftlich 
bange für den Fall war, da durch des Königs 
Tod .eine Megierungsveränderung eintreten’ 
mußte. Godohy hatte feine eigene®arde, wie 
der König felbft. Alle bewaffneten Kräfte des 
Reichs ftanden unter feinem Befehl; faſt alle 
Stellen derfelben waren von ihm beſezt worden. 


Der Prinz von Afturien befand ſich ih völliger 
Unthätigkeit, in beinah ſklaviſcher Einfchrän- 
fung, von feinem Vater verfannt, und ohne 
alle Liebe feiner Mutter, Dieß waren Gtünde 
genug zu beängftigenden Blicken in die Zukunft, 
die fih ihm entweder ſelbſt eröffnete, oder von 
andern gezeigt wurde. Schon im Zahr 1806 
hatte er daher, während einer bedenklichen 
Krankheit des Königs, dem Herzog von Sn: 
fantado ein verfiegeltes Dekret überliefert, in 
" welchem er diefen, für den Sterbefan Karls IV., 
zum Oberbefehl über die Zruppen von Neu-Ka- 
ſtilien ermächtigte. Diefer Schritt, welcher 
noch von andern mündlichen Verabredungen mit 
dem Herzog und den wenigen andern Derfonen 
begleitet war, auf die er fi) verfaffen Eonnte, 
ift für die vichtige Beurtheilung eines unglück⸗ 
lichen Prinzen wichtig, der das Opfer fremder 
Verbrechen geworden iſt. Von dieſer Zeit an 
beobachtete er und ſein Anhang den Friedens, 
fürften genauer, als zuvor, es ſcheint aber doch, 
neben allen Vorbereitungen für die eintretenden 
33 


Fälle, kein Plan zu gewaltfamen Schritten 
gegen Karin 1V. entworfen worden zu feyn. 
Der Prinz von Afturien, über deſſen Herzens 
güte nur Eine Stimme ift, war nad) dem 
Throne nicht fo Lüftern, wie es die folgenden 
Ereigniffe glauben laffen- Fönnten. Bis jezt 
ging fein einziges Beftreben dahin, den Frie— 
densfürften zu entfernen, um dadurd dem Her— 
jen feines Vaters wieder nahe zu treten, und 
ihm die Achtung und Liebe feines Wolfes zu ges 
winnen. In diefem Verſuch beftanden auch 
beinah alle Beweife, die man in dem Prozeß 
vom Eskorial gegen ihn aufzubringen vermochte, 
und nad denen blos Nichter ihn. verdammen 
tonnten, welche dem Anfehn des Friedensfür- 
ſten vollig unterthan waren. 

Lezterer Vorfall gereicht der Teichtglaubigkeit 
Karls IV. offenbar zum größten Vorwurf. 
„Eine unbekannte Hand“, wie er fich felbft in 
feiner Kundmachung an das Volk ausdrückte, 
seine unbefannte Hand hatte ihn vor den Pla— 
rem gewarnt, die fein Schn auf fein Leben 
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„und feinen Thron entworfen hatte.« Dieſer 
Warnung zufolge wurden die Papiere des Prin— 
zen von Aſturien in Beſchlag genommen, er 
ſelbſt und ſeine Dienerſchaft arretirt, und der 
ganzen Nation und dem ſämmtlichen Europa 
von einem Vorfall Nachricht gegeben, den man 
als eine Familienangelegenheit verſchweigen 
mußte, ſobald man nicht öffentlich ſtrafen konnte, 
oder wollte. Die Hauptvorwürfe gegen den 
Prinzen beſtanden in einer Vorſtellung an ſeinen 
Vater, und in einem Ziffernſchlüſſel zu geheis 
mer Korrefpondenz. Erftere war mit geziemen: 
der Ehrfurcht, zwar von feiner Hand gefchrie: 
ben, aber wahrſcheinlich nit ven ihm felbft 
verfaßt, und fuchte den König aus feiner Vers 
blendung über den Friedensfürften zu reißen. 
Diefe Papiere fand man, nad) jener unbekann— 
ten Warnung, den 28. Oftober 1807 in dem 
Zimmer des Kronpringen, welcher fich mit dem 
Übrigen Hofe im Eskorial befand. Den Tag 
darauf erfolgte der Arreft deffelben, und den 
Soften eine Art von Gefländniß , welches ber 
33 * 


Sache fogleih eine andere Wendung gab, 
indem fich der Friedensfürft mit den demü— 
thigen Bitten des Prinzen an feine Eltern, 
ihm fein Merbrechen zu verzeihen, begnügte 
und den 5. November die öffentliche Erklärung 
des Königs, daß er feinem Sohn vergeben habe, 
erfolgte. 

Alle dieſe Umſtände gehen aus einer Be— 
kanntmachung hervor, welche Ferdinand VII. 
den 31. Merz 1808, in Bezug auf die Vorfälle 
dom Eskorial, ergehen ließ, und die in den 
Augen der Nation zu feiner Rechtfertigung die— 
nen follte. Sie fönnte in fofern verdächtig 
fcheinen, und wird dies noch mehr, da fie 
nicht alle Aktenſtücke diefes Prozeſſes enthält, 
Unterfucht man die Sache aber genauer, fo 
gewinnt fie ein Zutrauen, das für diefe Dars 
fiellung hinreiht. Sie beruht auf einem Pros 
zeſſe, der vor eilf Richtern geführt worden war, 
und nicht wohl eine auffallende Untreue in die: 
fer öffentlichen Berichterftattung erlaubte, welche 
nicht bald zur Kenntnig des Publikums gekom— 
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men wäre. Er dauerte bis‘ gegen Ende Jän— 
ners, da die Richter, wahrfcheintich gegen alle 
Erwartung: des Friedensfürften, die Anklage 
des: Fisfals, wegen Hochverraths gegen die 
Mitfhuldigen des Prinzen, einftimmig für un: 
gegründet erklärten, und fie vollig freifprachen. 
Der Prinz felbft war nicht mehr in diefem Pros 
zeß aufgetreten ; aber es laßt fi von dem Fries 
densfürften erwarten, daß er ihn nicht ‘von dem⸗ 
felben ausgefchloffen haben würde, wenn er ihn 
eben ſo leicht, wie die übrigen AngeFlagten, 
welche ſpäter ein: kbnigliches Machtgebet zum 
Exil veruriheilte, hätte aufopfern können. 
Schon der Blick auf diefe offiziellen Papiere 
macht den ganzen Vorfall vom Eskorial, dur 
deffen übereilte Behandlung von Seiten ded 
‚Königs, und beshafte durdy den Friedensfürz. 
fen, zu einem bloßen Prozeß zwifchen diefem 
und dem Prinzen von Afturien, Aber fehr zu 
bebauern ift der Water, welcher einer unbe— 
Fannten Anflage gegen feinen Sohn eher, als 
der Stimme der Natur: glaubt ;. doch hohen 
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Zadel verdient der König, der ohne Prüfung 
den Vorwurf des unnatürlihen Hochverraths 
vor ganz Europa gegen feinen Sohn ausfpridt. 

Sch habe ſchon bemerkt, daß die Richter in 
dem Prozeffe vom Eskorial, gegen alle Wünſche 
des Sriedensfürften, die, des Hochverraths ans 
geklagten, Mitichuldigen freigefprochen haben. 
Dergleiben Beweife furchtlofer Gerechtigkeit 
müffen in der Geſchichte ja nicht vergeffen wers 
den, wenn fie ihren ehrwürdigſten Zweck, Ka— 
raftere durd große Beifpiele zu ſtärken, erreis 
chen fol. Um Gerechtigkeit war ed aber freilich 
hier nicht zu thun, fondern um die Zernichtung 
einiger Männer, die man als die Verführer 
des Kronprinzen anſah, und deren Karakter 
und Talente nur allzugefährlich fehienen. 

Der erfte unter benfelben ift der Herzog von 
Infantado, dem wir fpater in mancherlei Rollen 
wieder begegnen werden. Aus einem ber erften 
unv reichften Häuſer Spaniens, bei einer, in 
feinem Waterlande feltenen, Erziehung, die er 
in Paris erhalten, im Ruhme vorzügliher Tas 
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lente und in den Jahren des kraftvollſten 
Mannselters hatte ihn die vorige Regierung 
doch nicht nach feinen Wünfchen ausgezeichnet, 
und Eonnte diefes jchon Grund genug für ihn 
ſeyn, fich feft an den Thronerben anzufchließen, 
der feiner Kaffe oftmals benöthigt war, An 
den zweiten, hauptfächlichften Mitfchuldigen, 
den SKanonilus, Den Juan Escoiguiz, 
Enüpften den Prinzen vom Afturien alte Ges 
wohnheit, Dankbarkeit und Achtung wegen feiner 
Kenntniffe. Er war ihm frühe ſchon zum 
Lehrer in der Mathematik gegeben worden, und 
hatte fi) unterfangen, feinem Schüler, deffen 
Erziehung abſichtlich vernachläßigt werden follte, 
andere Begriffe beizubringen , als fein Auftrag 
erlaubte. Ob er hierin fehr glücklich war, vers 
mag id) nıcht zu beftimmen, indem auch die 
wärmſten Freunde diefes Prinzen mehr von feis 
nem guten Willen, als von feinen Einfichten 
reden. Übrigens ift Escoiquiz dur meh: 
rere Gedichte, und durch feine Kenntnif der 
brittifchen Literatur in Spanien befannt, wel- 
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bes in einem folchen Lande Eein unbebeutender 
Torzug ift. 

Obgleich neh mehrere Männer, die zum 
Haufe des Prinzen von Afturien gehörten ,. in 
diefen Prozeß verwickelt wurden, fo hat man 
mir doch Feinen. unter denfelben- genannt, deſſen 
Zheilnahme an feinen Schiefalen von beſonde— 
rer Wichtigkeit gemwefen wäre. Sie wurden mit 
beiden Obigen aus den Umgebungen der Haupt⸗ 
ftadt verbannt, und traten erft wieder auf, als 
fi) einige Monate fpäter. die Ereigniffe ents 
wicfelten, welche der Dynaftieder Bourbon 
den Thron von. Spanien und Indien gefoftet 
haben. 

Seit dem Ereignif vom Eskorial befand fi 
die öffentliche Stimmung: in einer: gefährlichen 
Bewegung. Man hatte das Volk zum Zeugen 
und Richter von Vorfällen gemacht, welde die 
verfchiedenften Anfichten. erlaubten. Der Zwies 
fpalt in. der königlichen Familie war befannt ges 
worden, und dadurch das Zeichen zum An— 
fliegen an die eine oder die andere Parthei 


gegeben. Sn einer fülchen Lage der Umftände 
finden alle falfchen Gerüchte, und alle boshaften 
Vorfpiegelungen Eingang, und wird die Wahre 
heit aufs Leichtefte gefährlich entftellt. Wenige 
Klügere nur erkannten die Vorbereitung größee 
ver Ereigniſſe; aber auch ihnen blieb Fein Mittel, 
um etwas für die Lenkung derfelben zu thun. 
Die Verhältniſſe von: Spanien und Frankreich 
waren wahrfcheinlich von der einen Geite mit 
mißtrauifcher Feftigkeit, von der andern Seite 
mit heuchlerifcher Nachgiebigkeit beſtimmt; aber 
niemand wußte genau, wie er fie zu nehmen 
hatte. Daß die frangöfifchen Truppen nicht mit 
Eroberungsplanen erfchienen,. ließ ſich aus ihrer 
Anzahl, ihrem getrennten Vorrücken und aus 
andern Umſtänden fchließen. Indeß waren- bie 
erftien Abtheilungen derfelben nur wenige Tage 
vor der Szene im Eskorial über die ſpaniſche 
Gränze gegangen, und mag wahrfheinlid) eines 
diefer Ereigniffe auf das andere gewirkt haben 
Anfangs ohne: Zweifel blos nach Portugal be 
ſtimmt, wurden fie vielleicht fpäter von einem 
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ängftlihen Vorgefühl zur Theilnahme an den 
bevorftehenden Ereigniffen herbeigerufen, und 
benugte die eine Parthei ihre Erfcheinung wahrs 
fheinfih zur Befhuldigung gefährlicher Verab— 
redungen mit dem Nachbar. Eine Lage ber Ä 
Dinge, wie fie gegen Ende des Jahrs 1807 
und am Anfang von 1808 waren, erlaubt Feine 
fihern Schlüffe mehr auf ein folgerechtes Bes 
nehmen und getreue Unterſuchung der Partheien. 
Leidenicheften und Zufälle entfcheiden hier das 
Meifte, und die Geſchichte muß es beinah Se- 
dem felbft üuberlaffen, fich feine Erklärung zu 
wählen. 

Beide Partheien fchweiften daher unflug in 
Furdt, in Maasregeln und Gerüchten aus, 
durch welche man das Volf zu gewinnen fuchte. 
Beide, fieht man wohl, verfchmähten Feines 
der Mittel mehr, durch welche die erften Nevos 
lutionsſtöße zu gefhehen pflegen. Wenn bie 
eine dem Wolf von den Planen des Friedens: 
fürften auf das Leben des Prinzen von Afturien 
redete, fo übertrieb fie es eben fo fehr. wie 
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die andere, welche von den Entwürfen des 
Leztern auf die Tage und die Krone feines Bas 
ters ſprach. Die Gerüchte von einer Zerftüf: 
kelung Spaniens, der Haß gegen den Friedens— 
fürſten und die allgemeine Neigung der Men— 
ſchen, von dem Neuen Alles zu hoffen, neigten 
in einer, offenbar durch Karls IV. Sorgloſig— 
keit und Unthätigkeit verlornen, Sache die 
Meinung natürlich mehr zum Vortheil des 
Prinzen von Aſturien, und verſicherten dieſem 
in Allem, was er unternehmen wollte, die Bei⸗ 
ſtimmung der Großzahl. 

Ein ſchwankendes Benehmen war auch hier, 
wie überall, die Urſache vielfachen Unglücks. 
Aus verſchiedenen Proklamationen geht, wenig— 
ſtens für mich, eine Unkunde der eigentlichen 
Stimmung der Nation hervor, welche der Frie— 
densfürſt ſeinem Monarchen zu verſchweigen na— 
türlich Grund genug hatte. Ihm mußte frei— 
lich Alles daran gelegen ſeyn, daß der ſchwache 
König nie erfuhr, wie das Volk blos die Ab— 
feßung eines unwürdigen Minifters verlangte 


Daher war ihm bie Erfiheinung der franzöſi— 
fhen Truppen ein günftiger Vorwand, durch 
die Furcht vor deren Beftimmung die Volksbe— 
wegungen zu erklären. Die wiederholten Ver— 
fuche der Negierung, die Nation über diefen 
Punkt zu beunruhigen, mußten: gerade zum Ge⸗ 
gentheil wirken, ba man. die Verlegenheit der 
Regierung nur zu auffallend an andern Zeichen 
erfannte. Es ift gar Fein: Zweifel „ daß der 
Sriedensfürft auf eine Abreife des Königs nad 
feinen füdlichen. Provinzen drang , weil: ex fich, 
im Bewußtſeyn geheimer Verbindungen mit 
England, wor Frankreich, oder in der Überzeus 
gung, feine Sache bereits Halb verloren zu 
haben, in der Hauptſtadt nicht mehr für ficher 
hielt. Es war für ihn der gefährliche Punkt 
eingetreten, ba der gränzenlofe Egoismus, wel- 
cher ihn. bisher erheben hatte, die Aufepferung 
eines ganzen Staats für die Nettung feiner 
Perfon nicht mehr zu groß fand; und da er 
den Geift des Souveraind nad) feinem Gefallen 
lenkte, und in feinem Poften die meiften Gründe 
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für feine Meinung aufbringen konnte, ſo war 
‚nichts leiter, als dem König: die Nothwen— 
digkeit einer Flucht vorzufpiegeln,. die weſentlich 
blos in der Furcht vor einer, zum Aufruhr vors 
bereiteten, Hauptſtadt beſtand. 

Die franzöſiſchen Truppen waren mit einer 
Langſamkeit und in ſo kleinen Abtheilungen in 
Spanien eingerückt, wie es fonft Napoleon3 
Eroberungsweife nicht ift. Der Kaifer ſelbſt 
rüftete fich zu einer Reiſe nah Madrid, wie ein. 
Armeebefehl beweißt, und ic) aus andern Um: 
ftänden zuverläßig weiß. Wer wird glauben 
mögen, daß er fich in eigener Perfon aufgemacht 
haben würde, wenn er etwas gegen Spanien 
hätte verfuchen wollen? Gegen Ende Februars 
(1808) übernahm zwar ber Großherzog von 
Berg (der jeßige König von Neapel) den Obers 
befehl über die Armee in Spanien. Aber das 
brachte im ihre Bewegungen Feine größere 
Schnelligkeit, Feine Ausdehnung auf die Haupt: 
punkte, die ſich nun von neuen, unerwarteten 
Feinden gefährdet ſahen. Erft ald die Unruhen 
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in Madrid ſelbſt ausbrachen, und er König 
Karin IV. vom Throne ſteigen ſah, rückte er 
fhneller vorwärts, und verlegte am 24. März 
fein Hauptquartier in diefe Stadt. 

Diefe Umftande, und die Unbeftimmtheit, 
mit welcher das franzöfifche Amtsblatt über die 
Vorfälle der legten Tage des Märzes ſprach, 
beweifen fattfam in meinen Augen, daß die Ers 
fheinung der frangöfifchen Truppen Eeinen An— 
theil an denfelben hatte. - Das fpanifche Volk 
war einmal zu einer Revolution berangereift, 
die in dem allgemein gefühlten Bedürfniß einer 
Nadikalveranderung und in dem, durch die 
Schwachheit der Negierung gefränkten Natios 
naljtolge gegründet war. Wie fie fih entwik— 
Fein follte, das hing, wie immer, von zufällie 
gen Umſtänden ab, und die Neigung des Volks 
für die menarchifche Form glaubte nur zu leicht 
in der Erhebung des Thronerben die Erfüllung 
aller feiner Wünſche und Hoffnungen zu finden, 
Der Freudentaumel nad) der eingetretenen Vers 
änderung war bei einer fo ernfthaften Nation 
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zu groß, als daß ſich in demſelben mehr, als 
eine leidenſchaftliche Stimmung erkennen ließ, 
welche das nächſte beſte Neue ergriff, das ſich 
ihr vorwarf; und Ferdinand VII. ſelbſt fand 
bei ſeinem Einzug in die Hauptſtadt ſo ängſtliche 
Polizeimaaßregeln nöthig, wie man ſie bisher 
gar nie in Madrid geſehen hatte. 

Sch will den Ereigniffen nicht zu ſehr vor— 
eifen, obgleich die Unterfuhung ihrer Veran 
laffungen ein ungleich gröfferes Intereſſe bat, 
als fie felber. Bis gegen die Mitte des März 
wurde die Stimmung ded Volks immer bedenfs 
liher, und die Gerlichte von den innern Ver: 
hältniſſen der königlichen Familie immer häufiger 
und widerfprechender. Diefe befand fich in der 
Drdnung ihrer alten Lebensweife auf dem Luft: 
fchleß von Aranjuez, und die geringe Entfernung 
von der Hauptftadt vergröfferte und entftellte nur 
die Nachrichten, welche von dorther Famen. Den 
15. März ſprach man allgemein von einem Konfeil, 
das gehalten, und worin die Frage ‚über die Reis 
fe des Königs nad Sevilla verhandelt worden 
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ſeyn ſollte. Die Königin und der Friedensfürſt, 
hieß es, ſtimmten für dieſelbe, der Prinz von 
Afturien und fein Bruder, mit den meiſten ans 
dern Räthen, riethen zu: bleiben; der König 
ift unfchlüffig, und wird ſich wahrſcheinlich auf 
die Seite feiner Gemahlin- und des Günftlings 
neigen. „Wozu diefe Reiſe?“ frug das Volk. 
„Dat man uns nicht oft genug verfichert,. daß 
„die Sranzofen ald Sreunde und mit ganz ans 
„dern Beftimmungen erfchienen find, als uns zu 
„beunrubigen? Will. man das Beifpiel des 
„Prinzen von Brafilien nachahmen, deffen Fol 
„gen fo warnend vor und liegen? Oder hat 
„man im Sinn, in eine neue, zum voraus: 
„verforne, Koalition. gegen Frankreidy zu: tree 
„ten? Oder iſt man mit diefem ſchon Über die 
„Abtretung der nördlichen. Provinzen übereinges- 
„eommen?: Sol aud) in dieſer gefährlichen Pe— 
„riode der Willen des Unklugen, ſeine Nation 
„verachtenden, Miniſters über den des Thron— 
„folgers Meiſter werden, welcher doch Alter und 
„Einſicht genug beſitzt, um zu wiſſen, daß ſeine 
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„Krone in Gefahr iſt? Wozu läiger einem 
„ſchwachen König. unterthan ſeyn, der nur, 
„wenn er ſich vor uns fürchtet, von der Liebe 
„zu feinen Unterthanen ſpricht? Warum fürs 
„der einen. Minifter ertragen, deflen Hochmuth 
„Jedermann gefränft hat, deffen Untauglichkeit 
„uns Alten bekannt ift, und der. in.der Entehrung 
„feines Monarchen die ganze Nation befhimpft 
„hat? Sind wir nicht das Wolf, welches einſt 
„zwei Welttheile beberrfchte,. und nur dur die 
„Schwachheit unferer Regierungen zum Spiel 
„und Spott. von Europa geworden ift? Sollten 
„wir weniger Muth befigen, als unfere Väter, 
„die vor Pavia unfterblihen Ruhm erworben 
„haben, und wird er ſich je anders, als für 
„eine fremde Sache fechtend, zeigen Fonnen, 
„wenn wir uns nicht einmal ermannen, ein 
„Wort in die Angelegenheiten des Vaterlandes 
„zu reden ?“ 

Dies waren die Volksgeſpräche vom 15. März 
in Madrid und feinen fümmtlichen Umgebungen.. 
Ihre erſte Veranlaffung fchien durch den. Befehl 


zum Abmarfch, welchen die, in Madrid Fantons 
nirenden, fpanifchen Truppen erhielten, beftätigt 
zu werden, Die Bewegung war zu groß unter 
der Menge, als daß fie der Regierung hätte 
verborgen bleiben können, und diefe fand für 
gut, das Wolf in einer Proflamation vom 
16. März über feine Beforgniffe, wegen einer 
Abreife des Königs zu beruhigen. Aber Eön- 
nen bei einer ſolchen öffentlihen Stimmung 
Proflamationen wirffam feyn, die man zu gleis 
cher Zeit durch eine Menge anderer Anftalten 
Lügen ftraft? Freilich geht ein Tag hin, bis 
fih das Volk müde darüber gefprechen hat; aber 
der folgende Morgen bringt Feine größere Ruhe. 
Woher follte diefe auch Ffommen, da man die 
fpanifchen Garden nach Aranjuez abziehen, und 
nur einige Schweißertruppen zurücbleiben ſah, 
zu welchen man Fein Zutrauen hattet Jeder— 
mann läuft daher auf den Weg nah Aranjuez, 
und ruft den Garden zu: „ob fie das Vaterland 
„verlaffen, und einem König felgen wollten, 
„der feinen Unterthanen in der gefährlichften 
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„Stunde den Rücken bieten könne, und Spa— 
„nien in Portugalls Schickſal verwickeln wolle? 
„Welche Gelegenheit zum Hohn für unſere 
„Nachbarn! Welches künftige Schickſal Spas 
„niens, das man zerſtückeln, ſeiner Kolonien 
„berauben, deſſen glorreichen Namen ſelbſt man 
„ernichten wird !“ 

Unter ſolchem Zurufen zogen die Garden 
ab, welche lächelnd ſtille ſchwiegen, da ſie ganz 
anders vorbereitet waren. Für mich iſt kein 
Zweifel, daß fie ohne Befehl Karls IV. dieſen 
Zug gemacht haben, und nur dazu gebraucht 
wurden; diefem Schrecken einzujagen; denn 
in der Nacht vom 17. auf den 18. fielen vers 
fhiedene Scharmüizel zwifchen ihnen und den 
treugebliebenen Hufaren auf dem Wege nach) 
Aranjuez vor. Der König und feine Gemahlin 
hatten fi in diefer ftürmifchen Nacht nicht zu 
Bette begeben. Am Morgen lief das Landvolk 
aus der Gegend von Aranjuez zufammen und 
verging fih-in aufrührerifihen Bewegungen und 
ehrfurchtwidrigem Gefchrei. Inter diefem Stand 
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der Dinge wurde der Entſchluß zur Abreife ge 
faßt, wurden die Equipagen des Hofs gepackt, 
und die Relaid nad) Sevilla beftellt. Alles dies 
fes gefchah mit fo furchtſamer Eile, daß es dem 
Volk unmöglich verborgen bleiben Fonnte, da 
es durch feine Aufwiegler ohnedieß immer mehr 
erfuhr, als wirklich gefchehen war. Der Frie- 
densfürft verdoppelte die Wachen an feinem 
Pallaſte; feine Garden hatten ein eigenes Lo— 
füngswort, und diefe drängten das Wolf zurück, 
welches ihn flürmen wollte. Wo er felbit war, 
fheint unbefannt gewefen zu ſeyn; die Fönig- 
lihe Familie hingegen befand fich mitten unter 
den lärmenden: Truppen und dem fchreienden 
Volke allein, und nur der Prinz von Afturien 
und die älteren Snfanten blieben ruhig. Ehe 
ein Volk die Krone feines Königs verlangt, 
fodert es immer zuvor den Kopf feines Premiers 
minifterö, und Kart IV. hoffte wahrſcheinlich 
beide durch eine augenblickliche Aufopferung des 
Sriedensfürften: zw: erhalten: Darum erſchien 
auch an diefem Tage (den 18.) eine Proklama⸗ 
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tion, ber zufolge der Friedensfürſt und mehrere 
Minifter ihrer Stellen entfeßt, und die Saden 
in Aranjuez beigelegt waren. ‚Aber diefe Nach: 
giebigfeit wirkte, wie in den meiften ähnlichen 
Sallen, nur zum Gegentheil ihres Zwecks, zu 
neuen Ausfchweifungen, und wurde gleichfam 
das Signal zum Aufftend der Hauptftadt felbft. 
Sin großen Maffen und in Verbindung mit vies 
len Garden ftürmte das Volk auf den Pallaft 
bes Friedensfürften, ‚welcher verſchwunden ift. 
Die Wachen deffelben werden zurückgedrückt, 
bie Thüren.eingeftürzt, und Don Diego Go» 
doy, welcher die Eöniglihen Garden Eommans 
Dirt, wird von diefen-felbft gefangen genommen. 
MWüthend eilt das Volk die Treppen hinauf, 
zerfiört, was ihm begegnet, und wird nur bei 
Erfheinung der Gemahlin des Friedensfürften, 
einer Prinzeffin aus dem Eöniglichen Haufe, 
bie ſich angftvoll flüchten will, duch die gewohns 
ten Gefühle der Ehrfurcht vor ihrer Abſtam— 
mung zurüdgehalten. Mitaller möglichen Schos 
nung führt man fie nach dem Föniglichen Pallafte, 


und das Volk fahrt fort, an dem Eigentbum 
des verhaßten Miniters und mehrerer feiner 
Kollegen allen mönlichen Unfug auszuüben. 
Niemand verhindert diefe aufrührerifchen Be: 
wegungen. Der Generalkapitän hat entweder 
den Kopf verloren, oder geheime Befehle. Die 
Schweigertruppen verhalten fich — in ihren 
Kaſernen. 

Der folgende, ıgfe Tag des Märzen war 
die denkwürdige Epoche, welche Spaniens Schick— 
fal entfchieden hat, denn alle folgenden Ereig— 
niffe find nur in ihr gegründet. Er begann, 
bei fortgefegter Spannung der Gefinnungen, 
mit einer Proflamation, worin das veränderte 
Verhältniß des Thronfolgers zu feinem Vater 
bereit fihtbar war. Der König bevollmäch— 
tigte Leßtern in derfelben, den Prozeß gegen 
den Friedensfürften zu inftruiren, wodurch er 
in einem Geſchäfte auftrat, das ihm an fid) 
ſchon die Gunft des Volks gewinnen mußte, 
Mas von der Unterfchrift diefer Afte durch 
Karln IV. an, in der Föniglichen Familie vor, 
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ging, davon iſt das Reſultat in dem wichtigen, 
noch an dieſem Tag bekannt gemaͤchten, Bes 
ſchluße deffelben, die Regierung an sen Prinzen 
von Afturien abzutreten, befannt geworden. 
Wie aber der König zu diefem Schritte bewogen 
wurde, darüber find die Angaben verfchieden, 
Am unwahrfcheinlichften ift die Behauptung 
berer, welche von offenbarer Gewalt und von 
Zodesdrohungen fprechen. FerdinandII, 
unter welchem Namen nun der Prinz von Aſtu⸗ 
rien auftrat, ſcheint für ein ſolches Verbrechen 
zu gut; auch bedurfte es dejfen nicht einmal 
bei feinem Water, um ihm eine Krone abzuneh- 
men, die ihm früher ſchon beſchwerlich gewefen 
war, und nad den legten Ereigniffen zur drü— 
Eenden Laft geworden feyn mußte. Welche da: 
von reden, daß man Kronen mit größerem 
Schmerz verliere, als die Freude, fie zu ges 
winnen ift, fchlagen die Bequemlichkeit eines, 
nur für fein Jagdvergnügen thätigen, Fürſten 
nicht hoch genug an, Auch Überfahen fie, daß 
ihm fein bisheriges Mißtrauen in die eigenen 
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Kräfte, nun unter neuen, ihm bisher unbekann⸗ 
ten, Beängftigungen, eine Gelegenheit zur Ruhe 
fehr annehmfich machen mußte. Man weiß über: 
dies ganz zuverläßig, daß feine frühere Stim« 
mung für einen Schritt der Art die Plane des 
Friedensfürften hauptfachlih aufgemuntert hat, 
und fann in De Monthion’S Bericht von 
feiner Zufammenkunft mit ihm die ausdrück— 
liche unter den vorhandenen Umftänden völ- 
lig rdächtige, Aeußerung früherern Ideen 
der Art lefen. Ueberdieß lagen ihm in der Ge- 
fhichte feiner Vorganger mehrere berühmte Bei: 
fpieleder Art, welche fein Hang zum Stilleleben 
und zur Jagd und feine religidfe Tendenz; wahr: 
ſcheinlich ſchon früher ergriffen hätte, wenn er 
Zutrauen zu feinem Nachfolger gehabt, oder 
vielmehr, wenn ihm nicht unter dem Einfluß 
feiner Gattin und des Friedensfürften aller eis 
gene Willen verloren gegangen wäre. 
Mit Zubel nahm das Volk die Nachricht 
von diejer Thronveranderung in ganz Spanien 
auf. Man hatte vielfach dafür geforge, die 


allgemeine Meinung für eine ſolche Kataftrophe 
vorzubereiten, und die GeiftlichFeit war befon- 
ders thätig gewefen, Karls IV. Regierung, 
welche freilich in den lezten Zeiten an dag Eigen: 
thum der Kirche gegriffen hatte, in derfelben ber: 
abzufegen. Ohne Scheu verbreitete man Flug⸗ 
ſchriften, in denen die gehäßige Seite der Ed. 
niglichen Familienverhältniſſe ſchonungslos auf- 
gedeckt, und aus deren Schande das ungeheure 
Gluck des Friedensfürften erkläre wurde, Cine 
berfelben, welche fi Über die ganze Lebensge: 
ſchichte des Leztern verbreitete, wirkte wohl am 
meiften für die Stimmung, in welcher die ſpa⸗ 
niſche Nation ihren neuen König begrüßte. Sie 
wurde mit einer Emfigfeit und Allgemeinheit ge: 
fefen, wie man nie ein ähnliches Beifbiel im 
ande gefehen hatte, und erreichte ihren Zweck 
fo vortrefflich, daß man überall weniger von 
Karls IV. Abdankung, als von des Friedens⸗ 
fürſten Beſtrafung redete. 

Karl IV. hatte in den lezten zehen Jahren 
alle Liebe ſeiner Unterthanen eingebüßt, deren 
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Achtung er ohnedieß nie beſeſſen. Es gibt aber 
in Spanien ein mächtiges Wort, welches Lo ya⸗ 
fität (Lealtad) heißt, unter bie geſchäzteſten 
Titel ganzer Provinzen und Städte gehört, in 
allen öffentlichen Akten prangt, und in den Her⸗ 
zen der Nation nicht nur ein bloßes Wort, ſon⸗ 
dern ein deutliches Pflichtgefühl gegen die beſte⸗ 
hende Ordnung iſt, deren treue Beobachtung 
jedes Spaniers Stolz ausmacht. Dieſe Loya⸗ 
lität hatte Karin IV. bisher erhalten, und 
durch ſie möchte er auch, ohne Mitwirkung des 
Friedensfürſten, auf dem Throne ſein Leben, 
oder durch freiwillige Entſagung ſeine Regie— 
rung geendigt haben. Allein die Veränderun⸗ 
gen der Zeit hatten dieſen Begriff geſchwächt, 
und dag Veifpiel fo mancher Fürſten, die ihre 
Kronen verloren, dem Gedanken an eine Wie: 
derhofung deſſelben viel von feinem ehemaligen 
Abfheuersegenden benommen, Es bedurfte nur 
eined Greigniffes in der Eöniglichen Familie ſelbſt, 
wie das vom Escorial war, um die Nation mit 
demſelben vertraut zu machen, und ihre Mit: 
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wirfung zu einem ähnlichen aufzuforbern. War 
auch die erfte Abficht ded empörten Volks, den 
Friedensfürften zur entfernen, erreicht, fo Eonnte 
es fich bei feiner Kenntniß der Karaktere des kö— 
niglihen Paares nicht beruhigen, und mußte 
entweder die Rückkehr des verhaßten Minifters, 
oder feine Erfeßung durch ahnlihe Günftlinge 
fürchten. Daß der Prinz von Afturien zu allem 
diefem ben erften Stoß gegeben, war der Nas 
tion die Bürgfchaft einer bejfern Regierung; in» 
dem die Menge niemals bedenft, daß man An— 
derer Günftlinge haffen und doch feine eigenen 
lieben Eonne. Man fah hierin einen Beweis 
von ftarfem Karafter, wie ihn der ftolze Spa— 
nier von feinem König verlangt, erinnerte fih 
an Philipp II., welcher auch eine Krone, die 
er aus den lebendigen Händen feines Waters er: 
halten , mit großem Glanze behauptet hatte. 
Kurz, man fchweifte in Hoffnungen und Liebe 
aus, wie zuvor in Haß und Befergniffen, und’ 
ftellte in einer großen Staatsbegebenheit dieſel⸗ 
ben Geſinnungen dar, welche in einzelnen Fami— 
Ba NG 
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lien, und felbft in eingefner Menfchen Herzen bei 
Hauptveränderungen jeder Zeit wirkfam find. 
Ferdinand VIL Eehrte, nad feiner Er» 
hebung auf den Thron, wohlweislich nit in 
die freudentaumelnde Hauptſtadt zurück. Wenn 
man den Pöbel zur Mitwirkung an einem fol 
hen Ereigniß gebraucht hat, muß man ihm ſchon 
einige Tage nachfehn, was die Fönigliche Auto—⸗ 
vität, ſobald fie in der Nähe ift, nicht erlau— 
ben Fann. Er blieb daher mit feinen Eltern in 
Aranjuez, und die erften Tage feiner Regie— 
rung vergingen unter den gewöhnlichen Geſchäf— 
ten.einer Veränderung, unter Dienfibefeßungen, 
Umtsbeftätigungen und Aundmachungen an die 
europäifhen Höfe. Vor allen Dingen wurde 
der, eben von Paris zurückgefehrte Herzog von 
Frias, mitmehrern andern Granden, an Rai: 
fer Napoleon abgefchieft, welcher fih auf der 
Reiſe nach Bayonne befand. Die Aufnahme 
diefer auferordentlichen Botſchaft war kalt, wie 
fih erwarten läßt, indem die fpanifhen Wors 
gänge von Ihrenabdifationen die auswärtigen 


a 

Höfe an frühere Kundmachungen derfelben, als 
erfi nach ihrer Beendigung gewöhnt hatten, und 
der franzöfifche Kaifer wahrfcheinlich bereits von 
den nähern Umſtänden der Vorfälle unterrichtet 
war, die ihm, mährend er ſelbſt auf der Neife 
nach den ſpaniſchen Gränzen begriffen. war, 
und feine Truppen in der Nähe von Madrid 
flanden, in jeder Rückſicht unangenehm feyn 
mußten. Daß der Herzog von Frias indeß 
nicht alle Hoffnung verlor, daß Napoleon 
fih wahrſcheinlich erſt vorher genauer unterrich- 
ten wollte, beweifen die Folgen, welche den 
König Ferdinand, in aller Hoffnung einer 
feiedlihen Ausaleihung, fräter felbft nad 
Bayonne geführt haben. 

Wahrend indeß in der Hauptſtadt Alle über 
die günſtige Veränderung jubelten, war die 
Stimmung an dem Hofe von Aranjuez deſto 
verſchiedener, und fanden ſich die Geſinnungen 
beider Partheien in ſo größerem Widerſpruch. 
Es hat wohl Fürſten gegeben, die ſich ſtark ges 

nug fühlten, eine Krone freiwillig niederzules 
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gen; aber ich glaube nicht, daß Einer unter 
ihnen war, welcher es nachher nicht bereuet 
bat *). Als daher Karl IV. zur Befonnen- 
heit Fam, und man ihm, in einem biäher uns 
gewohnten Zone von der Nothwendigfeit einer 
Reife nah) Badajsz ſprach, mochte er weht die 
Unannehmlichkeit fühlen, nicht mehr befehlen 
zu dürfen, fondern gehorchen zu müffen. Ware 
das nicht ſchon genug zu Bereuung eined Schritts 
gewefen, den man ihm durch beangfligende Vor— 
fiellungen von der Wuth des Volks abgedruns 
gen hatte? Aber es ftand ihm nod) eine Gemah— 
kin zur Geite, deren Stolz aufıdas höchſte ges 
Eranft war, und weiche den neuen König hafte, 
ob fie ihn gleih Sohn nennen mußte. Diefe 
Freu regte das NRachegefühl Karls IV. auf, 
bis er fich zu einem Schritt ermannte, welcder 





*) Philipp V. allein könnte hier eine Aus⸗ 
nahme machen; allein es ift befannt, ‚daß 
aud) er von feinem Sohn nicht erhielt, was 
er erwartet hatte. 


Teer 
einige Tage geheim gehalten wurde, und ohne 
die Königin ven Etrurien vielleicht ohne Folgen 
geblieben wäre. &o aber wurde ber Großher- 
jeg von Berg dur) die Bitten der Leztern um 
Hülfe für ihre, in Gefahr fehwebenden Eltern 
gewaltfam in ein Ereigniß hineingezogen, dem 
er bisher aus einiger Entfernung. unbeweglich 
file zugefehen Hatte. Sein Adjutant über: 
brachte Karln IV. den 2öften einige Mitthei— 
lungen nach Aranjuez, und erhielt von ihn die 
mündlichen Slagen über den Zwang, den man 
ihm angethan, und eine formliche Proteftations- 
afte, welche, mit feinem Brief an Kaifer Na: 
poleon, von zıflten datirt if. Won da an 
war nicht mehr die Rede von einer Reife nad) 
Badajoz, und die Vorbereitung zu weit über: 
rafchendern Ereigniffen vollendet. 

Kehren wir aber, ehe wir diefe verfolgen, 
wieder zur Eröffnung der Eurgen Regierung 
Ferdinands VII. zurück. Die erfte -Afte der 
felben, welche ins Publitum gefommen, ber 
ftätigte die Staatsſekretaire und den hohen Rath 
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von SKaftilien, deren Mitwirkung zu feinen 
Gunften auffer Zweifel ift, aber aud zugleich 
ben auffallendften Beweis des allgemeinen Haſ— 
ſes gegen den Friedensfürften abgibt, welder 
unter fo vielen, von ihm zum Theil erhobenen, 
zum Theil wenigftens geduldeten, Menſchen, 
aus Furcht oder Haß, Feine Stimme fand, 
bie ſich für eine Parthei erheben hätte, deren 
Sturz ihn zuerft zerfchmettern mußte. Selbſt 
der Staatefekretair Pedro Cevallos, fein 
naher Verwandter, wurde durch ein eigenes 
Defret in feinem Amt beftätigt, und in dem- 
felben ausdrüctic feine Unfhuld an Godoy’$ 
Verbrechen erflärt. Cine andere Befanntma- 
hung vom 21. feßte den. Herzog ven Infan⸗ 
tado an bie Spige der fpanifchen Garden und 
ernannte ihn zum Präfidenten des Raths von 
Kaftilien. Daß Ferdinand in der Trunfenheit 
feines Danks gegen die Mitwirkung biefed Mans 
ned nicht weiter ging, ift ein ehrenvoller Zug 
für Beide; für jenen, daß er fi) ned) Gelegens 
heit vorbehielt, den Freund zu belohnen; für 
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dieſen, daß er ſie ſeinem Herrn laſſen wollte, 
und ihn durch neue Gnaden allmählich feſter 
an ſich zu Fetten: 

Noch waren aber die Gemüther zu ſehr be— 
wegt, um ſich der Stimmung des Volks gänzlich 
anvertrauen zu können, deſſen Freude und Beäng— 
ſtigung in ihren Ausbrüchen beinahe zu gleichen 
Unordnungen wirken. Der Rath von Kaſtilien 
fand ſich daher, nachdem viel Unheil und Ge— 
ſetzwidriges gegen den unglücklichen Premier— 
miniſter und andere Perſonen ſeines Anhangs 
verübt worden war, genöthigt, in einer Vor— 
ſtellung an das Volk um Ruhe zu bitten, und 
die Verſicherung zu geben, daß von dem neuen 
König Alles zu hoffen ſey, wornach ſich die 
Nation ſo lange geſehnt habe. Den folgenden 
Tag (den 21.) Fündigte man an, daß Fer di— 
nand in Kurzem feinen Einzug in Madrid hal 
ten, daß er in Bezug auf Frankreich dem Syſtem 
feines‘ Vaters getreu, bleiben werde, und daß 
man in diefer Hinficht die franzöfifhen Truppen 
mit aller Offenheit und Freundfchaft behandeln 
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ſolle, die den Verhaltniffen beider Kronen ent: 
fprächen. Diefe Bekanntmachung war von 
mehrern andern begleitet, in welchen der König 
dem Volk fogleich einen Beweis feiner Aufmerk— 
famfeit auf die Mängel der bisherigen Staats- 
haushaltung, und feinen Entfhluß fie zu vers 
beffern, an den Zag legte. Eine bob bie - 
Sagdeinfhränfung in den limgebungen von 
Madrid und den Föniglichen Quftichlöffern auf, 
welche dem Landmann höcyrt befchiwerlich gefallen 
war. S$n einer andern wurde ber Staatsfefres 
tair Cevallos, zur Einreihung feiner Vor⸗ 
ichläge für die Verbefferung der inneren Kom— 
munikationen aufgefordert, worin wirklich eins 
der erften Bedürfniffe diefes Staats beftand. 
Mehrere Tage lang hörte man nichts weiter, 
was bier angeführt zu werden verdiente; indem 
die auswärtigen Verhaltniffe den neuen Monars 
chen wahrfcheinlich zu fehr befchaftigten- 
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Die Revolution von Aranjuez. 


Zweite Abtheilung. 


Indeß ſtand der Großherzog von Berg in der 
Nähe von Madrid, und Ferdinand ruüſtete 
fih zum feierlihen Einzug in daffelbe. Ser 
ner ermahnte feine Truppen zur Ordnung und 
guten Aufführung beim Einrücken in eine Bes 
freundete Hauptftadt, und diefer ließ Polizeiz 
versrdnungen für die Sicherheit feiner Perſon 
ergehen, welche für den erften Beſuch eines 
Monarchen bei einer, für ihn begeifterten, Menge 
beinah ängſtlich fihienen. Der Großherzog 
rücte den 2äften, und König Ferdinand 
zog den Zag darauf in Maprid ein, 


Dieſes, wohl nicht zufällige, Zufammen- 
treffen hätte von dem jungen Monarchen ver: 
mieden werden follen. Fremde Zruppen find 
niemals angenehme Gäſte, und er dürfte beffer 
feinen Einzug noch einige Tage verſchoben ha= 
ben, um dem Großherzog und ſich ſelbſt eine 
ungetheilte Stimmung zu gewinnen, Wie dem 
fey, fo mochte Erfterer wohl bereits Befehle 
erhalten haben, die ihn nöthigten, fi der 
Hauptitadt für den unglüdlichen Alliirten feines 
Kaifers zw verfihern. Ihm folgten. mehrere 
andere Truppen nach, die zum Theil in Madrid 
fantonnirten, zum Theil in feinen Umgebune 
sen Fampirten, und von benen fich bereits eine 
Abrheilung, unter Seneral Dupont, auf dem 
Wege nach Cadiz, in Toledo, befand, 

Mit allen möglichen Auszeichnungen war 
der Großherzog von Berg in Madrid empfangen 
worden. Ferdinand hatte ihm den Herzog 
von Parque, einen der erfien Männer des 
Reichs, in fein Hauptquartier entgegen gefchickt, 
Verſchiedene Fonigliche Befehle ergingen, welche 
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die gute Aufnahme der Franzoſen befahlen. 
Uber das Volk beruhigte ſich durch diefes Alles 
nicht, wenn gleich feine Neugierde dur den 
Anblick fe fiegberähmter Krieger beſchäftigt 
wurde. Es bedurfte nur geringer Einfiht, um 
in dem ſchnellen Vorrücken der franzöſiſchen 
Armee eine Iheilnahme an den Ereigniffen von 
Aranjuez zu erfennen. Die Sachen gewannen 
überhaupt eim Eriegerifches Anfehn, indem nur 
die Divifion Musnier in die Stadt felbft ein- 
rückte, und die übrigen Truppen fich auf den 
Höhen um Madrid lagerten. Diefes waren 
do wohl Anftalten, welche fih mit dem Einzug 
des neuen Königs, der den z4ften erfolgte, 
ſchlecht vereinigen ließen. 

Indeß war die Ordnung aufs bejte wieder 
bergeftellt, und fah jich das Volk auf die uner- 
wartetfte Weife durch die verfchiedenen Erſchei— 
nungen zerftveyt. Die Freude beim Einzug 
Serdinands VII. war allgemein; aber auch 
die Bewunderung der Geübtheit und des Friege- 
rifhen Ausfehens der franzafifchen Truppen bei 


— 
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der Revüe, welche der Großherzog den Tag 
darauf uber fie bielt, nicht geringer. Seders 
mann fchloß übrigens aus der anfcheinenden 
Sicherheit des neuen Königs auf eine Biligung 
der Ereigniffe von Aranjuez durch die franzöftfche 
Kegierung, und überließ fih unbefangen den 
Aufforderungen des Augenblicke zur Freude und 
zur Betrachtung der ungewohnten Gäfte, 

Die ganze Folge diefer Begebenheiten be: 
weißt, daß Ferdinand zu feinem Verhältniß 
mit Frankreich alles möglihe Zutrauen hatte. 
Diefes laͤßt fih Faum anders, als durd den 
Entſchluß erklären, der Erhaltung feiner Krone 
große Opfer zu bringen. Denn wie hätte er 
fonft hoffen Fönnen, von einer Nachbarmacht, 
an die man fich bereits mit einer formlichen 
Proteftation gegen eine gewaltfame Abdifation 
gewendet hatte, anerkannt zu werden? Oder 
war er fo leichtfinnig zu glauben, daß andre 
Fürften ein Ereigniß, in welchem ihrer Aller 
Sicherheit auf dem Thron und ihre fammtlichen 
Zamilienverhältniffe bedroht waren, mit Gleich: 
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güftigkeit anfehen würden? Oder hatte er viele 
leicht gar eine fo übertriebene Verftellung von 
der Kraft feiner Nation, daß ihm ihr Beifall 
zu feiner Befeftigung allein hinreichend fchien ?— 
Man Eanır nur auf jenen erften Grund zurück— 
Fommen, welcher durd) die geheimen Verhand- 
lungen in Bayonne beftätigt wird, aber auch 
zugleich einen Blick in die Zufunft eröffnet, die 
zwar auf immer verſchwunden iſt, jedoch ge= 
würdigt zu werden verdient, wenn die Srage 
unterfucht werden fol: würde fih Ferdinand, 
auch anerkannt von allen Kadinetten Europa’s, 
auf feinem Ihron erhalten haben ? 

Ob fih die Gefhichte gleich nur zunächft 
mit demjenigen befchäftigt, was wirkfiih ger 
fhehen ift, fo gibt. es dennoch alle, wo die 
Prüfung deffen,: was hätte gefchehen Eonnen, 
für fie von Wichtigfeit if. Wenn die Dynafties 
veränderung diefem Land eine gewaltfame Ne= 
volution erfpart hat, fo’ gehört dies ſchon zu 
den glüclichen Worbedeutungen, welche nicht: 
in: Zufällen, fondern in dem Geifte der Regie 
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rungen und Nationen gegründet ſind. Und ich 
bin einmal der feſten Überzeugung + daß Spas 
nien für eine Revolution gereift war, welde 
durch die Thronbeſteigung $erdimands VIL 
zwar auf einige Zeit hinausgeſchoben worden, 
aber dennoch unfehlbar eingetreten wäre, wenn 
er die ausfchweifenden Erwartungen des Volks 
von ihm nicht erfüllt hätte. Wie war dies aber 
möglih, da er gleih mit der fehmerzlichften 
Kränkung des fpanifchen Nationalſtolzes und 
Staatsintereffes feine Kegierimg eröffnen mußte? 
Wenn er eine oder mehrere Kolenien abgegeben, 
fo hätte dieſes die Nation vieleicht, wiewohl 
mit Mühe, verfchmerzt. Ware ihm aber damit 
nicht audy die andern verloren gegangen, welche 
der vereinigten Macht: der. Engländer nit hät: 
ten widerftehen Fönnen? Allein: fey dies auch 
noch problematifch,. berufe ſich der fpanifche Stolz 
auf die Vertheidiger von Buenos⸗Ayres, hätte 
er. nicht auch in Europa Opfer bringen müffen ? 
Wie hätte Frankreich, fobald es fih einmal 
dazu verftand, bie gemaltfame Ihronentfagung 


Karls IV. gut zu beißen, die Gelegenheit 
verbei laſſen mögen, fich über die Pyrenäen hin: 
über auszudehnen, und einige Provinzen zu 
verlangen, deren Begränzung mit Portugal, 
deren wichtige Hafen, deren noch wichtigerer 
Reichthum an Materialien zum Schiffbau mit 
einer, für die Marine gleichfam gebornen, Be⸗ 
völferung ihm in fo vielen Rückſichten zufagte ? 
So wie die Umftande lagen, hätte Ferdinand 
einwilligen müffen, und damit einen Ihron bes 
hauptet, deſſen feſteſte Stügen abgeriffen wa⸗ 
ven. Mit Widerwillen würden fid, Biskaya, 
Navarra, Aragenien und Katalonien von den 
übrigen fpanifhen Provinzen getrennt, und 
diefe Trennung nicht mit Ruhe ertragen haben. 
So fehr betrogen in ihren ungemeffenen Er. 
wartungen von dem neuen Regenten, hätte fi) 
die Liebe und Hoffnung in Verachtung und Haß 
verwandelt; indem es niemand verholen.geiwefen 
wäre, daß Spanien nun mehr, als jemals, 
Sranfreichs Provinz war. Auf feinen Angriffs⸗ 
punkten zu Lande, im Norden und Weiten 
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ftand es biefem völlig offen. Es hätte wilfführ- 
liche Sandfungstraftate von ihm annehmen, 
und feine Kräfte in Kriegen für fremde Snters 
eifen erfchöpfen müffen. Die übrig gebliebenen 
Kolonien würden am Ende, entweder im Be: 
wußtfeyn der Unmacht des Mutterlandes, und 
in der Befhamung, ihm unterthan zu feyn, 
oder in der Vergleichung der allmähligen Erhe— 
bung ihrer, nun ganz anders vegierten, Schwe— 
ftern, das Joch abgeworfen haben, und Spa- 
nien, das einft der erſte Staat in Europa ge- 
wefen wor, einer feiner letzten geworden feyn. 

Nur diefe Ausfichten, die ich noch durch 
manche andre Umſtände begründen könnte, ges 
ftattete Ferdinands VII, Behauptung auf 
dem fpanifchen Thron. Sie müffen in Betrach— 
tung gezogen werden, wenn man biefe ganze 
Reihe von Begebenheiten blos mit den Augen 
der Politif beleuchten will. Eine andre Be: 
leuchtung geftattet aber das ganze Weſen ihrer 
Veranlaſſungen nichtz indem ſchon durch die 
Verletzung heiliger Familienverhältniſſe und 
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Reichsgrundgeſetze die moraliſche Würdigung 
derſelben aufgehoben wurde; wenn man auch 
immer behaupten wollte, daß die Erhaltung einer 
Dynaſtie gegen die Erhaltung eines Staats ab- 
gewogen werden konnte. Und in fofern darf 
man fagen, daß die Politik Ferdinands VIL 
mie einer Reihe von Irrthümern begonnen hat, 
welche freilich nur tverige Ferſten ſo theuer be⸗ 
zahlen mußten, als er. Kannte er den Geiſt 
ſeiner Nation, ſo durfte er nicht daran denken, 
nach Aufopferung der kleinſten Provinz des 
Mutterlandes nur noch den geringſten Antheil 
an ihrer Liebe übrig zu behalten. "Kannte er 
aber die natürlichen Verhältnijfe feines Landes, 
fo mußte er voranısiehen, daß es von nun an 
in eine politifhe Hinfälligkeit verfinken würde, 
mit der ein großes, edelgefinntes Wolf die Eis 
haltung feines Monarchen zwar bezahlen Fann, 
die er aber nie geftatten darf, wenn er der 
Hoffnung, e8 zu beherrfihen, je würdig ges 
weſen feyn follte. 

Die legten Tage des Märzen förderten ins 
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deg nichts Neues zu Lichte; indem die Arbeiten 
im Kabinet wohl gang allein mit den auswättis 
gen Verhältniffen befchaftigt waren, deren Gang 
fid ned) durch Eeine offizielle Mittheilung vers 
rathen hat. Vermuthungen und Gerüchte dür— 
fen aber hier nicht angeführt werden , fo lange 
fie nichtS weiter, als das find, indem das Wahre 
diefer Verhandlungen von ber Art ift, daß der 
Karakter der erhabenften Derfonen und vieleicht 
der ganzen neuen Politik dadurch beſtimmt wird. 
Für den aufmerkfamen Beobachter indef war in 
diefer anfcheinenden Ruhe nicht8 ,. als die ftille 
Vorbereitung größerer Ereigniſſe zu erfennen, 
wodurd die, am meiften dabei intereffirten, 
Perfonen auch vielleicht am meiften überrafcht 
wurden, Die franzöfifhe Armee rückte mit 
bisher ungewöhnlicher Schnelligfeit vor, und 
dehnte fih in der Richtung nach Cadiz aus. 
Der Großherzog von Berg gab in der. Hauptſtadt 
die firengften Befehle für die Beobachtung der 
Mannszuht und des guten Einverftändniffes 
mit den Einwohnern, und diefe wurden ihrer 
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Seits von der Regierung zu freundſchaftlichem 
Benehmen gegen ihre Gäſte aufgefordert. Da— 
bei unterließ dieſe nicht, ihre Polizeimaasregeln 
zu ſchärfen, und das Volk durch Kundmadun: 
gen in Bezug auf den Friedensfürften und die 
Vergangenheit überhaupt zu ihrem Vortheil zu 
befchäftigen, Lezteres geſchah befonders durch 
die Bekanntmachung der vorzüglichften Aktene 
ſtücke des Prozeffes vom Esforial, durch welche 
fih Ferdinand von dem Verdadht unnatürs 
licher Unternehmungen gegen feinen Vater zu 
reinigen fuchte, und durch die Geftattung des 
Drufs von Flugfchriften gegen die vorige Res 
gierung, worin die Verfegung aller Ehrfurcht 
gegen dieſe immer auf die nachfolgende zurücks 
fallen mußte. Daß die Nation diefe Schriften 
mit der größten Benterde las, und ſich eben fo 
leicht von der Grundiojigfeit eines Verbrechens, 
bas in ihren Augen bie höchſte That von Paz 
triotismus und die heldenmüthigfte Kraftäuße— 
rung war, als von der Untauglichkeit der ge— 
fallenen Mächtigen überzeugen ließ, ift wohl 
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zu begreifen, Aber bei aller beabſichtigten Wir— 
Fung diefer Papiere bleibt e8 in meinen Augen 
immer ein Vorwurf gegen die Politik der neuen 
Regierung, daß fie auch zu einer Zeit, da ihr 
die Mitwirkung der Menge nicht mehr nöthig 
war, und nur gefährlich werden Eonnte, diefe 

dennoch zum Nichter Uber ſich felbft zu machen 
fertfuhr. Allein in nichts mehr, als in ſolcher 
Beforgniß, verkannt zu werden, verräth ſich 
der Karakter eines übelbehandelten Nevolutions- 
zuftands, der durch alle Auffchlüffe, von welcher 
Art fie auch feyn mögen, eher genährt, als 
beendigt wird. 

Wirklich beftätigte das die ganze Folge der 
Dinge nur zu fehr. Durd die erfte Menge 
waren die hauptfächlichiten Stöffe der Ereig— 
niffe gefchehen, und diefe wähnte ſich dafür zu 
Allem berechtiget. Das ift die größte Gefahr 
gewaltfamer Staatsveränderungen indem eine 
ſo erhobene Regierung felten die gehörige Enere 
gie, und in den erften Augenblicken beinah nie 
die nöthige Kraft befigt, um den wilden Haufen 


— 5 — 


gleich wieder in ſeine Schranken zurückzuweiſen. 
Gleich den Dämmen, die man zum Verderben 
eingefallener Feinde über der eigenen Mitbürger 
Felder und Dörfer losläßt, iſt das zerſtörende 
Element nach erreichtem Zweck nicht anders, 
als durch hohe Kunſt, oder völlige Zernichtung 
unſchädlich zu machen. Stellte man ſich aber 
vor, daß man durch die Anhänglichkeit des elen— 
den Bodenſatzes einer Hauptſtadt der franzöſi— 
ſchen Armee imponiren könne, ſo hatte man 
ſich doch wohl unglücklich verrechnet; vielmehr 
gefährdete die Nachſicht nur das gute Einver— 
ſtaͤndniß mit dieſer; indem die groſſe Volksmaſſe 
ſchon an ſich ungern fremde Gäſte neben ſich 
ſieht. Dieſe glaubte ſich überdieß, zum Dank 
für ihren Beiſtand, Alles erlaubt; weil ſie 
wohl begreifen konnte, daß eine beſſere Regie— 
rung ihren Zuſtand nicht nach ihren Begriffen— 
verbejjern Fonnte, und fie doch etwas zum Lohne 
haben mußte, wenn fie ſich auch nicht, wie ſehr 
denkbar iſt, die Vorſtellung machte, daß es nun 
Jeder nach Gefallen treiben könnte. Bereits 


mußten daher Freiheiten, welche gegeben wors 
den waren, um ihres Mißbrauchs willen, eins 
gefchränft werden, die ftärfiten Patrouillen Tag 
und Nacht die Stadt durchziehen, und wieder: 
holte Verfügungen in Bezug auf das Eigen- 
thum des Friedensfürften gegeben werden, wel: 
ches das Volk, als Niemand gehörig, behandelte, 
Solches gefiel nun freilich den beffern Bürgern 
wohl, in denen die Hauptkraft eines Staats, 
aber nicht die Schnellfraft ven Hevolutionen 
befteht. Wenn fie in ihrer Freude mäßiger, im 
ihren Hoffnungen ungleich eingefhränfter, und 
in ihren Beforgniffen angftlicher waren, fe 
wußten fie, wie wenig Glücd eine ftürmifche 
Zhronveranderung verfpricht, wie problematifch 
noch der Karafter des jungen Monarchen war, 
und wie viel Schlimmes der befte Willen, wenn 
er Hauptreformen befchlieft, in einem Staate 
wirken kann. Ferdinand VII. war überdieß 
nicht verheirathet, und fo mußte, bei ber 
Kenntniß feines Karafters und der befannten 
Beugſamkeit aller männlichen Bourbong, un: 
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endlich viel vor der Wahl feiner Gattin und 
von ihrem Einfluß auf die Regierung abhängen. 
Zudem war nicht8 Leichter, als die Gefährlich: 
Eeit der DBerhältniffe der neuen Regierung zu 
dem mächtigen Nachbarftaate zu erkennen, dei: 
fen Truppen im Herzen des Vaterlands flanden. 
Kein befonnener Spanier hoffte daher von dem 
Augendbli€ an, da er von der Proteftation 
Karls IV. hörte, auf eine Anerfennung der 
neuen Ordnung durch Frankreich, und mußte 
in dem Fanatismus der Menge für fie nur die 
Vorbereitung zu blutigen innern Unruhen vor« 
aus fehen. Konnte ihn die Bekanntmachung 
des Königs, daß er eine Neife nad) Bayonne 
unternehmen werde, beruhigen? Freilich war 
dies immer noch die einzige Ausficht zu friedfis 
her Vergleihung; aber ed gab darum Feine 
Hoffnung zur Ruhe im Innern. Das Volk 
im Ganzen war einmal zum Argwohn gegen die 
Sranzofen geftimmt, und viel zu hochmüthig 
am in diefer Reife die bloße Nothwendigfeit zu 
erkennen, die unvermeidlich war, wenn man 
35 
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nicht anfangen wollte, fih mit Frankreih auf 
den Kriegsfuf zu feßen. Auch diefes ſelbſt ſchien 
in feinen Anfihten von den fpanifchen Angele- 
genheiten noch unbeftimmt; indem ein Armee: 
befehl des Großherzogs von Berg, vom 2. April, 
den franzöſiſchen Heeren die Hoffnung machte, 
daß ſich der Kaiſer, bis jetzt durch die Ereigniſſe 
im Norden zurückgehalten, in Kurzem ſelbſt an 
ihre Spitze ſtellen werde. Eine gleiche Ausſicht 
berührte die Bekanntmachung des königlichen 
Konſeils vom 9., in welchem dem Volk der 
Entſchluß Ferdinands VII. eröffnet wird, 
nach Bayonne abzureiſen, wo ſich der franzö— 
ſiſche Kaifer, wie es darin heißt, „in der ange- 
„nehmften, und für Se. Majeftät fchäßbarften 
„und fchmeichelhafteften Abjicht Befindet, nem- 
„lich eine Reife in diefe Königreiche zu machen, 
„und dies mit Ideen von der größten Satisfak— 
„tion für Se. Majeftät, und von anerfanntem 
„Nutzen und Bedürfniß für Dero Unterthanen.“ 
Diefe Befanntmahung feßte das Volk in die 
größte Beftürzung, und erweckte bie nachthei: 
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ligſten Beforgniffe bei ihm. Viele zwar fora- 
hen von einer nahen Vermählung mit einer 
franzöfifchen Pringeffin, und der fpanifhe Stolz 
mochte hierdurch wohl Alles ſchon ausgeslichen 
wähnen. Die Meiften fahen darin aber einen 
gefährlichen Schritt des Monarden, und fürd- 
teten das Allerfchlimmfte. Der 10. April, an 
welhem Ferdinand abreißte, war daher in 
He ein Tag der Trauer, und auch in den 
Provinzen, wo er durchreißte, mifchte fie fich 
in die Freude, ihn zu feben und zu bewilffom- 
men, und ging die Beforgniß für ihn hier und 
da bis zu höchſt ehrfurchtswidrigen Schritten. 
Ein Föniglicher Befehl aus Vitoria vom 19. 
beweißt die vertrauliche Theilnahme, zu welcher 
fid) das Volk mit dem jungen Monarchen bered)- 
tigt glaubte, und die er ſich ſchon gefallen laſſen 
wußte. Indeß fiheint ihm der unbeftändige 
Beifall einer, blos durch das Neue geblendeten 
Volksmenge, nod fo ungewohnt gewefen zu 
feyn, baf er ihn durch mehrere, auf diefer 
Reife felbft erlaffene, Dekrete vermehrte, welche 
35* 
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als Beweife feines guten Gemüths und edlen 
Willens immer in der Gefchichte feiner kurzen 
Regierung glanzen müffen. | 
Bon biefer Reife, welche übrigens fehr lang⸗ 
fam gemacht wurde, und während der fih Fer— 
dinand dem allgemeinen Jubel der Nation 
bingeben mußte, datirt ſich fein Defret vom 
12. April aus Burgos, in welchem die Gene- 
ralfapitaind, Gouverneurd und andere hohe 
Beamten eingeladen werden, die Wünfche und 
Bedürfniſſe ihrer vefpeftiven Untergebenen ein- 
zufenden, damit der König, welcher, wie ſich 
die Akte ausdrückt, „feine Thronbefteigung durch 
„zuge öffentlicher Wohlthatigkeit bezeichnen 
„möchte, feinen Völkern, fo weit ed die gegen- 
„wärtigen Umftände erlauben, ihre ſchwerſten 
„Laſten erleichtern, und ihnen diejenigen Gna— 
„den ertheilen Eönne, welche dem Großteil feis 
„ner geliebten Unterthanen zu Statten Fommen 
„müffen.* Dergleihen Züge bürfen nicht ver: 
foren gehn, wenn fie fih auch ſchon nur zu leicht 
aus den erften Negierungsfreuden, der Wirkung 
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ungewohnter Volksliebe, und den guten Abſich⸗ 
ten erklären laffen, mit denen beinab jeder junge 
Fürſt den Thron befteigt. Sie gewinnen aber 
nod) eine größere Wichtigkeit für die Folge der 
Ereigniffe, in welcher die gute Meinung der 
Spanier von König Ferdinand fo wirkfam 
geworden if. Der Zon, worin die fpanifchen 
Regierungen feit Sahrhunderten mit der Nation 
fprachen, war zwar immer väterlich und liebevoll 
gewefen, beinah mehr als in allen andern Staa- 
ten, Allein dergleichen Ausdrüce altern mit 
den Geſinnungen, die fie erzeugten, und wers 
den im Gang der Zeit und unter den vielen, 
ihnen widerfprechenden, Erfahrungen zu leeren 
Formeln, welde nur unter auffererdentlichen 
Umftänden, wie die gegenwärtigen waren, wies 
ber Leben und Wirfungsfraft gewinnen. 

König Ferdinand Fam den 20. in 
Bayonne ar, noch immer voll Hoffnung einer 
glücklichen Ausgleihung fo verwicfelter Verhält- 
niffe. Kehren wir aber indef wieder nah Mas 
drid zurück, wo bereits die bedenklichſte Span- 
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nung immer fihtbarer wurde, Der Regent: 
fhaftsrath (la Junta de gobierno), welder 
für die Abwefenheis des Monarchen unter dem 
Borfis des Sufanten, Don Antonio, ans 
geordnet war, hatte über nichts fo eifrig zu 
wahen, als über die Erhaltung des guten 
Einverftandnifjes zwifchen den Bewohnern der 
Hauptftadt und den franzöſiſchen Truppen. 
Schon ehe man Nachricht von der Ankunft des 
Königs in Bayonne hatte, herrſchten bereits 
sefährliche Bewegungen unter dem Volk, wels 
he hauptfächli durch die Abreife Karls IV. 
mit feiner Gemahlin nach genannter Stadt, die 
Auslieferung des Sriedensfürften, nad) deffen 
Blut der Pöbel lechzte, an die franzöſiſchen 
Autsritäten und deffen Transport nach Frank— 
veich, veranlaft werden waren. Ausgeftreute 
Aufruhrs- und Schmähfchriften, befonders ge: 
gen die, den jungen Monarchen begleitenden 
Perfonen, welche man als verrätherifche Urhe— 
ber diefer Reife anfah, wirkten auf die Ge: 
muüther, bie durch die plözliche Unterbrechung 
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ihrer Freude ohnedies jedem beunruhigenden 
Gedanken offen waren. Ueberall ſtand das Volk 
in Haufen auf den Straßen, und theilte ſich 
Gerüchte, Vermuthungen und Beſorgniſſe mit. 
Sn vielen Häufern wurden geheime Verſamm⸗ 
lungen gehalten, in welchen die Lage des Vater: 
landes mit der, der unwiſſenden Menge eigenen, 
Zuverfihtlichkeit behandelt wurde. 

„Was follen,“ hieß es in diefen Zirkeln, 
„was follen diefe fremden Truppen, welche 
 „unfre Stadt umlagern? Sind wir denn im 
„Kriegszuftand mit den Franzoſen, und braud)t 
„man fich durch Armeen unferer friedlihen Ge— 
„linnungen zu verfihern, während unfer gelieb— 
„ter König in ihrer Gewalt iſt? Oder hat fie 
„Ferdinand ſelbſt als Wächter über unfere 
„Treue zurückgelaſſen? — D! er weiß nur zu 
„aut, wie fehr wir ihn lieben, und feine Feinde 
piind nur zu überzeugt, wie gern wir Gut und 
„Blut für ihn aufopfern würden! Erſt zogen 
„fie unter einem trügerifchen Vorwand in unfer 
»Vaterland, dann lockten fie unjern König nad) 
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„Bayonne, um, wenn er und wir einmal in 
„ihrer Gewalt find, über Spanien und feinen 
„Monarchen nach Gefallen zu verfügen. Was 
„gebt Frankreich Spaniens Schickſal an? Neicht 
„die allgemeine Einftimmung einer ganzen großen 
„Ration nicht für feine Beftätigung hin, und 
„wer vermag uns zu hindern, wenn wir un 
„einen König geben, dem die Krone ohnedieß 
„nach göttlihen und menfhliden Rechten ge: 
„bührt? Jetzt ift die Zeit, unferm Monarden 
„die wahren Beweife unferer AnhänglichFeit und 
„Liebe zu geben. Wertreiben wir diefe beſchwer— 
„lichen Säfte, zeigen wir dem Kaifer von Franke 
„reich, daß der fpanifchen Loyalität und Tapfer—⸗ 
„keit nichts unmöglich ift, und ſuchen wir unter 
„den Erften diefer Heere die Geißeln aus, weldye 
„und für die Sicherheit der Perfon unfers ‚ges 
„liebten Königs haften müffen !* 

Dies waren die Volfsgefprähe der lezten 
zehen Zage des Aprils, welche alle Wachſamkeit 
einer fpanifchen Polizei nicht zu hindern ver: 
mochte, Verfhiedene Verordnungen ergingen. 


— 
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zwar gegen alleruheftorenden Bewegungen; aber 
Eeine derfelben fchien hinlanglich wirkfam, um 
den nahen Ausbruch zu verhindern. Diefer er- 
folgte den 2ten Mai mit einer Schrecklichkeit, 
in welcher bereitd das ganze Vorfpiel der Einf: 
tigen, blutigen Szenen eröffnet wurde. Daß 
Alles Eünftlich vorbereitet war, ſah man aus der 
Theilnahme der Bewohner der Umgegend von 
Madrid, welche am Morgen diefes Tages in 
ungewöhnlicher Anzahl zu den Thoren berein- 
ftrömten, und aus den Verhören der vielen Ges 
fangenen, welche gemacht wurden. Viel Bluts 
ift an diefem Tag in der Hauptftadt gefloffen. 
Der Pöbel foht mit fanatifher Wuth, die 
Franzoſen erft mit Faltem Blute, dann, durch 
den Wibderftand und die Barbarei gegen Ein: 
zelne ihrer Mitbürger gereizt, mit wilder Ers 
bitterung. Madrid war in vielen Straßen einer | 
Reihe Eleiner Feftungen ähnlich geworben. Auf 
den meiften Balkons lagen Steine aufgehauft, 
um fie auf die Truppen herabzufchleudern, und 
auf vielen derſelben flanden Priefler, dis das 


Volk zu verzweifeltem Wibderftand und Angriff — 
ermunterten. Manche Franzoſen, die in den 
Straßen zerfireut waren, wurden ermordet, 
und der Pöbel war fo vafend, daß er oft ohne 
alle andere Waffen, als mit bloßen Stöden, 
auf die Bajonete ganzer Kompagnien, und die 
Feuerſchlünde, welche in einigen Straßen fpiel- 
ten, eindrang. An der Spige diefer, nad) 
Blut lechzenden Saufen, ftanden bewaffnete 
Prieſter, welche, die Gefahr diefed Tags wohl 
fennend, mit Verzweiflung fochten. Aus den 
Klöftern wurde gefheffen; die Kirchen felbft bes 
fleckten ſich mit Blut, und die Wuth des Pos 
bels juchte fich zuerft in diefem zu Fühlen. Hätte 
er ſich mit diefer hartnäcigen Tapferkeit auf die 
Hauptpunkte gewendet, und eher Klugheit, als 
Haß, vorherrſchen laffen, fo dürfte den Frans 
zofen der Sieg diefes Tags fauer geworden feyn. 
So aber wollten die Aufrührer lieber morden, 
als fiegen, und ging einer ihrer Hauptverfuche 
auf die Hoſpitäler, in welchen viele Eranfen 
Sranzefen lagen. Die fpanifchen Truppen felbft 


mußten bier gegen ihre eigenen Mitbürger für 
die Sache der MenfchlichFeit Fampfen, und nur 
mit Mühe gelang es ihnen, den Pöbel von der 
entfezlichften Graufamfeit an hülflofen Kranken 
abzuhalten. Mehrere Stunden dauerte der 
Kampf auf verfchiedenen Punkten der Stadt, 
bis die Aufrührer endlich an der franzöfifhen 
Zapferfeit ermüdeten, und die militärifche Po— 
hei ihr kurzes, aber ftrenges Gefchaft begann, 
Die Noth war dringend, die Erbitterung groß, 
und in einem fcharfen Beifpiel vielleicht viel Eünfs 
tiges Unheil zu verhüten. So fing man daher 
Jeden ein, der eigene Waffen bei fi führte, 
und richtete ihn ſchnell und fireng. Ein Winkel 
des Prado war der Schauplaz der Ausübung der 
ernften Gerechtigkeit, Prieſter und Weltliche, 
ohne Unterfchied, wurden gerade vom Verhbr 
zum Richtplaz geführte. Wie viele Menfchen der 
blutige Zag gefoftet hat, vermag ich nicht zu 
beftimmen. Aber je länger ich den Vorfällen 
deffelben nachforfchte, deſto mehr überzeugte Ich 
mid), daß die Anzahl von Sooo, die man mir 
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gleich Anfangs genannt hatte, ſchwerlich über: 
srieben war. 

Es ift Fein Zweifel, daß der Verſuch, wel- 
chen die Unzufriedenen an diefem Tag gemacht 
haben, vorbereitet gewefen war; indem befens 
ders die Priefter durch alle, in ihren Handen 
fiehenden Mittel das Volk gegen die Franzofen 
aufzureizen, es mit übertriebenen Beforgniflen 
zu erfüllen geſucht, und fich felbft an die Spitze 
der Ruheſtörer geftelt hatten. Daß fich diefer 
Stand zu den, bereits vorlaufig für Kaifers 
Napoleons Reife nah Spanien angekündige 
ten Veränderungen nichts Gutes verfah, daß 
ihn nicht die Anhänglichkeit an Ferdinand VII. 
bewog, ift durch die Vorfälle diefes Tags außer 
Zweifel gefegt. War jezt der Augenblif , in 
welchem man etwas für die Unabhängigkeit Spa- 
niens wagen Eonnte, da fich fein König perfüns 
lich in der Gewalt des Staats befand, deſſen 
Sch man abjchütteln wollte? Mußte diefer Ver- 
fach im Gegentheil nicht dazu beitragen, fein 
Berhältnig mit Frankreich noch mehr zu erſchwe⸗ 


— 829 — 


ven; Hide fih jede Regierung zu feindfeligen 
Schritten gegen einen Fürſten berechtigt halten 
würde, in deffen Sauptftadt man ihre fried: 
lichen Truppen und Bürger meuchelmordet? Aber 
folche Betrachtungen macht weder ein fanatifcher 
Hobel, noch ein, für feine Eriftenz kämpfender, 
Priefterftand. Jenem gilt es im Grunde gleich, 
für wen er mordet, wenn er nur für fi plun- 
dern kann, und diefer, gewohnt, einen Staat 
in dem Staat zu bilden, erlaubt ſich auch ge: 
radezu alle Mittel feiner Erhaltung, weiß ih 
aber nur heut zu Tage nicht mehr fo ganz in 
die, ihm entgegen wirkenden, Kräfte zu finden, 
und befchleunigt durch fruchtlos hartnäckigen 
Widerftand die Periode feiner Zernichtung. 
Die Empörung vom eten Mai war, fo ſchnell 
fie auch geftillt wurde, von fehr großen Folgen. 
Der Priefierftand hatte fich in derfelben als den 
hauptfächlichften Gegner der Sranzofen angekün- 
digt, und ließ Eeine Aenderung feiner Sefinnune 
gen erwarten; wenn auch gleich diefer erfte Ver— 
ſuch, mit manden andern, mit ihm in Verbin⸗ 
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dung ftehenden, die in den Au. DE 
wurden, mislungen war, Die Strenge ded 
Großherzogs von Berg in den erften Augen» 
blicken diefer Vorfälle war nichts, als das Werk 
der Nothwendigfeit gewefen, und ned) eine bil: 
lige Repreffalie gegen die vielen, am einzelnen 
Srangofen verübten, Graufamfeiten. Sobald 
fie nicht mehr nöthig wer, trat eine völlige As 
neftie ein, und es folgten wohl geheime Nachs 
forfchungen nach den Urhebern diefes Unglücks, 
aber ganz und gar Feine Verfolgungen. Die 
Entwaffnung der Hauptftadt und ihrer Umge— 
bungen war die einzige, nachdrücklichere Maas— 
regel. Selbſt die Parrouillen wurden nur wer 
nıg verftärftz indem man die Stimmung des 
Großtheils der Bewohner von Madrid Fannte, 
und die Andern an dem erften misfungenen Vers 
fuhe die Unzulänglicpfeit ihrer Kräfte ſchätzen 
gelernt hatten. Mit diefem Eonnte aber doch 
die Fortwirfung diefes Tages nicht verhindert 
werden; indem alle Feinheit der Polizei an dem 
feften Zufommenhalten des Priefterfionds und 
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den — ibm zu Gebot ſtehenden Mit⸗ 
teln ſcheitern mußte. Wenn es daher völlig 
ruhig in der Hauptſtadt war, und der blutige 
Tag vergeſſen zu ſeyn ſchien, ſo redete man in 
den Provinzen deſto mehr davon. Es gibt keine 
unglaubliche Uebertreibung und boshafte Ent: 
ſtellungsweiſe, welche die Mönche nicht benuzt 
hätten, um in ihren Nachrichten über die Vor— 
faͤlle vom sten Mai, die fie durch ihre eigenen 
Wege dur ganz Spanien zu verbreiten wuß— 
ten, die franzöſiſche Armee als eine Horde von 
Räubern darzuftellen, denen Eein Alter, Fein 
Geſchlecht, Fein Stand, Fein Eigenthbum der 
Kirche, des Staats und des Einzelnen heilig ift. 
Diefen Tügenhaften Berichten wurden andere 
ähnliche Vorfälle auf andern Punkten der 
Monarchie beigefezt; auf daß ja die Beſorg— 
niß, überall diefelben Szenen vorauszufehn, in 
ganz Spanien allgemein wurde. Von der 
Entftellung der Ereigniffe diefes Tags datiren 
fid) alfe, ihm folgenden Unruhen; indem das 
Volk nichts fhlimmerss mehr, als den Beſuch 
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ber franzofifchen Deere, Kir dürfen 
glaubte. 

Von nun an hatte fi in allen Provinzen 
das Zutrauen zu diefen und felbft zu der Re— 
gentichaft des Staats verloren. Andere falfche 
Gerüchte über Ferdinands Schiefal, welche 
eben fo Fünftlih ausgeftreut wurden, wirkten 
gleich ftarf, und das Volk fing an, fich in einen 
Zuftand von völliger Herrenlofigkeit verfezt zu 
wähnen. Alle Proklame waren umfenft, und 
das, von dem Großherzog von Berg neh an 
diefem Tag an die ganze fpanifche Nation er: 
laffene, vollig wirkungslos; wenn es gleich in 
dem edelften Zone, mit völligem Eingehn in 
den Geift der Nation, und mit jener Verbin: 
dung von Güte und Würde verfaßt war, wie 
man vielleicht feit zwanzig Sahren, am aller: 
wenigften nad) felchen Ereigniffen, mit einem 
Volk geredet hat. Auf verfchiedenen Punkten 
der Monarchie ereigneten ſich dennoch ähnliche 
Borfalle, wie der vom aten Mai, in den nörds 
lichen Provinzen zwar ſchnell wieder unterdrückt, 


N 


— 85 — 


aber in den füdlichen fich zu völliger Inſurrek⸗ 
tion und Verbindung mıt den Feinden des feften 
Landes erhebend. Vergebens beftrebte fih die 
franzofifhe Mannszudt dem’ Velfe Zutrauen 
abzugewinnen ; umfenft redeten mehrere Bi- 
fhöffe in ihren Hirtenbriefen zu ihnen, und 
warnten vor Empörungsverfuchen, die nur das 
Verberben des Vaterlands herbeiführen würden, 
Do die fremde Kraft überlegen war, gährten 
Miftrauen, Haß und Beforgniß im Stillen; 
wo fie noch nicht hingedrungen, warf man die 
Maske völlig ab, griff zu den äußerſten Mitteln, 
und war nur in einem Punkte vorfihtig, zw 
hindern, daß die Nachrichten davon der fran— 
zöſiſchen Armee nicht früher zufamen, als bis 
die Inſurrektion, fo zu fagen, einigermaßen 
organifirt war. Das Refultat der Verhandlun— 
gen in Bayonne gab allem dieſem noch den kühn⸗ 
ſten Schwung. Die Franzoſen hatten nur noch 
furchtſame Anhänger im Lande. Der hohe Adel 
ward von dem Volke der Verrätherei ſchuldig 
erklärt. Der Prieſterſtand ſchwieg äußerlich, 
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und fachte das Feuer in der Stille deſto ſtärker 
an. Die Freunde der Ruhe und die beſſere 
Bürger zitterten. Nur die Franzoſen blieben 
ernſt in ihrer feſten Stellung, unbeweglich, aber 
wohl vorbereitet, Fampfartig, aber dennoch nicht 
das Aeußerſte beforgend, wie es die fpätere ,. in 
unfern Tagen fo unglaublihe, Wendung der 
Dinge geboren hat. 

Bis zur Periode, welche diefe Darftellung 
umfaßt, gefhah in Spanien nichts Auffallendes, 
was mit ihrem Gegenftand in Verbindung wäre. 
Das Schickfal diefed Staats wurde in Bayonne 
entfchieden, wo fich die auffallendften Ereigniffe 
mit wunderbarer Schnelligkeit folgten. Karls 
IV. SProteftation gegen feine Thronentſagung 
bewirkte die von Ferdinand VII. Der Groß» 
berzog von Berg trat als Stellvertreter (Lu- 
garteniente) Karls IV. an bie Spiße ber 
Pegierung, und diefer verzichtete wenige Tage 
nachher mit feinem ganzen Stamm, zum Vor: 
theil Kaifers Napoleons, duf die Krone von 
Spanien und Indien, 
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Dieß iſt der Verlauf eines Ereigniſſes, das 
an ſich ſchon groß, überraſchend durch die Eigen— 
thümlichkeit ſeiner Entwicklung, und auch ge— 
heimnißvoll in feiner Bewegung, leicht wichtis 
ger für die Zukunft, als für die Gegenwart 
werden dürfte, Die Anficht deffelben ift darum 
fo mannichfaltig , daß ſich die Gefhichte auf 
nichts weiteres, als auf feine Erzählung einlafz 
fen kann, die ih mit alle den, mir auf dem 
Schauplaz ſelbſt und in den Tagen der Vorfälle 
zu Gebot ſtehenden, Mitteln, ohne Leidenſchaft, 
und vielleicht mit größerer Kälte gegeben habe, 
als es denjggigen gefallen mag, welche die großen 
Staatsereigniſſe mit dem Maasſtab von Fami— 
lien: und Bürgerlichen Berhältniffen zu meffen 
gewohnt find. 
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H. 


Der Sriegin Spanien 
und Portugal. 


Erftes Bud. 





Tardiora sunt remedia, quam malaä. 


Tacit, Agric, 


In den Ereigniſſen, die wir entwickeln werden, 
müſſen wir auf eine völlig ruhige Stimmung 
der Leſer Anſpruch machen. Sie ſollen ohne 
Leidenfchaft hören, ſollen ihre Rührungen nicht 
das Urtheil beſtechen laſſen. Sie müffen Alles, 
als einer längſt dahin geſchwundenen Zeit ge— 

hörig, anſehn, und, wenn ſie dem Bedürfniß 
zu lieben und zu haſſen gehorchen wollen, ſich 
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zuvor erſt die Zukunft ganz ausbilden, welche 
bis jezt gerade hier, nur in dem, was fie ver 
drangt hat, nicht in dem, was fie erfegen will, 
fertig geworden iſt. Sie follen diefe Begeben: 
beiten welthiftorifeh betrachten; fich nicht durch 
Namen, nicht durch Vorurtheile und Meinun- 
gen, nicht durch Nationalverfchiedenheit blen— 
den laffen, fondern das, was gefchehen ift, für 
das nehmen, was es der Nachwelt ſeyn Fann — 
die gefährliche, ſchmerzvolle Krifis, wodurch ſich 
die Krankheit eines ganzen Jahrtauſends ent: 
ſcheidet. 

In dieſer Stimmung werfe man den Blick 
auf die beiden Königreiche, deren Schickſal hier 
mit den Waffen abgewogen wird. Vermag 
man e3 in allem Ernft, die Widerfpenftigkeit 
gegen den raſchen Sortfihritt des Zeitgeifts in 
Schuß zu nehmen, und die bloße Anerfennung 
großmüthiger Anftrengungen bis zum Lobe des 
Zwecks derfelben zu treiben? Mein; niemand 
hat e8 noch vergeffen , wie fein Blick, wenn er 
über die Staaten von Europa hingleitete, ſich 


anf ber weftlihen Halbinfel deffelben verfinfterte, 
weil auf ihr das Streben des gebildetften Zeit- 
alters fremd geblieben war, weil man dort ſich 
noch in die Alteften Formen des politifchen und 
religiofen Wahns verfsploffen hatte, um im 
longfamiten Tod vellig unbenuzter und grau⸗ 
ſam gefeffelter eigener Kräfte dahin: zu fterben. 

Treten wir nur um zwei Sahre zurück, um 
die beiden Völker, welche wir jezt im Kampfe 
mit Frankreich begriffen fehn, nach einer, bei: 
nah ein Sahrhundert fang ungeftörten, Ruhe 
zu beobachten. Auf Einer Halbinfel, ohne irs 
gend eine natürliche Gränze, ftehen zwo Na— 
tionen neben einander , welche, ähnlich an 
Sprahe und Sitten, wenig verſchieden in den 
Sundamenten ihrer Denfungsweife, oft vers 
mifcht im Laufe der Zeit, mit vollig gleichen 
Bedürfniſſen, und beinah denfelben politifchen 
Snititutionen, dennoch feit Sahrhunderten fich 
blutig haffen, und, wo fie fich einmal aus ihrer 
Indolenz erheben mögten, zerftörend ihre Kräfte 
aneinander reiben, Dieß ıft der Fall der Spa: 
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'nier und der Portugiefen, und aus diefem 
Streite nur, und der Erfahrung, welche jede 
Schwäche ftraft, kann man die traurige Er: 
fheinung des verfehlimmerten portugiefifchen 
Karakters erklären, der Eeine erheblichen Ein— 
wendungen gegen jenes Engländers ſchneidendes 
Urtheil zu machen vermodte: nehmet dem 
Spanier fein Gutes, fo bleibt ein 
Portugiefe übrig. 

Auch der fpanifche Karakter hatte nach und 
nach) viel von feiner ehemaligen Erhebung vers 
Isren. Was urfprünglic feine fchönften Züge 
gewefen waren, war unter den veränderten Ums 
ftänden faft in bloße Lächerlichkeiten verkehrt 
werden. Eine ununterbrochene Reihe ſchwacher 
Regenten hatte diefe, einft fo mächtige, Mo— 
narchie gleihfam ein Jahrhundert früher für 
die europäifhe Staatenrepublif vernichtet, und 
die anfıheinend glückliche Politif, wodurd fie 
fih unter den gefahrlichften Stürmen der beiden 
verfloffenen Dezennien erhalten, beurfundet nur 
die fchmähliche Gefühltofigkeit der Unmacht, 
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nicht aber die tiefere Einſicht in den Lauf der 
Begebenheiten. Man ſah in Spanien, was 
ned) in wenigen Staaten bemerkt worden war _ 
die Nation felbft ihrer Regierung um Jahrhun⸗ F 
derte-voraneilen, und die Majerität aller Stände 
fih nach den Neformen ſehnen, durch welche 
die Macht und der alte Glan; ihrer Kronen 
allein wieder ‚hergeftelt werden konnte. Aber 

in diefem Umſtand liegt auch der Schlüffel der 
unglüdlichen Greigniffe, unter welden wir 
Spanien zu beobachten haben. Die Loyalität 
feiner Bewohner fand ſich durd) die Bedürfniſſe 
des Zeitgeifts gedrängt. Man war ſich darüber 
nicht völlig Elar geworden, und verwechfelte — 
da eine außerordentliche Weränderung gleichfam 
von felbft eintraf — den Widerftand gegen die 
moraliſche Nothwendigkeit mit jener unfchäß- 
baren Nationaltugend. 

Spanien war durch -mancherlei Umftände 
von Auffen und von Innen auf den Punkt hin« 
gedrangt worden, wo nur außerordentliche Mite 
del zu helfen vermögen. Aus blogem Zwang 
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und nicht aus Überzeugung , hatte ſich feine 
Regierung an das neue politifhe Syſtem ange- 
ſchloſſen, und dieſe Falſchheit mußte ſie, wie 
alle andere Regierungen, theuer genug bezah— 
len. Im Innern gährte die raſtloſe Arbeit des 
Zeitgeiſtes, und war der Wunſch nah Haupt- 
veränderungen längſt gefährlich rege geworden. 
Wäre die Nation noch einige Zahre ihrer Ne: 
gierung überlaffen gewefen, fo hätte zuverläßig 
ein gewaltiger innerer Ausbruch dem allgemein 
gefühlten Bedürfniß zu entſprechen gefucht. 
Aber diefer Ausbruh mürde den fpanifchen 
Bourbon nicht minder verderblich geworden 
feyn, als er es den franzofifchen geworden war, 
Mancherlei Revolutionsverſuche, weldhe im Mut: 
terftaate felbft und in feinen Kolonien gemacht 
wurden, bezeugen die Anifis, worin fi die 
Nation ſchon feit Zahren befand. Die Verach— 
tung, in welche der Negent durch feine blinde 
Ergebenheit gegen einen unwürdigen Günſtling 
gefunfen war, fand eine Zeitlang noch blos in 
der Perfönlichkeit einiger Großen die Hinderniſſ 
36 
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des Nationalaufſtrebens. Man ſchob hier, wie 
faſt überall, die Gebrechen der Staatsform 
überhaupt auf den Karakter der Regierung, und 
hoffte alles Heil von einer Veränderung in diefer. 

Diefe Einleitung hätte die Eröffnung einer 
jeden fpanifchen Gefhichte des neunzehnten 
Sahrhunderts machen müffen. Wie auch die 
Umſtände ſich geworfen, würde ſie immer ein 

hohes Intereſſe erreicht haben; indem die Vor— 

bereitung zu den größten Veränderungen fertig 
lag. Die namenloſe Kraft, welche die Schi: 
fale der Völker beftimmt, fügte es bei diefem - 
auf eine ungewöhnliche Weiſe. Die Spanier 
brauchten fih blos in den Gang berfelben zu 
ergeben, um ohne gewaltfame innere Krämpfe 
das Ziel zu erreichen, nach dem fie fih einmis 
thig fehnten, und auf defjen Wege fie bereits 
begriffen waren. 

Wie bemerkt werden ift, fo hoffte das Volk 
Alles von einer Ihronveränderung. Darum 
ergriff es mit jener wilden Heftigfeit jedes Ers 
eignig in der vegierenden Familie. So wie 


J 
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dieſe war, konnten Szenen, gleich der vom Es— 
korial, im Oktober 1807, nicht ausbleiben. 
Karl IV., ein Mann von jener gutmüthigen 
CS chwachheit, welche in ftürmifchen Zeiten der 
gefährlichfte Fürſtenkarakter iſt, befaß weder 
Kenntniß der Bedürfniffe feiner Nation, noch 
Kenntniß ihrer Denkungsweife überhaupt. Mit 
feinem Mangel an den gewöhnlichiten Einfichten 
verband er nach ein fehrverderblihes Mißtrauen 
auf feine eigenen Kräfte; denn Fann eine Be- 
fcheidenheit der Art dem bloßen Prbatmann in 
den meiſten Fällen zum Lobe gereichen, ſo iſt ſie 
auf dem Throne immer tadelnswerth, weil der 
ſchwächſte Fürſt, der ſelbſt regiert, beſſer für 
ſich und ſeine Unterthanen ſorgt, als wenn er 
das größte aller Geſchäfte in die Hände von 
Günſtlingen verſinken läßt. Dazu kam die 
ſchmähliche Verblendung und Nachläßigkeit, 
womit er ſeinen Karakter als Familienhaupt 
erfüllte, und wodurch er in den Augen ſeines 
ſtolzen Volkes ſich um die letzten Reſte von Ach— 


tung betrogen hatte, Wie bezaubert durch den 
56 * 
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Mann, der ihm mit ſeiner Thätigkeit auch ſeine 
Ehre geraubt, lebte er blos dem Jagdvergnügen 
und den einförmigen Hoffreuden, mit denen 
man ihn zu befriedigen wußte. Die Zügel der 
Regierung aber Tagen in den Händen bes Frie— 
denffürften, welcher fih aus der Hefe des ſpa— 
nifchen Adels herauf über die Ehre feines König 
hinweg, neben den Thron einer der größten 
Monardien des Erdbodens gefehwungen hatte. 

Diefer Mann, welcher in gewöhnlichen Zeis 
ten ruhig Y aber mit dem Fluch der Nation bes 
laftet, geendiget haben würde, konnte das lecke 
Staatsfhiff nicht dur diefe neuen Stürme 
hindurch führen. Im ewigen Kampfe zwifchen 
den auswärtigen Verhältniffen des Staats und 
zwiſchen feiner eigenen Erhaltung, zwifchen den 
innern Verhältniffen und feiner eigenen Wer, 
größerung, hatte er Spaniens Ruhe bis auf 
die legten Zeiten durch das Glück erhalten, 
womit fih gerade bier alles vereinigen ließ. 
In feinem Herzen vielleicht den Englandern ers 
eben, verkannte er dech die Furchtbarkeit Frank— 


in Be 

reihe nicht, und fuchte deffen Freundfihaft zu 
erhalten, nicht weil fie feinem Waterlande nö— 
thig war, fondern weil deren Berluft ihm feinen 
eigenen Poſten gefährdete. Unbefonnen, wie 
er war, und trunfen in feinem unverdienten 
Glück, wankte er freilih mandmal auf der, 
eben nicht fehr zart gezogenen, Klugheitslinie; 
allein er lenkte immer zu Zeiten wieder ein, 
firebte fih an Frankreich anzufchließen, und 
verfuchte ed, deſſen Negierung felbft für feine 
ehrfüchtigen Plane zu gewinnen. Ob er nun 
einfaltig genug war, während er auf diefer 
Seite fin zu fihern fuchte, fih auch mit den 
Engländern in gutem Einverftändniß erhalten 
zu wollen, oder ob Alles aus der Unbeftändig- 
feit eines ſchwächlichen Ehrgeizes und dem ge— 
wöhnlichen Günſtlingskarakter zu erklären iſt, 
das getrauen wir uns nicht zu entſcheiden. Auf 
jeden Fall war er der Mann, der den Unwillen 
der Nation zur Reife brachte, deſſen erſte kraft— 
volle ÄAußerung die genannte Verſchworung vom 
Eskorial geweſen iſt. 


Ein ähnliches Schwanfen zwifchen der Neis 
sung zu England und der Nothwendigkeit, im 
Sranfreichs Plane einzugehen, hatte das Schic- 
fal von Portugal ſchon gegen das Ende von 
1807 verändert. Schmählich abhängig ven den 
Britten, vergeffen in finnlefem Frömmlings— 
Ieben, ohne Aufmerkſamkeit auf feinen Staat, 
ohne Gefühl gegen die Gebrechen deffeiben, und 
feinem Wolfe beinah vollig unfihtbar, verlebte 
der Negent von Portugal feine Tage in dem 
Klofter von Maffra, und erhob fich erfi zu eini- 
ger Entfchloffenheit in den drei legten Monaten, 
welche feiner Flucht nach Brafilien vorangingen. 
Nie hatte er es vermocht, fih von feiner Vers 
bindung mit England loszufagen, und ſchon im 
Jahr 1806 zog fih in der Gegend ven Bayenne 
eine Armee zufammen, welde fein Schickſal 
befchleunigt haben würde, wenn der plötzlich 
ausgebrochene preußiſch⸗ruſſiſche Feldzug es nicht 
verzögert hätte. In diefer Ruͤckſicht hatte der 
Graf von St. Vincent im Auguft dieſes 
Jahrs von der brittifchen Hegierung Befehl ere 
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halten, mit feiner Flotte nach der Mündung 
des Tajo abzugehn, natürlich, nicht um Por: 
tugal gegen Frankreich zu fhüßen, fondern es 
zum Widerftand gegen eine, ihm auf jede Weife 
Überlegene, Macht zu zwingen. Das Gewitter 
ging für diefmal vorüber, um im folgenden 
Sabre defto gefährlicher wieder zu Eehren. Frank— 
veich hatte in der Zwifchenzeit Urfache zu neuen 
Beſchwerden erhalten, und vereinigte Spaniens 
Kräanfungen mit den feinigen. In den portu— 
giefifchen "Häfen verproviantirten fich die engli- 
fhen Schiffe, welche die beiden "Staaten bisE: 
firten, die an den Küften von Süd: Stalien den 
Saamen des Aufruhrs auswarfer, und von 
Saneiro aus war, fo zu fagen, die brittifche 
Unternehmung auf die Kolonie vom Nie de la 
Plata gemacht worden. Selbſt an der, dem 
Völkerrecht geheitigten Perſon eines franzofifchen 
Konfuls hatte man in dem Hafen von Faro 
höhnende Gewaltthat verübt, und die gerechte 
Genugthuung fo lange verzögert, big fie nicht 
mehr möglih war. Unter allem möglichen 
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Vorwand zögerte man in Frankreichs Blokade⸗ 
ſyſtem einzugehn, und vermehrte deſſen Rach— 
gefühl durch ſolche Hinterliſt mehr, als durch 
eine offene, edle Erklärung hätte geſchehen kön— 
nen. So zogen ſich denn in der zwoten Hälfte 
von 1807 neue Truppen an den Pyrenäen zu: 
fammen, welche fi bald auf der Straße von 
Bayonne gegen Salamanca aufmachten, mit 
einem fpanifchen Korps vereinigten, und gegen 
die Orangen von Portugal vorrüdten. Ewig 
fhwanfend in feinen Entfchlüffen, madte der 
Regent Eeine Anftalt zum Widerftand, und gab 
3 B. während er die Vorbereitungen zur Ein- 
fhiffung traf, dem Gouverneur feiner Gränzs 
feftung, Elvas, (auf der Seite ven Afturien) 
Befehl, den fi nahernden Spaniern und Frans 
zofen Feine Hinderniffe in den Weg zu legen *). 


*) Man hat fidy einige Zeit mit einer, artig 
ausgefonnenen, Anekdote, in Bezug auf diefe 
Beftung, getragen. Der fpanifhe Gouver— 
neur von Badajoz, erzählte man, ſchrieb an 
den Gouverneur von Elvas und der Provinz 


Wirklich rücte der fpanifche General, Marquis 
Eolane, von diefer Seite gegen Portugal 
vor, bie Hauptmacht der Zranzofen aber nahm 
die nächte, wiewohl fhlimmfte, Straße von 
Salamanca aus über die Gebirge der Beira, 
und ſtürzte ſich plöglih, troß aller Hinderniſſe 
der Natur und der vernachläßigten Straßen: 
polizei, wie ein Bergſtrom, in die Mitte de3 





Alentejo, er möchte fid) erflären, ob er die 
vereinigte franzöfifc = fpanifhe Armee als 
Freunde, oder als Feinde zu empfangen wil= 
lens ſey. — Als Freunde, gab er lafo= 
niſch zur Antwort, bin ih nicht im 
Stand fie zu ernähren, als Feinde 
bin id esnidt, fie zu fhlagen. — 
Sndeß hat diefer Portugiefe, uneradtet er 
fi) der Antwort gar nicht zu ſchämen geftand, 
naher in öffentlihen Blättern die Unwahr- 
heit diefer Verhandlung erflärt, und zugleid) 
befannt, wie er fhon am ı5. November von 
dem Regenten Befehl erhalten habe, ſich dem 
Einmarſch der Franzofen und Spanier nicht 
su widerfegen. 
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Königreich! herab. Schon ftand fie am Taje, 
während man in Liſſabon neh auf Nach— 
richten von ihrem Marſch gegen Badajoz war: 
tete, und näherte fih, über Abrantes, der 
Hauptftadt mit einer Eile, welche dem Regen— 
ten Faum Zeit ließ, ſich einzufchiffen, "und in 
feinen, fo lang vernadhläßigten, Kolonien den 
Erfaß für die, in Europa verlorne, Krone 
zu ſuchen. 

Dieſe Auswanderung der Braganza's nad 
Amerifa gebört zu den widtigften Ereigniffen 
unfrer Zeit, und wird erft durch ihre Folgen ein 
Intereſſe gewinnen, das über den Werth eines 
bloßen, nothgedrungenen Ausfunftsmittels gebt. 
Wenn der Negent, wie Manche behaupten, 
jezt erft einen, ſchon längſt gehegten, Entſchluß *) 
zur Ausführung brachte, und dem ruhmredigen 
Lord Strongford gar nichts von dem, dech 
immer noch für England problematifchen, Vers 


*) Man verfichert, daß er der brittifchen Re— 
gierung jchon mehrere Monate zuvor darüber 
gejchrieben habe. 
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dienft, ihn zu diefem Schritt beredet zu haben, 
beizumeffen ift, fo Eönnte diefer Fürſt eine Ein: 
ficht verrathen haben, zu deren Ruhm fein bis— 
heriges Leben nicht im geringften berechtigte. 
Er hätte es fomit felbft gefühlt, um wie viel 
fhöner es ift, gleichfam aus den Händen ber 
Natur ein völlig neues Land zu empfangen, und zu 
hoher politischer Bedeutfamfeitfich emporzubeben, 
als auf einer Küfte von Europa ſchwächlich und 
ewig hülf- und anſchließungsbedürftig dazuftehn. 
Amerika ift dadurch der Anfang feiner gerechten 
Würdigung geworden, und wenn man diefen 
Welttheil bis dahin nur für den Zufluchtsort 
von Verzweifelten und in der Eultivirten Welt 
verunglücten Menfchen angefehen hat, fo mag 
er fih nun zum gelodten Land aller derer 
erheben, welche in dem veralteten Europa kei— 
nen Wirkungskreis für ihre Thätigkeit finden 
fonnen. 

General Zunot, mwelder den Oberbefehl 
über die gegen Portugal agirende franzöfiiche 
Armee führte, rückte ohne bedeutenden Witer- 
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ftand den 30. November in Liffaben ein *). 
Um diefelbe Zeit hatten die gefpannten Vers 
bältnifje zwifchen Frankreich und England in 
den gegenfeitigen Blokade-Repreſſalien ihren 
höchſten Ausbruch erreicht, und war die Sache 
des Regenten gegen die franzofifche Regierung 
aufs Außerfte getrieben werden. General Su: 
not nahm daher fürmlich von diefem Königreich 
Befiß, und verfündigte die Dauer defjelben und 
den Geift der neuen Regierung fogleich durch 
eine Menge nüplicher Neformen, deren der 
Etaat fihen feit Sahrhunderten bedurft hätte, 
Mit Polizeiverordnungen und Einſchränkung 
des Müßiggangs und ber Bettelei mußten diefe 


*) Die Franzofen fanden in Portugal 24 Regi- 
menter Snfenterie, und 6 Reg. Kavallerie, 
zufammen effektiv nicht weiter, als höchſtens 
10,000 Mann; 4 Linienihiffe und 4 Fregat— 
ten, wiewohl in ſchlechtem Zuftand; und uns 
geheure Vorräthe von Baumwolle, "die den 
franzöfifchen Fabriken vortrefflid zu Statten 
kamen. 
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eröffnet werden, und da darf es natürlich nicht 
als ein Beweis der Anhänglichkeit des Volks an 

die vorige Regierung angefehen werden, wenn 

ber Pöbel fich aufs heftigfte gegen die Franzoſen 
erbitterte. So brach denn noch während des 
Dezembers ein Aufftand in der Hauptftadt aus, 
welder übrigens mit Leichtigkeit bezwungen 
wurde, und den Eroberern durdy die impofante 
Haltung, die fie gezeigt hatten, Zeit und Ruhe 
zur Fortſetzung ihres Neformationsgefchäftes 
gewann. Obgleich von den Engländern unauf- 
hörlich bledirt, blieben fie von nun an, bis. 
gegen die Mitte des folgenden Zahrs, im uns 
geftörten Befiße ven Portugal, und wir dürfen 
fie hier füglich verlaffen, um zu den fpanifchen 

Angelegenheiten zu eilen, welche uns bald mit 
größerem Sntereffe feffeln, und uns die Schick— 

fale Portugals fpäterhin in ihrer Vereinigung 

mit den Inſurrektionen des Nachbarftaats, 

wieder nahe führen werden. 

Die verfhiedenen Obfervationgkorps, welche 
fi) gegen das Ende von 1807 an den Pyrenden 
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zuſammenzogen, hatten die Aufmerffamfeit Eu« 
vopa’s feit einiger Zeit befhaftigt. Nachdem 
die Eroberung Portugals fo leicht geworden war, 
fand fid) die Öffentlihe Meinung in Verlegen: 
beit, wie fie fih diefe großen Anftalten erklären 
follte. Der Marfhall, Herzog von Cone 
gliano (Moncey) erhielt noh vor Verfluß 
diefes Jahrs den Oberbefehl über diefe Truppen, 
und zu Anfang des folgenden ftanden bereits 
einige Abtheilungen derfelben zu Miranda, am 
Ebro, denen das Gerücht ohne fih noch mit 
Beftimmtheit auszufprecheu, eine andere Bes 
fimmung, als nad Portugal anwieß. Lange 
mag die Wahrheit hierven wohl ein Räthſel blei— 
ben, und am bequemſten hilft man fich vielleicht 
mit der Erflärung, daß etwas Großes gegen 
Gibraltar unternommen werden jollte, und wär’ 
es aub von Seiten Frankreichs nur in der Ab— 
ſicht, fi unter diefem Vorwand feines fpanis 
ſchen Alliirten, dem es zu mißtrauen Urfache 
hatte, zu verfihern. Die franzöflfche Armee 
rückte indes fehr langfam ver, und ſchien ſich 
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erft auf dem Marfche feldit zu bilden, da fie, 
größtentheild aus Depots, aus eben fich bilden 
den Regimentern , und Feinem_ vollftandigen 
Dffiziersforus beftand, General Dupont 
führte den Vortrab, marfchirte aber immer neh 
in einer Nichtung, welche den Drt feiner Be— 
flimmung ungewiß ließ. Sn England hatte 
man ernftlihe Beforgniffe, indem man in Als 
gezivas und in Cadir Rüſtungen bemerken wollte, 
die nicht anders, als für eine Unternehmung auf 
Gibraltar, gedeutet werden Eonnten, von den 
allzeitfertigen Politikern Europa’s hingegen, be= 
reits für die Morgenrörhe einer beſſern Zeit an⸗ 
geſehn wurden, welche über die Nordküſte von 
Afrika heraufbrechen ſollte. Aber was vermöch— 
ten auch alle politiſchen Kombinationen gegen 
die Fortſchritte des Zeitgeifts, und wie Fonnte 
ed ernftlic im weifen Gang der Schieffale lie! 
gen, ber ein Land hin, welches von der Ge— 
genmwart jelbft foviel bedurfte, nad Küften zu 
greifen, an denen das Werk der Kultur noch gar 
nicht begonnen hatte? Spanien allein ift der 
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Staat, von wo aus das große Geſchäft unter— 
nommen und durchgeführt werden kann: aber 
Spanien bedurfte ſelbſt eher fremder Koloniſten, 
als daß es eigene ausſenden konnte, und im 
übrigen Europa hat man den Staatswerth der 
Menſchen zu hoch anſchlagen gelernt, als daß 
man eine Auswanderung noch anders, als für 
ein Unglück anſehen möchte. Wie dem ſey, ſo 
erhielten die franzöſiſchen Angelegenheiten an 
den Pyrenäen gegen das Ende des Februars 
einen neuen Schwung, da ſie, nachdem ſie an 
deren weſtlicher Gränze die Feſtung Pamplona 
beſetzt, nun auch an ihrer öſtlichen in Barcelona 
einzogen, und der Großherzog von Berg an die 
Spitze aller dieſer Truppen trat. er M 
Dbgleich der Einmarfh der Franzofen mit 
Einverftändniß der fpanifchen Regierung gefches 
ben war, fo fehienen fich dech die Umftände, uns 
ter welchen diefe es geftattet hatte, bereits ver: 
ändert zu haben. Aber es ift für den Beobach— 
ter, wie für den handelnden Menfchen, gleich 
fhwer, feine Anſicht von Menſchen zu faſſen, 
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die nicht nach feſten Grundſätzen, fendern blos 
nad) den äußern Eindrücken des Augenblicke han 
dein, und die Karakterlofigkeit fcheint nur darz 
um in der Regel fo glücklich durch die Welt zu 
gehn, weil ihr immer mehr Auswege übrig bleis 
ben, als der feften, folgerechten Befonnenheit. 
Wirklich ift das Benehmen des Madrivder Hof 
fhen zu Anfang des März unerklärbar, da er 
die Beforgniß gegen die fremden Säfte, welde 
er beherbergte, fo wenig verbergen Eonnte, daß 
fie einer Faktion zum Vorwand von Unterneh- 
mungen dienen Eonnten, die gefährlicher für ihn 
waren, al® alles, was er von den Franzoſen 
fürchten mochte. Ob Kaiſer Nap ofeo n felbft 
eine Reife nad Spanien im Sinn hatte, mag We: 
nigen befannt feyn ; indeß ſprach man beſtimmt 
von einer Zufammenfunft, welche er mit Karhn 
IV. in Valladolid haben würde, und wir kön— 


nen mir Zuverläfigkeit verfihern, daß die ſpa⸗ 


niſche Nation um dieſe Zeit eher mit frohen, als 
bangen Erwartungen einem ſolchen Ereigniß 


* 


—— 
en 


entgegen harrte. Michts verrierh indeg noch _ 
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aͤußerlich den wahren Stand der Dinge, und 
ſelbſt die franzöſiſche Armee dehnte ſich, ſeitdem 
der Großherzog von Berg ihr Kommando übers 
nommen hatte, nicht beträchtlich weiter gegen 
Süden aus. Erft die Vorfälle in Madrid brach— 
ten die gewöhnliche Lebhaftigkeit in ihre Bewe— 
gungen, und wir müffen fie für jezt neh in 
ihven Stellungen auf den Gebirgen von Alt 
Kaftilien verlaffen, um den großen Szenen, 
welche fi in der Hauptſtadt Spaniens eröffnes 
ten, beizuwohnen. 
Seitdem der Prinz von Afturien in das 
Mannsalter getreren war, hatten ſich die Vers 
hältniſſe der Hauptglieder in der regierenden Fa— 
milie gegeneinander zu verſchlimmern angefanz 
gen. Das gränzenlofe Anfehen des Friedens⸗ 
fürften mußte durch feinen Uebermuth um fo 
befhwerlicher auf dem Ihronfelger laften, als 
er der ernſte Mahner an die Gränzen einer Herr⸗ 
lichfeit war, welche nur auf der Gunft eines 
fterblihen Hauptes ruhte. Die Gemahlin des 
Erjten, eine Prinzeffin aus dem fizilianifcdhen 


— 
Hauſe, welche nicht wenig durch dieſe Mißver— 
hältniffe gelitten hatte, war zwar ſchon ſeit meh⸗ 
veren Jahren geftorben, allein die Lage des Kron— 
prinzen dadurd) um nichts beffer geworden. Fort: 
fehreitendes Alter ded Leztern, wiederhohlte Un: 
Hugheiten des Sriedensfürften, und das Intereffe 
der Perfonen, welche ſich nad) und nad) un jenen 
anfchleffen, vermehrten die Spannung unauf 
hörlich, und es hatte fich feit einiger Zeit bereits 
eine Parthie um den Thronfolger gebildet, die, 
fhen weit fie die Teidende, und alfo im gleichen 
Fall mit dem Volk war von disfem begünftiget 
wurde. Die Nation überhaupt befand ſich durch 
ihr dringendes Bedürfniß nach Haup treformen, 
in einer gewaltſamen Spannung, und ein Volk, 
das an monarchiſche Formen gewohnt iſt, ſucht 
ſeinen Retter immer vorher in der herrſchenden 
Familie, ehe es für ſich ſelbſt etwas unternimmt. 
Der ſpaniſche Stolz hatte dem Prinzen von 
Afturien indeß längft ſchon feine Duldfamfeit 
vorgeworfen, und würde fich wahrjcheinlic) bald 
gänzlich von ihm entfernt haben, wenn ihn dag 
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Ereigniß vom Escorial nicht gleichſam in der 
öffentlichen Meinung gerettet hätte. Der Prinz 
war im Oktober 1807 als ein Staatsverbrecher 
behandelt worden, blos weil er einem ftarfen 
Schritt nahe gemwefen war, feinen Vater aus 
der Verblendung gegen den Friedensfürften zu, 
reifen. Darin beftand wirflid fein einziges 
ergehen, wofür Karl IV. ſchwach genug war, 
vor ganz Europa die Anklage des Hochverraths 
gegen feinen eigenen Sohn auszufprehen. Das 
Volk Eonnte Leztern in dieſer Sache nicht ans 
ders, als wie fein Organ anfehn, und betrad)» 
tete die Strafe deffelben als ein Opfer, das ber 
Fünftige Regent feiner Achten Waterlandsliebe 
gebracht hatte. Karl verzieh dem Prinzen zwar 
in einer Öffentlichen’ Akte, aber auf eine Weife, 
"die feiner Gerechtigfeit zum Vorwurf gereichen 
mußte, und feiner väterlichen Liebe nicht zur 
Ehrenrettung dienen Fonnte. Ferdinand war 
von jezt an in den Augen der Natien der Mär; 
tyrer ihrer Sache, und da die Zeitumftände 
überhaupt die Aufmerkſamkeit auf die Bewegun 
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gen der Regierung geleitet hatten, ſo ſah man 
in jedem gemißbilligten Schritt derſelben nur 
eine Kränkung weiter für ihn. Portugals 
Schickſal war ſo eben entſchieden worden, und 
der ſpaniſche Nationalhaß verging ſich niedrig 
genug in Schadenfreude gegen ſeine Nachbarn. 
Spaniens Verhältniß zu Frankreich hingegen 
ſchien das friedlichſte zu ſeyn, und kurz zuvor 
durch die Abtretung Etrur ens eine neue Garan⸗ 
tie erhalten zu haben. Die Bedingungen dieſes 
Traktats waren aber nicht bekannt geworden, 
und ſo fand es die ſpaniſche Nation, welche alle 
andere Nationen verachtet, ſonderbar, wie ſelbſt, 
nach vollendeter Eroberung Portugals, immer 
neue franzöfifche Truppen über die Pyrenäen 
gingen. Wielleiht hatte fie ſich gefchmeichelt, 
die Erbichaft der Braganzas, zur Entfchädigung 
für Toskana, mit den Kronen der Bourbons 
vereinigt zu fehn, und mochte nur, wie es im 
Geift des Volkes immer zu gefhehen pflegt, 
eben fo fchnell von der Hoffnung zur Furcht über- 
gehn, als es fpäter von diefer zum blutigen Haß 


ausgeſchweift hat. Mas man indeß für Gründe 
haben mochte, fo fing man an, den Einmarfih 
der Franzofen für ein Zeichen großer Verände- 
rungen anzufehn, und fprach bereits von einigen 
Provinzen, welche dem Staate abgeriffen wer- 
den follten. Aus undeutlich erkannten Begrif- 
fen geht den Spaniern nichts über die Sntegri- 
tätihrer Monarchie, und wirklich hatte die Natur 
deren bisherige Gränzen — aegen Portugal 
allein ausgenommen — fo beftimmt gezogen, 
daß eine Veränderung bderfelben nur von der 
Schwachheit geduldet, und durd die Uebermacht 
erzwungen werden Eonnte. Der Monat Mär; 
(1808) war die Epoche, in welcher alle diefe 
Intereſſen am lauteften zur Sprache Famen, und 
das Volfögefprach die Negierung felbft zu vers 
wirren anfing. Es ift unbegreiflih, wie Karl 
IV. um diefe Zeit an eine Raumung feiner Haupt: 
ftadt, und an eine eigentlihe Flucht in feine 
füdblihen Provinzen denken Fonnte, da doch in 


dem einen Fall, da diefe Nusbreitung der Fran ° 


zoſen gegen den Mittelpunkt feiner Staaten mit 


— 865 — 


feinem Vorwiſſen gefchehen, Feine Gefahr für 
ihn dabei feyn Fortnte; und er fich im andern 
Sal, da fie gegen feine Erwartung vorgegan: 
gen war, nur in gleiche Linie mit dem Regenten 
von Portugal feßte, welcher blos durch die Räu— 
mung des Königreichs feine Krone verloren hatte. 
Ueber alles diefes Liegt indeß noch ein Schleier, 
den die Zeit fobald nicht aufheben wird, und bie 
Muthmaßungen, und felbft die Behauptungen, 
welche die Leidenfchaftlichkeit fo zerftörend aus: 
geworfen bat, Fonnen bier noch Eeine andere 
Bedeutung erhalten, als welche fie durch ihre 
Folgen gewonnen haben. So wie die Saden, 
nad) unfrer Kenntniß derfelben, lagen, werden 
die Debatten, welche im Eöniglichen Kenfeil 
über den Entfchluß zur Flucht Statt hatten, 
ewig räthfelhaft bleiben. Auf jeden Fall aber 
dienten fie der Parthei des Prinzen von Afturien 
zum Vorwand, das Volk gegen feine Regierung 
zu erbittern, und fich feines Beifalls für feine 
Unternehmung zu verfichern. Die öffentliche 

Meinung wurde hier, wie bei allen Revolutios 
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nen, deren Nothwendigkeit in der Staatsform 
ſelbſt liegt, zuerſt in Bewegung geſetzt, und 
ihre Wirkſamkeit mit dem Sturz des verhaßten 
Eünſtlings eröffnet. Dieſe Veränderung war 
aber durch zu auffallende Szenen des Aufruhrs 
geſchehen, als daß nicht jeder Vernünftige dar— 
in den bloßen Anfang eines größern Schauſpiels 
erkannt hätte. Wirklich kaufte ſich Karl IV. 
unmittelbar darauf durch eine Thronentſagung 
von feiner Tedesangft los, und der Prinz ven 
Afturien beftieg, unter dem lärmenden Beifalld- 
gefchrei der aufrührerifchen Menge, ald Fer: 
dinand VII. den Thron von Spanien und 
Ssndien. 

Um diefe Zeit befand fih der Kaifer von 
Frankreich bereitd auf der Reiſe nad) feinen Pro⸗ 
vinzen an der fpanifchen Gränze, und ber neue 
König hatte natürlich nichts eiligeres zu thun, 
als fich der Anerkennung durch ſeinen mächtigen 
Nachbar zu verfihern. Die, deshalb abgeſchick— 
te, Geſandtſchaft hinderte indeß den Großherzog 
von Berg nicht, fich durch eine fchnellere Aus: 


— 
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dehnung über Kaftilien dem Schaupfaz diefer 
auffallenden Ereigniffe zu nahern Dadurch ges 
ſchah es, daß die Proteſtation KarlsIV gegen 
biefe Threnentfagung zeitig genug in Napole— 
ons Hände Fam, bevor er eine öffentliche Erz 
klaärung in Bezug auf die fpanifihen Angelegen- 
heiten von ſich gegeben hatte. Der Kaifer am 
den 15. April in Bayonne an. 

Bon nun an wurde diefe Stadt der Sitz 
einer der wichtigften Negotiationen, welche die 
Welt je gefehen hat. Was über ihren Gang 
‚mie Zuverläßigfeit befannt ift, Tiegt noch zu friſch 
in Jedermanns Gedächtniß, als daß wir näher 
in die Geſchichte derſelben einzugehen brauchten. 
Karl IV. nahm die Krone wieder aus ſeines 
Sohnes Hand zurück, trat ſie an den franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſer ab, und verzichtete mit jenem, und 
im Namen ſeiner ganzen Familie, auf den lez— 
ten Thron, welcher den Bourbong auf dem 
feſten Lande von Europa übrig geblieben war, 

Ehe die Mitte des Mais indeß die Beendi- 
gung diefer denkwärdigen Verhandlungen her; 

57 
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beigeführt hatte, befand ſich Spanien bereits 
An furchtbarer Gährung. Nichts iſt gefährlicher, 
als wenn in folchen Lagen eines Volkes ausmwär- 
tige Verhaltniffe wirkfam-werden, die fi noth— 
wendig gegen die herrſchende Parthei enticheiden 
müſſen. Karls IV. Sache war die Sace.aller 
Fürfteen geworden, und Ferdinand Eonnte, 
wenn er nicht zu ben größten Opfern bereit war, 
Feine Anerfennung von einem Monarchen hoffen, 
dem die Sicherheit der Throne mehr, als jedem 
Andern, am Herzen gelegen feyn-mufte. Das 
ſpaniſche Volk fühlte diefen Widerfpruch zwifchen 
der Ufurpatien und dem gefezlichen Gang ber 
Dinge wirklich deutlicher, als fein neuer König, 
und fah -diefen unter den allerfchlimmften Be: 
forgniffen feine Neife nach Frankreich antreten. 
Noch war das erſte Negierungsgefchäft, das man 
von ihm erwartete, der Prozeß des Friedens-⸗ 
fürſten, nicht vollendet; ſchon befanden ſich die 
franzöſiſchen Truppen in der Hauptſtadt, und 

noch weiter ſüdlich, und hatte ſich die Nachricht 


von Karls IV, Abreiſe nach Bayonne in der | 
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ganzen Monarchie verbreitet. Bereits war aber 
aub-der Aufruhr in.verfchiedenen Provinzen der 
Monarchie ausgebrochen, und hatte fih die 
Hauptſtadt felbit den 2. Mai förmlich und blus 
tig gegen die Franzoien empört. Diefe Aus: 
‚Brüche gefehahen zu einer Zeit, da ſich noch nichts 
in den Bayonner Verhandlungen entfihieden 
harte, da die Proteftation Karls IV. fogar 
‚noch nicht einmal:befannt feyn-Fonnte, und dıefe 
Bewegungen der fpanifihen Nation, welche 
‚offenbar noch einzig und allein ven den Prieftern 
‚geleitet wurden, laflen fih nicht anders, als 
aus deren Furcht.vor den innern Veränderungen, 
welche von Napoleons Einwirfung auf die 
Regierung zu erwarten waren, erklären. So 
eröffnete:denn diefer Stand das blutige Schau: 
fpiel blos für ferne eigne Sache, und Ferdi: 
nands VII. Erhaltung war gar nicht von ihm 
an Anfchlag gebracht worden, weil man fonft 
unmöglich zu einer Zeit losgebrohen wäre, da 
er ſich in den Handen der gefürchteten Nachbar—⸗ 
macht befand. Diefer Zug allein bezeichnet hin: 
37 * 
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laͤnglich den ganzen Geiſt des num beginnenden 
Miderftands, welcher in bloßem Fanatismus, 
nicht in wahrer Waterlandsliebe und Anhang: 
lichkeit an das regierende Haus beftand, und 
womit auch dießmal ein Stand, welcher fih ven 
jeher und überall durch feinen Egoismus von ben | 
ſtaatsbürgerlichen Verpflichtungen fosgerifjen 
hatte, die verblendeten Einwohner diefer Mes 
narchie mit fich felbft an den Abgrund hinriß. 
Das endlihe Nefultat der Verhandlungen 
in Bayonne war vor der Mitte Mai's in Ma- 
drid noch nicht befannt, und Eonnte vor Ver: 
Auf diefes Monats nicht durch die ganze Mo: 
narchie verbreitet feyn. Demungeachtet wurden 
ſchon alle Zeichen fihtbar, wodurch das Vorur⸗ 
theil des gemeinen Mannes gewonnen wird. In 
Saragoſſa hatte man bereits Erſcheinungen am 
Himmel geſehen, welche auf blutige Ereigniſſe 
hindeuteten. Aehnliche Wunder waren in Se— 
villa, Valencia und an andern Orten geſchehen, 
wo man ſicher genug auf Dummheit und Leiden· 
fchaftlichkeit rechnen Eonnte. Won den Altäven | 


herab redeten die Priefter über die Angelegen- 
heiten des Vaterlands, und felbft im Beichtſtuhl 
wurden die Gemüther nicht zur chriftlichen Ber 
ruhigung gewiefen, fondern mit Beforgniffen, 
mit Haß und blutigen Vorfägen erfüllt. Diefe 
Unerdnungen waren in Kurzem auf eine Höhe 
geftiegen, daß die Nachricht von der Thronent- 
fagungder Bo urbons fienicht vermehren fonnte. 
Ihr Wahsthum lag in ihnen felbit, wie in 
jedem Uebel, und die Abführung des Friedens: 
fürften nad) Frankreich, und die Liebe zu Fer di— 
nand VII. waren blos die Aushängefchilde einer 
aktion, welche ihre eigene Sache zu der der gan⸗ 
zen Nation erhoben hatte. Vergebens verfüns 
digte Napoleon von Bayenne aus die Wies 
dergeburt der fpanifchen Nation, vergebens bes 
rief er die ausgezeichneteften Männer des Landes 
zu einer Verfammlung zu ſich, in der die An- 
gelegenheiten deſſelben mit aller Freiheit. zur 
Sprache kommen follten. Umfonft wählte fich 
König Joſeph, welcher die fpanifche Krone aus 
feines Bruders Hand erhalten hatte, ein Mir 


nifterium von Männern, die die Öffentliche Meir 
nung ſchon längſt zw diefen Würden beſtimmt 
hatte; nur die Hauptſtadt, und die, von ben 
Franzoſen ſtark befegren, Punkte des Landes 
fhienen die neue Ordnung der Dinge anzjuers 
Eennen, Aber auch diefe waren von dem hintere 
liftigen Prieſterſtand bereits in. einen der jefuitis 
ſchen Schlupfwinkel verdädhtiger Gewiſſen, gelei— 
tet worden, und während man mit der Zunge 
vom Frieden ſprach, und Gehorſam ſchwor, faßte 
man im Herzen Entſchlüſſe zu völlig entgegen— 
geſetzter Handlungsweiſe. 

Die beiden ſpaniſchen Provinzen, deren Bes 
wohner von jeher bei ihren eigenen Mitbürgern 
in dem verachtlichen Rufe unbefonnener Beweg— 
lichFeit und flüchtiger Neizbarfeit geftanden hats 
ten, Andalufien und Valencia, erhoben zuerft 
die blutige Fahne des allgemeinen Landesauf— 
ruhrs. Der Auswurf des Pöhels wurde hier, 
wie bei allen Revolutionen, zuerft in Ihätigfeit 
gefeßt, und benahm fih aud feiner Beſtim— 
mung völlig würdig. Der Generalfapitain von 
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Valencia, Dom Miguel Saavedra, den man 
der AnhänglichEeit an die Franzoſen beſchuldigte, 
wurde das erfte Opfer der Volkswuth, und das 
blutende Haupt eines fehr rechtlichen Magiftrats 
verfündigte fo das künftige Jammergeſchick von 
ganz Spanien. Nach ſolcher Gewaltthat war 
natürlicy Fein Zugel mehr für die mord⸗ und raub⸗ 
luflige Menge. Alte Sefchäfte ftanden ſtille, 
der allgemeine Müffiggang ward nur durch finns 
bofes politifhes Gefhwage und durch Thätliche 
Eeiten gegen die, ſchon feit langen Zahren ın 
diefer Stadt angefeffenen Franzoſen, unterbros 
hen. Die fröhlihen: unbeftindigen Valencia— 
ner fchienen ihren alten Karafter vollig veräne 
dert zu haben, und athmeten nichts, als jene 
Balte Sraufamfeit, die durch Snguifition und 
Zhiergefechte nationaf bei den Spaniern gewors 
den war. Unter den Mugen der jubelnden Menge 
wurden wehrlofe Bürger hingemordet, und bes 
ftätigte fich die große Wahrheit: daß in dem 
Gang der Kultur eined Volks nichts: ohne Fol⸗ 
gen bleibt, und jeder Zug von. Barbarei, dew 
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ſich erhalten, dereinſt immer wieder feines Ur« 
fprungs würdig hervorbricht. ; 
Die füdlihen Provinzen Spaniens entfpra- 
hen dem VBeifpiel, welches ihnen die öſtlichen 
gegeben hatten. An Karakter ihrer Bewohner; 
wie in Befchaffenheit des Bodens ähnlich, er» 
innerten fich beide ihrer ehemaligen Verbindung 
gegen die Succeffien der Bourbons, nad Er: 
löſchung der ſpaniſch- öfterreichifehen Linie, und 
vergaffen nur das Ende zu bedenfen, welches ihr 
damaliger Widerftand genommen hatte. Hier 
wohl, und in Katalonien, wurde juerft an die 
Anſprüche gedacht, welche das Haus Habsburg 
langft auf die fpanifchen Kronen aufgegeben 
hatte; indem fih die Bour bons in diefen Pro- 
vinzen nur mit Mühe, und nie in den Herzen 
der Unterthanen, befeftigt hatten. Was ger 
winnt die Gefchichte durch die Aufzählung aller 
Szenen von Raferei und Blutdurft, und follen 
' wir die Auftritte von Valencia fi an der gan: 
zen öftlichen und füdlichen Küfte Spaniens wie: 
derhoͤen laffen? Ueberall galt es ja nur den 
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Männern, welche ihr Vaterland vor den Gräu—⸗ 
eln des Bürgerkriegs bewahren wollten ; überall 
war es doch nur diefelbe Empörung gegen die 
Sache des gefunden Menfchenverftands; denn 
wenn fih ein Volk für Fürſten, die ſich der nie 
verdienten Rechte auf ihren Thron felbft begeben 
haben, zu feinem eigenen Verderben aufopfern 
will, fo reicht die Lobenswürdigkeit jeder kraft— 
vollen Anftrengung der Liebe Faum zu feiner 
Entfhuldigung hin. Zuverläßig verftanden ſich 
die meiften Spanier in ihrer Reidenichaftlichkeit 
felbft nicht, und wenn die Küftenbewohner fi 
zuerft gegen Frankreich erhoben, fo war es nicht 
der Kampf für ihre eigene, fondern für eine 
fremde Sache, in welcher fie ihre Kräfte ver- 
zehrten. Leider brach hier die allgemeine Krank 
heit unfrer Zeit los, und ließ ſich gerade der- 
jenige Stand, welcher durch die energifche Durchs 
führung des Napoleonfhen Syſtems gegen 
England am meiften gewinnen muß, die Paufe, 
die durch die Umentfchiedenheit des Streits in 
feiner Thätigkeit entftanden ift, zu fehr vers 
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drieſſen, und bedachte der Kaufmann gar nicht, 
daß die jeßige Zeit allein dem: Kontinent zu 
Handelsfreiheit und Erhebung. des Fabrikfleißes 
verhelfen Fann. Die Verblendung über dieſe, 
fo nahe liegende, Wahrheit hatte der Inſur—⸗ 
reftion von Spanien. in: deffen. Seehäfen, auch 
unter den beffern Bürgern, viele Anhänger vers 
fchaft, und nur den Anftrengungen diefer Klaffe 
darf man es zufchreiben, wenn die Empörungs⸗ 
verfuche fogleih mit Nachdruck eröffnet werden 
Eonnten, aber auch in ihrer Folge öfters mit 
einer Befonnenheit geführt wurden, welche man: 
von feinem Bürgerfrieg erwarten follte.. 

Bis auf Heine Unerdnungen und einzelne 
Ausbrüche des Partheigeiftes blieb indeß alles 
ruhig. in der Hauptſtadt. Aber diefe Ruhe war 
nicht die Folge einer glücklichen. Volksſtimmung 
und Ergebung in die Macht des Schickſals, fons 
dern. der geheimen Verabredung, welche mit den 
Sinfurgenten der Provinzen getroffen wordem 
war. „Was hilft es, fagten diefe, wenn ſich 
„Madrid auch zum zweitenmal gegen eine Webers 
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„macht enmört, die den Ruin der Gauptſtadt 
„bewirken würde? Iſt es nicht beffer, dapdie 
„Franzoſen durch ihre Unterwürfigkeit getäufcht 
„werden, und, während fich der Aufftand im den 
„Provinzen völlig organifirt, die Bewohner von 
„Kaſtilien in einer dumpfen Unthätigfeit verhars 
green, welche man für das Muſter des ganzen 
„Staats halten wird? Indeß laßt und nur ver: 
„hüten, daß die Nachrichten von unfern Bewe— 
„gungen nicht früher an: die franzöfifche Regie— 
„rung Eommen, als bis wir ftark genug find, 
„ihren Truppen die Spige zu bieten. Mögen 
„fie in Bayonne immerhin an neuen Berfaffun: 
„gen ſchmieden, und die hochften Autoritäten 
„in der Hauptftadt zur Unterwürfigkeit und zum 
„Schwur des Gehorſams zwingen; welchen «8 
„Ernft dabei ıft, die find nie Spanier geweſen, 
„und weiche ächte Spanier find, werden ſchwö— 
„ren, was man ihnen gebietet, und handeln, 
„fo bald es Zeit ift, wie fie in Freiheit gehan— 
„delt haben würden, und wie ed eines Spanis 
„ers würdig ift!« | 
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Ale diefe Volksſtimmen gewannen durch die 
Menge von falfchen Gerüchten, welde die Pries 
fter ausftreuten, eine anfcheinende Beftätigung. 
Bald war in Bayonne eine Verſchwörung ge- 
gen Napoleons Leben ausgebroden, der er 
nur mit Mühe durch die Flucht aus diefer Stadt 
entgangen war; bald hatte ihm Dfterreich den 
Krieg angekündigt, und fand bereits mit feiner 
ganzen Macht am Rhein; bald war Kaifer 
Hlerander ermordet worden, und mußte 
Rußland ſich gegen Frankreich erklären; bald 
loderte das Feuer des Aufftonds in ganz Italien 
und inder Hälfte von Frankreich felbft auf; bald 
war$erdinand VIL den Franzoſen entwifcht, 
und hatte ſich mit einem Korps Engländer, das 
fi) auf die Küften des füdlichen Frankreichs ges 
worfen, vereinigt. Mit diefen angeblichen Un: 
fällen der Franzofen verband man die gröbfte 
Entftellung ihres Betragens in Spanien felbft, 
und erzählte fi in den Provinzen, wie die 
Franzoſen in der Hauptftadt Kirchen und 
Altäre befudelten, Weiber, Kınder und reife 


mißhandelten, wie ihnen gar nichts heilig jey, 
und die gröbfte Luft und der zugellofefte Muth u 
willen alle fenft verehrten Verhältniſſe beflecke. 
Duich ſolche Künfte war die Einfalt der Bürger 
in. die gefährliche Unternehmung hineingezogen, 
und während in der Hauptftadt eine neue Konz 
ftitution, wie fie die Spanier fih Tangit ges 
münfcht hatten, und nie von den Bourbons 
erwarten durften, proffamirt wurde, fchärften 
die gutmüthigen Opfer des Vorurtheils und 
Aberglaubens das Mordfchwerd gegen fich felbft. 

Es war von nun an nur Eine große Ver: 
fhwörung, die, von den Prieftern geleitet, und 
in der Bayonner Verfammlung ſelbſt anhängig, 
ſich über ganz Spanien verbreitete. Prälaten 
und Generalkapitains täuſchten die Franzoſen 
durch Hirtenbriefe und Cirkulaire, welche die 
beſten Gefinnnngen- verriethen. Die Großen 
unter der Geiſtlichkeit und den weltlichen Be— 
hörden ſchienen mit Eifer in das neue Syſtem 
einzugehn, und die Verſtellungskunſt wurde ſo 
weit getrieben, daß die Seße Maſſe des Volks 
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Mißtrauen gegen die Führer feines Serthume 
ſelbſt ſchöpfte, und über ihre Verkäuflichkeit an: 
die fremde Macht klagte. Wenn die Sranzefen 
Biefer fchmeichelnden Oberflädhe trauten, fo hate 
ten fie freilich zu viel auf die Geradheit des 
fpanifchen Karafterd, am meiften aber auf die 
Norhwendigfeit der Überzeugung gerechnet, 
welche die Sache des Verftands und der Klugheit 
immer begleitet. Lange dauerte der Betrug ine 
deß nicht; denn gegen Anfang Juni's fprachen 
die Nachrichten von der Ausbreitung. der Inſur— 
veftion zu laut. Waren ihre Ausbrüche in Kas 
ftilien auch ohne Schwierigkeit geftilt worden, 
fo konnte man doc vorausfehen, daß dieſes 
Geſchäft in den füdlichen und öftlihen Provins 
zen nicht fo leicht werden würde. General 
Düpent war zwar bis jezt mit feiner Divifion 
glücklich gewefen, und hatte die Inſurgenten 
bei verfchiedenen- Gelegenheiten gefhlagen. Aber 
feine Siege glichen den. Schlägen: auf die Häup⸗— 
ter der Hydra, die, wo fie fallen, ſich zehnfach 
erneuern. Überdieß Ddie Jahrszeit für einen 


— 879 — 
ſpaniſchen Feldzug ſchon beträchtlich weit in den 
Sommer hineingerückt. Düpont kämpfte 
auf einem, von der Hitze ausgedörrten, Boden, 
und ſah ſeine Kommunikationen mit der Haupt⸗ 
ſtadt öfters unterbrochen. Man war nicht 
ferne von ihm kühn genug, ſich des franzöſiſchen 
Geſchwaders, das ſchon lange in Cadiz gelegen, 
und ſich unter Admiral Roſilly ruhmvoll vers 
theidigt hatte, für fpanifche, und nicht für 
engliſche Rechnung zu bemächtigen. Ähnliches 
wagte man, wiewohl bis jezt noch ohne Erfolg, 
im Königreich Leon, in Navarra und in Ara— 
genien, und die fpanifchen Linientruppen, die 
fh nod in Madrid und feinen Umgebungen be» 
fanden, hatten in kurzer Zeit beinah alle aus 
geriffen und ſich zu den Snfurgenten begeben. 
Während der Herzog von Iſtrien (Marſchall 
Befjieres) im Mordweiten befchäftigt war, 
General Lefebure bei Tudela Siege erfocht, 
Düpont dur) ein vortheilhaftes Gefecht bei 
der Brücevon Alcolea fi den Einzugin Cordova 
erzwang, und die Befaßung von. Madrid ſelbſt 
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eine impoſante Stellung auf dem Hügel vom 
Buenretiro nahm, marſchirte der Herzog von 
Conegliano (Marſchall Moncey) mit einer 
Diviſion von etwa 8000 Mann gegen Balens 
cia, und fehlug die Snfurgenten bis in die Vor— 
werfe diefer Stadt zurüd, melde er aus 
Mangel an Munitien und Lebensmitteln, we— 
gen der Erfranfung vieler feiner Leute, und der 
Beforgniß , von Katalonien und Aragenien aus 
abgefchnitten zu werden, ihrem Schickſal übers 
laſſen, und fi) wieder nach Madrid zurück 
ziehen mußte. 

Am widtigften waren für die Franzoſen ins 
dei noch die Unternehmungen der Inſurgenten 
in den nördlichen Provinzen Spaniens. er: 
fihiedene von ihnen hatte man zwar entwaffnet, 
aber das Lokal bot gerade hier fo viele Schwies 
vigfeiten dar, daß das Unterjochungsgefchaft 
durch die wenigen Truppen, welche man hatte, 
nur theilweife, fehr langjam, und nicht mit 
gehörigem Erfolg eröffnet werden durfte. Man 
fonnte aus diefen und andern Gründen, noch 
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nicht nach einem großen allgemeinen Man hans 
deln) fondern ſuchte überall, wo die Flamme 
hervor brach, fie fehnell zu löfhen. Aber das 
Feuer glich bier jenen unterirdifchen Gluthen, 
die, wenn fie an einem Orte auch gedampft 
werden, auf mehreren andern mit defto größerer { 
Heftigkeit hervorbrechen. Überdieß waren die 
gefaͤhrlichſten Heerde dieſes Feuers in den Ge: 
birgen des gasfognifhen Meerbufens verftect, 
die den fremden Kriegern fchwer, und ihren 
gröbern Gefhüg gar nicht zugänglich waren. 
Freilich befand man fich im Bejig aller Haupt⸗ 
pofitionen, welche die Kommunikation mit Mas. 
drid deeften, aber der Aufruhr in den Häfen 
von Galizien und Afturien, wo die Engländer 
bereits mit Waffen und ähnlicher Unterftügung 
gelandet hatten, regte fich fp gefährlich, und 
die Stellung am Ebro war von Saragoffa aus 
fo fehr bedroht, daß man fid) felbft Madrid zu 
entblößen genöthigt ſah, um den Spaniern 
im Oſten und Weſten die Spitze zu bieten. Die 
Gefechte bei Labezon und bei Epila fielen indeß 
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zum Vortheil dev Sranzofen aus; Valladolid 
ſchien bezwungen, Saragoſſa wurde enger ein— 
geſchloſſen, und die Generäle Merle und 
Duros marfhirten, nach der Bezwingung von 
Santander, glüflih bis an die Gränzen von 
Afturien. Allein die Hauptſtadt von Aragonien 
widerſtand der Belagerung der Franzoſen jezt 
ſchon mit beiſpielloſer Hartnäckigkeit unter dem 
General Palaferz die Inſurgenten der nord: 
wefilihen Provinzen zogen fi, wenn fie wichen, 
nur in ihre Schlupfwinfel in den Gebirgen zu— 
rück, aus welchen fie jeden Augenblick wieder 
hervorſtürzten. In Katalonien war die Verbin— 
dung mit Barcelona von Gerona aus, wo ſich 
der Hauptſitz der Inſurrektion dieſer Provinz 
befand, abgeſchnitten. England hatte bereits 
mit der Revolutionsjunta von Sevilla, die bis 
jezt noch im Namen von ganz Spanien handelte, 
Friedens- und Trug: und Schuß -Bundniffe 
abgefchloffen , und Waffen und Geld zu lies 
fern angefangen. Der Großherzog ven Berg, 
welcher bis dahin, zuerſt als Lieutenant Karls 
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W. and nachher Königs Joſeph, in Madrid 
Eommandirt hatte, wechſelte feine Beftimmung, 
und ward auf den Ihren von Neapel berufen. 
General Savary übernahm bis zur Ankunft 
bes Königs felbft den Oberbefehl über die Trup— 
pen, und Joſeph I. madte fih, nad dem 
Schluß der Bayonner Notabeln Verſammlung, 
zum Einzug: in feine neuen Reiche auf. Aber 
während er auf der Strafe von Vitoria und 
Burgos fih der Hauptftadt näherte, fielen zu 
beiden: Seiten des Wegs heftige Gefechte bei 
Medina de Rıofeco und in den Straßen. von 
Saragoſſa felbjt vor. General Euefta- wurde 
genöthigt, fi gegen Salamanca zurückzuziehn, 
und Palafor, wenn er auch nicht kapitu— 
lirte, wenigftens für eine Unternehmung auf 
Madrid unthatig gemacht. König Joſeph 
feßte ungehindert feine Reiſe nach. der Haupt⸗ 
ftadt fort, und hielt den 20. Juli, unter nicht 
fehr anfehnlicher militairiſcher Bedeckung, feinen 
Einzug in diefelbe. 

Um diefe Zeit befland die ganze franzöſtſche 
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Macht in Spanien aus ſechs Truppenkorps, 
welche großen Theils aus Depots und Neu— 
Konſcribirten zuſammengeſetzt, und bei weitem 
nicht vollzählig waren. Die beſten Regimenter 
ſtanden in Madrid und deſſen Nähe unter dem 
Herzog von Rovigo (General Savary). Mit 
dieſer Diviſion hatte ſich die, unter dem Herzog 
von Conegliano ſo eben von Valencia zurückge— 
kehrte, vereinigt. Sn Alt-Kaſtilien und Leon 
ſtand der Herzog von Iſtrien, mit einiger Ka— 
vallerie, und unaufhörlich beſchäftigt in raſtloſen 
Bewegungen und Siegen, wie ſie dieſen Krie— 
ger immer ausgezeichnet haben. Der General 
Lefebure des Nouettes *) blockirte Sa— 
ragoſſa mit abwechſelndem Glück, und ſicherte 
wenigſtens die Stellung am Ebro. Einen ſehr 
harten Stand hatte Duhesme's Korps in 
Katalonien, wo ſich die Veſtungen Roſas und 


*) Man hüte ſich, ihn mit dem Marſchall Le— 
febure, Herzog von Danzig, zu verwech— 
feln. 
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Gerona, zuſammt der vortrefflichen Stellung 
von Clobregat (bei Manreſa), in der Gewalt 
der Inſurgenten befanden. Am gefahrlichiten 
fand es aber um General Dupont, welcder 
feine Stellung am Guadalquivir bis dahin bes 
hauptet, aber nun bald dem Unglück unterliegen 
folfte, welches die franzöfifchen Waffen fo lange 
ber verſchont hatte. 

Verlaſſen wir indeß die Hauptſtadt, um 
dieſen unglücklichen General in ſeiner ſchrecklichen 
Kataſtrophe zu beobachten. Wir müſſen es ver⸗ 
ſuchen, die dürftigen Nachrichten, welche über 
die Geſchichte ſeines Feldzugs ins Publikum 
gekommen ſind, zuſammenzuſtellen, und es einer 
künftigen Bekanntmachung der Aktenſtücke ſeines 
Prozeſſes überlaſſen, die Welt völlig über ein 
Ereigniß aufzuklären, welches, nach den bisher 
erſchienenen Berichten zu urtheilen, noch viel 
genauerer Beleuchtung bedarf, und durch ſeine 
Folgen für den ſpaniſchen Inſurrektionskrieg ſo 
wichtig geworden iſt. 

Das Korps des Generals Düpont hatte 
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den Vortrab der, nach der Eroberung von Per- 
tugaf in Spanien einrückenden franzöfifchen Ars 
mee gebildet, und war in den Sünden eines 
Mannes, welcher fich in langem Kriegsleben 
eine hohe Meinung von feinen militatrifchen 
Talenten erworben ‘hatte. Zu Ende Mai’ 
Hatte er fih von Madrid aus gegen Toledo auf: 
gemacht, dafelbft ein fpanifthes Schweizerregis 
ment mit fich vereinigt, und war glüdlıch über 
die Päffe der Sierra Morena gegen denGuadal- 
quivir vorgedrungen In Andujar, einer Stadt 
auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes, welche die 
große Strafe von der Hauptftadt nach Sevilla 
und Cadiz dert, war ihm die Nachricht ven 
dem Wachsthum der Infurreftion in Andaluſien 
zugefemmen. Bereits hatte fi in der Gegend 
von Cordeva ein anſehnliches Truppenkorps unter 
dem General Caftannos gebildet, welches 
durch ein. fpanifches Schweizerregiment unter 
GeneralZheodor von Reding und mehrere 
andere Linientruppen verftärft, den Franzofen 
den Übergang über den Gundalguivir gefährlich 
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zu machen, und fie nach Vollbringung deſſelben 
abzuſchneiden entſchloſſen war. Von Andujar 
aus hatte ſich Düpont indeß ſchon über Buja— 
lance ausgedehnt, und es kam nun für ihn Alles 
darauf an, die Brücken von Alcolea (öſtlich— 
von Cordova) und die von Mengibar (in gleicher 
Richtung ven Andujar) zu befegen, wodurch er 
Meifter eines großen Theis von Andalufien 
wurde , woher er feine Lebensmittel beziehen 
mußte. Die erfte Unternehmung machte er ges 
gen jene Pofition, welche durch einen fehr feiten 
Brückenkopf und ein anfehnliches- Infurgenten: 
Forps vertheidigt wurde, aber dem lebhaften Ans 
‚griff der Franzoſen nicht zu widerftehn vermochte, 
Die Folge diefed Siege war der Befiß von 
Cordova, welches ſich nad einigem Widerftand 
ergab. Geringere Schwierigkeiten fand eine 
‚andere Eleinere Kolonne, die er über die Brücke 
von Mengibar gegen Jaen vorrücken ließ, und 
welche fich diefes Orts nach einem higigen Ge- 
fechte bemädhtigte. Se ftand nun General 
Düpont, fo dange er feine Verbindung mit 
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der Hauptſtadt zu erhalten vermochte, ziemlich 
ſicher, indem er die Übergänge über den Fluß 
mit Brückenköpfen befeſtigt, und durch den Ge— 
neral Caſſagne mit verſtärkter Macht den 
wichtigen Poſten von Jaen hatte beſetzen laſſen. 
Die wenige Mannſchaft indeß, welche er in 
den wilden Engpäſſen der Sierra Morena zu— 
rückgelaſſen, reichte zur Vertheidigung derſelben 
nicht bin; die Kontrebandiers uhd die Räuber 
diefer Gegend — welche früher oft den ſpani— 
fhen Linientruppen mit Vortheil widerftanden 
hatten — waren aus ihren Schlupfwinfeln 
bervergebrochen, und hatten fich zu einem Korps 
von mehreren Taufenden vereinigt Mit allem’ 
Bortheil, den ihnen ihre Kenntniß diefer 
rauhen Gebirgsgegend gab, im Befig von Lex 
bensmitteln, vortrefflich, und befonders auf den 
Fleinen Krieg bewaffnet, mußten fie bald über 
die wenigen Srangofen, weiche diefe Päffe deck— 
gen, und denen es ohnedieß ſchon an den Haupt: 
‚bedurfniffen zu Festen anfing, Meifter werden. 
Während ihr General daher am Guadalguivir 
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Siege erfoht, und die vortheiljafteften Stel— 
lungen nahm, agirte in feinem Rüden eine 
Handvoll der entfchleffenften Abentheurer, ti: 
ihre alte Verbindung und Zufuhr von der 
Hauptftadt aus abſchnitten. Der Herzog von 
Rovigo, welcher, nad der Adrzife des Groß: 
herzogs von Berg, in Madrid Fommandirte, 
fühlte diefe Verlegenheit Düponts früher, 
als fie eingetroffen war, und gab den beiden 
Divifionen, Vedel und Eobert, Befehl, 
gegen die Sierra Morena eufzubrehen, und 
den General auf feinem Rücken zu verjtärfen. 
Beide waren glücklich in ihrem Ma: ıfhe, er: 
ſtürmten die Gebirgspäffe, und beſezten Baylen 
und Karolina, welche die Straßen von Altka— 
ſtilien nach Andaluſien beherrſchen. So weit 
war Alles, was man beabſichtigt hatte, erreicht 
worden, und ſchien die Lage des Generals Dis 
pont völlig fiher zu ſeyn 

Sein Truppenkorps hatte bis jest nicht nur 
alle Bortheile über einen ſehr entſchloſſe nen Feind 
davon getragen, ſondern auch die vielen Hin— 
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derniffe, die ihm der Boden, der feindfelige 
Beift feiner Bewohner und die Jahrszeit entz 


gegen feßten, mit Glück bekämpft. Meifter 


über die Strafe nach Madrid, von den Brük— 
fen von Alcolea und Mengibar, und des wide 
tigen Poſtens von Jaën, ftand ihm ganz Anda- 
lufien auf der einen Seite, und Neu - Kaftilien 
auf der andern offen, und fihien er beinah nichts 
fürdten zu dürfen, als das Schickſal, welches 
oft unerwartet und unwiderſtehlich losbricht, 
um die Plane der Menfchen zu zertrümmern. 
Sn der Hauptftadt fah man feine Stellung für 
vollig jicher an, und ertheilte ihn, bis der Feld— 
zug Eraftvolfer im Norden eröffnet feyn würde, 
Befehl zur Defenfive. 
General Düpont feldft ſtand mit dem Zen» 
trum feiner Macht in Andujar, wo er einen 


Hauptangriff zu erwarten fchien. Wirklich hatte . 


der Anführer der andaluſiſchen Infurgenten , 
Kaſtannos, diefer Stadt gegenüber, jenfeit$ 
des Guadalquivir, Poſto gefaßt, und machte 
Anftalt zu einer entfcheidenden Unternehmung. 


» 
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Die erſte Operation dieſes, etwa 25000 Mann 
ftarfen, Korps, war der Uebergang Über diefen 
Fluß, welchen es unterhalb Andujar verfuchte, 
und ber ihm völlig miflang. Defte glücklicher 
fiel der zweite Angriff aus, ber zu gleicher Zeit 
auf Jaen gemacht wurde. Die beiden Generale, 
Reding und Kompigny, welche diefen Pag 
genommen hatten, rücten ungefäumt gegen die 
Verfchanzungen und den Bricfenfopf von Men» 
Hibar vor, und nahmen beide im Sturm weg, 
Nach dem Werluft- diefeg äufferft vortheilhaften 
Poftens, mußte fih General Düponet noth— 
wendig gegen Baplen zurückziehn, wenn er nicht 
von den Divifionen Wedel und Cobert ab: 
gefhnitten werden wollte. Ober nun wirklich 
keine Nachricht von dem Ereigniß bei Mengibar 
erhielt, oder ob er ſich blos durch Kaſtannos 
täuſchen ließ, der, während Reding über die 
Brücke dieſes Orts nad) Baylen vorrückte, einen 
falſchen Angriff auf Andujar machte; oder ob er 
überhaupt den Kopf verloren hat, das Fönnen 
wir nicht angeben. Es geſchah nicht, was hätte 
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geſchehen ſollen. Düpont ward ſeine Gefahr 
nicht früher inne, als bis er ſich zugleich von 
Reding im Rücken angegriffen, von Kaſtan— 
nos von vorne bedrängt, und völlig von ſei— 
nem rechten Flügel, der ſich an die Sierra: Mo: 
rena lehnte, abgeſchnitten ſah. Sn diefer Lage 
wagte er noch einigen Widerftand, ſchloß aber 
fhnel, am nemtichen Tag, da König Joſeph 
feinen Einzugin Madrid bielt, mit 8000 Mann, 
die ihm übrig geblieben waren, die ſchmaͤhlichſte 
Kapitulation ab, welche in der neuern Kriegs— 
gefchichte der Franzoſen zu finden ift. 

Es ift das unangenehmfte Gefchaft des Ge— 
fhichtfehreiberd, gegen einen Mann, dem er 
feine Achtung fenft gewidmet hatte, noch im 
Unglück neue Beſchuldigungen aufzubringen, 
und dennoch darf es nicht verborgen werden, 
mie General Düpont feine Schande übereilt, 
und ſich nicht noch einige Tage zu halten ge 
fucht hat. Zu einer Kapitulation, wie er fie 
am 20. Juii abſchloß, war es immer noch Zeit 
genug, aber ein paar Zage Widerftands hät— 
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ten ihn vielleicht retten können. Das Hand: 
werk des Soldaten borgt fo viel von den Glück, 
daß ed nur wenige Falle gibt, in welchen er 
auf günftige Zufälle zu hoffen aufhören darf. 
Düpont fonnte unmöglich glauben, daß feine 
6000 Waffenbrüder unter den Öeneralen Ve— 
del und Cobert, wenn fie auch von ı ab⸗ 
geſchnitten waren, unthätig bleiben, oder ſich, 
ohne etwas gegen den Feind zu verſuchen, nach 
Madrid zurückziehen würden. Wirklich griff 
General Vedel ohne Düponts Kapitulas 
tion zu vermuthen, den Feind von Karolina 
aus mit Vortheil an, und es hätte dieſem, bei 
einiger Entſchloſſenheit, vielleicht gelingen kön— 
nen, ſich mit deſſen Diviſion zu vereinigen. 
So hatte er fich aber bereits in fein Schickſal 
ergeben, wurde Vedel's Widerftand dadurch 
vollig vergeblich, und fand fih auch dieſer in 
dem Fall, vier Zage nach ihm, wiewohl etwas 
ehrenvoller, zu Fapituliven. 

So endigte ſich der Feldzug eines Armeekorps, 
auf welches man bei der Behauptung von Mas 
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drid felbft rechnen mußte. Sreilih war es 
nicht blos den Fehlern feines Führers, fondern 
taufend Hinderniffen des Bodens, der Jahrs— 
zeit, des Mangels und der Volfsftimmung, 
und befenders auch der Truppenübermacht des 
Feindes unterlegen. Aber diefes Unglück der 
frangsfifhen Waffen hatte die größten Folgen 
für Die ganze Geſchichte, welche wir beobachten. 
Der Zauber, womit eine nie überwundene, 
Armee auch den Fühnften und Eraftvolliten Feind 
biendet, war verfchwunden. Er hatte fo lange 
gegen die geübteften Heere von Europa ausges 
balten, und mußte nun den rohen Kaufen 
einer Bauernarmee, und Generafen weichen, 
von welchen die Welt nie zuver eine Sylbe ge- 
bört hatte. War es ein Wunder, wenn der 
fpanifche Stolz nicht einmal anmaffend genug 
war, fich das Verdienſt diefes Sieges felbit zu: 
zufchreiben, fondern ihn für ein deutliches Zeis 
chen des höhern Beiftands anſah, wodurch feine 
Sache gebeiligt und für die Zukunft verbürgt 
wurde? Die Meynung, mit welcher gekampft 
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wird, iſt gewöhnlich mächtiger, als die Kraft 
felbft, weldye von ıhr bewegt wird, und diefe 
Idee gefellte fih von nun an zu dem Glauben, 
dag man nur für das Gerechtefte flreite. Die 
fpanifhen Waffen fhienen den Spaniern jeßt 
vollig unüberwindlih, und Düponts Nie: 
derlage belebte die Linternehmungen der Inſur— 
genten auf allen Punkten des Landes mit einem 
Feuer, welches nun evft gefährlich wurde. 
General Kaftannos hatte der Diviſion 
Wedel eine gelindere Kapitulation geftattet, 
weil er von der größern Ausdehnung unterrich- 
tet war, welche die Inſurrektion bereits im 
ganzen Norden ven Spanien — die biskaifchen 
Provinzen und Navarra ausgenommen — er— 
halten hatte, und ſich eine Hauptaktion am 
Ebro vermuthete. Seine Abfiht ſcheint daher 
gewefen zu ſeyn, auf Madrid zu marfihieren, 
und wirflic läßt es ſich kaum erklaren, warum 
es nıcht gefchehen ift, wenn man anders in dies 
fem Umſtand nicht den Geift einer, aus Bauern 
zufammengeraften, Armee erkennen will, die 
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einen glücklichen Erfolg bereitd für ein vollen; 
detes Werk anjieht, und ſich wahrfcheinlich jeßt 
wieder größtentheils zerftreute, um zu den 
Erndtegefhäften zu eilen, wozu gerade die Zeit 
gekommen war. Will man folche Zögerung aber 
licher der Befonnenheit der Spanier, erft das 
aufmunternde Nefultat dieſes Siegs abzumars 
ten, und die Snfurrektion völlig zu organifiren, 
beimeffen, fo wird fie um fo merkwürtiger, je 
feltner fie in ähnlichen leidenſchaftlichen Stim- 
mungen der Völker zu ſeyn pflegt. Wie dem 
fey; fie ließen fih dur ihren Erfolg nicht ver: 
führen, fondern geftatteten den Sranzofen alle 
Zeit und Bequemlichfeit, fih an den Ebro zus 
rückzuziehn. Dazu entſchloß ih König Joſeph, 
nachdem er die Nachricht von Düponts Uns 
glück erhalten hatte, um fo eher, da der Herzog 
von Iſtrien in der Gegend von Valladolid ftarf 
befchäftigt war, und, trog aller Anftrengungen, 
die Verbindung der Hauptarmee mit dem, in 
Katalonien fiehenden Truppenkorps, wegen des 
hartnäckigen Widerftands von Saragoſſa, nicht 


zu Stande gebracht werden Eonnte. Madrid 
wurde den erjten Suli in aller Ordnung von den 
Franzoſen geräumt. Ihre verfchiedenen Divis 
fionen zogen fih im Norden von Alt» Kaftilten 
enger zufammen, und nahmen eine Stellung, 
deren Mittelpunkt ſich auf den Ebro ftußte. 
Die Engländer hatten an allen diefen Ereigs 
nißen bereits Antheif genommen, und den In— 
furgenten auf verfdjiedenen Punkten Waffen, 
Munition und falfhe Nachrichten vom übrigen 
Kontinent zugeführt. Darauf befüränfte fh 
für Spanien indeß noch ihre ganze Iheilnahme; 
indem ihnen an Portugal, das fie wohl für fih 
zu behalten gedachten, mehr gelegen war. Wir 
haben den Herzog von Abrantes (General 
Sunst), zu Ende des vorigen Jahre im Befige 
ven Liffaben und des ganzen Königreihs vers 
laffen. Er hatte das Gefhäft des Eroberers 
mit dem ſchönen bed Reformatord vereinigt, 
und bereits mit dem größten Erfolg die Haupt— 
verbefferungen de3 Landes begonnen. Ginige 
unbedeutende Unruhen ausgenommen, war ex 
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bis zu Anfang Juni's völlig ungeſtört im Beſitz 
dieſes Landes geblieben, und ed war ihm ſogar 
gelungen, die fpanifhen Truppen, welche unter 
feinem Befehl ftanden, mit den franzöfifhen, 
und beide mit den Portugiefen felbft, im beften 
Einverftändniß zu erhalten. Seitdem fi aber 
die Flamme der Inſurrektion über ganz Spas 
nien verbreitet hatte, und die Führer derfel- 
ben Fein Mittel unverfucht ließen, verbreitete 
fie) die Anſteckung nicht nur bis in den Norden 
von Europa, unter des Marquis de la Ro— 
mana Truppen, fondern aud unter ihre, in 
Portugal ftehende, Landsfeute. Die Spanier 
verachten jede andere Narivn, und nichts ift 
leichter, als fie gegen fremde Völker aufzuregen. 
Wie fehr daher auch noch vor Kurzem ihr Na— 
tionalhaß über die Unterjochung der Portugiefen 
ocfrohlect hatte, fo war die Befhämung, fich 
in ein gleiches Schickſal verwickelt zu fehn, um 
deito größer bei ihnen. Es wurden Einverftänd: 
niffe mit den Hülfstruppen der Franzofen in 
Portugal errichtet, und der wichtige Pla von 
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Oporto, ben ber General Quesnel bles mit 
Spaniern beſetzt hielt, ging zuerſt durch Ver— 
rätherei verloren. Der ſpaniſche Kommandant 
arretirte den 6. Juni den ganzen franzöfifchen 
Generalitab jenes Orts, und fegte den ehemali— 
gen potugiefifhen Gouverneur wieder in feine 
Stelle. So unerwartet diefer Vorfall war, ſo 
benußte ihn der Herzogvon Abrantes, (5 u⸗ 
not) ein Mann von hoher Geiſteskraft, und den 
entfchiedenften militairifchen und adminiftrativen 
Zalenten, wie er zu benugen war, und ließ die 
Übrigen fpanifhen Hülfstruppen, die fih in 
Liſſabon befanden, entwaffnen und einfperren. 
Mittlerweile hatten die Ereigniffe in- Oporto 
den gefährlichften Einfluß auf die allgemeine 
Stimmung geäuffert, war dafelbft eine reve— 
futionaire Junta errichtet, und ein förmliches 
Truz- und Schutzbündniß mit den benachbarten 
fpanifchen Provinzen abgefchloffen worden. Der 
Fanatismus vereinigte ſich mit dem politifchen 
Wahnfinn, die Priefter verliefen die Altäre, 
die Landleute ihre Felder, und die zahllofe Menge 
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von Bettlern und Müßiggängern, welchen die 
franzöſiſche Polizei nicht behagt hatte, ſchloſſen 
ſich an die raſenden Haufen, um unter dem 
Mantel der Religion und Vaterlandsliebe zu 
rauben und zu morden. Sm Süden von Por—⸗ 
tugal wurde die Empörung indeß bald am ges 
fährlichften, indem fie bier, von den fpanifchen 
Provinzen von Ertremadura und Andalufien 
genährt, die Hauptſtraſſe von Liffaben über 
Badajoz nah Madrid abzufhneiden drohte. 
Ein Aufftand, welder am 20. Suni in Villas 
viciofa ausgebrochen war, wurde zwar vom Ges 
neral Avril glücklich wieder geftillt. Ein ans 
ſehnliches Inſurgentenkorps, das fih in der 
Stadt Beja gebildet, widerftand den Franzoſen 
eben fo wenig, und die Provinz Alentejo fehlen 
bereits beruhigt zu feyn, als der Aufruhr fich 
auf dem rechten Ufer ded Tajo immer furdhtbarer 
auszubreiten anfing. Der Divifionsgeneral 
Loiſon, welcher Almeida, an der Grenze von 
Leon, befegt hielt, marfchierte zwar auf Oporto, 
um die Proving Entre-Duero y Minhe, mo 


die züigelfofefte Anarchie herrfchte, wieder zu 
unterjohen. Allein die Lage des Hau korps 
der Franzoſen am Tajo ſelbſt bewirkte die Noth— 
wendigkeit, in der Nähe von Oporto wieder 
umzukehren, und die Richtung nach Süden zu 
nehmen. Bei Guarda, Alpedrinha und an 
verſchiedenen Orten, fielen hitzige Gefechte vor, 
die ſich alle zum Vortheil der Franzoſen endigs 
ten. . Allein die weitere Ausbreitung ded Auf: 
ruhrs und die Landung der Engländer nöthigte 
den General Junot, ſeine Truppen zuſam— 
men zu ziehn, indem er ſich durch die ſpaniſche 
Inſurrektion bereits von der franzöſiſchen Armee 
in Kaſtilien völlig abgeſchnitten ſah, und Por: 
tugal kaum zu behaupten hoffen Fonnte. Die 
wichtige Feſtung Abrantes an dem Tajo war 
abgefallen; ein portugiefifches Snfurgentenforpg 
hatte fih auf dem linfen Ufer diefes Fluſſes, 
und ein anderes auf dem vechten, gebildet. Mit 
Jenem hatten fih Spanier, mit diefem Englän« 
der vereinigt, und die Lage der Franzoſen in 
Liſſabon fing an, fehr bedenklich zu werden, 


da es nur zu bald an Lebensmitteln gebrechen 
mußte. In der Mitte des Auguſts verließen fie, 
um fich der Verzweiflung einer volkreichen Haupt⸗ 
fradt nicht auszuſetzen, Liffaben, und konzen— 
trirten fi bei Mafra in einer Stellung, in 
welcher fie diefe Stadt beberrfhten. Junot 
verfuchte, mie es fcheint, den Rückzug nah 
Nord-Oſten, um ſich über Coimbra und Als 
meida nah Salamanka zu wenden. Die Ge- 
fehte von Lourinha und Roleja drüdten ihn 
aber wieder füblid), und unter dem unaufhörli— 
den Kampf mit dem überlegenen Feind und 
den Schwierigkeiten des Klima’s und Bodens 
war feine ganze Armee ſchon bis auf 10 — 12000 
Mann zufammengefchmef;en. Die Gefechte vom 
16,, ı7. und 2ı, entfchieden fein Schickſal. 
Immer angreifend, und meiſtens, durch feine 
Zalente, durch die Tapferkeit feiner Truppen, 
und ihre Leberlegenheit an Kavallerie, Steger, 
Fennte er doch nicht mehr heffen, fich in dieſem 
Lande zu behaupten. Die Wortheile, welche 
er am 2ı. bei Vimeira erfocht, gewannen ihm 


die ruhmvollſte Kapitulation”) die er um fo Wer 
nigev Anftand nahm zu benußen, da beinah 
am nemlichen Tag ein völlig frifches Korps Eng» 
länder bei Liffaben gelandet hatte. Mit ihm 
ergaben fid) das vereinigte ruſſiſch-franzöſiſche 
Gefchwader, welches im Tajo anferte, und er 
legte die Waffen in Portugal blos nieder, um 
‚fie in Frankreich wieder aufzunehmen, damit 
erfparte er fich einen Rückzug, deſſen Gelingen 
doch immer noch problematifch gewefen wäre, 
und erhielt er feinem Vaterland ein gelibtes 
Kriegsheer; aber wer ed weiß, was raftlofe 
Kämpfe und Märfche in den Hundstagen am 
Tajo, gegen einen, in jeder Nückficht überleges 
nen, Feind, gegen Mangel an Lebensbedürf: 
niffen aller Art, und in einem, völlig aufrühs 
rerifchen, Sande heißen wollen, der wird Ju— 
nots ehrenvelle Kapitulation in Portugal ges 
wiß dem entfcheidendften und folgereichiten Siege 
gleichſtellen. 


*) Er mußte, zufolge derſelben, mit allen ſei— 
nen Leuten, deren ſämmtlichem Gepäck, Ar 
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Zweites Buch. 


Das raſtloſe Fortſchreiten der Waffenthätigkeit, 
hat uns im vorigen Buche mit fortgerißen. Die 
innere Lage Spaniens iſt nur in dem Mißver— 
ſtand der Menge, den daraus folgenden Ir— 
thümern, und der Bosheit eines Standes ge— 
ſchildert worden, der ſich nie beſſer, als in der 
Finſterniß des Mittelalters befunden, und die 
Welt längſt gerne wieder in dieſelbe zurückge— 
ſtürzt hätte. Das ſämmtliche Europa hatte nach 
und nad feine Seffeln abgefchüttelt; nur im 
Spanien und Portugal war er big jeßt durch 
ein Snftitut ſtehen geblieben, das fich zwar durch 
eine Veränderung feiner Thätigkeit an den Zeite 
geift anzufchliegen gewußt, aber die Hauptrefors 
men, deren beide Lander bedurften, immer zu 


tillerie und Pferden, zu Schiff nad Franke 
reich gebraht werden, und war völlig frei, 
nad) feiner Ankunft mit ihnen fogleich wieder 
von feinem Kaifer überall, und wo es ihm 
gut dauchte, gebraucht zu werben. 


De A 
verhindern geſtrebt hatte. Die Inquiſition war, 
was ſie vielleicht in ihrem erſten Anfang gewe— 


ſen, ein politiſches Polizeiinſtitut geworden, 


ſtand aber immer noch unter der Leitung von 
Prieſtern, welche ſich nur ſo lang zur weltlichen 
Macht des Staats hielten, als er hre Nothe 
wendigfeit mir jeder Aufopferung anerkannte, 
Von den Bourbons war nie ein Widerftand 
gegen die Volköverurtheile zu erwarten. Sie 
hatten fich durch die Annahme derfelben in Eur: 
zer Zeit fo völlig nationalifirt, daß Spaniens 
Heil nur von einer gewaltfamen inneren Revo— 
fution, oder von einem machtvollen äußern An- 
drang zu heffen ftand. Für jene war die Na- 
tion beinahe gereift. Die Priefter hatten jedes 
Streben, nur das des Patrietismus nicht, zu 
verhindern verftanden. Spanien zahlte viele 
Menfhen, welche die Lage ihres Vaterlands 
mit der des übrigen Europa’8 vergleihen, und 
im Schmer; über das traurige Nefultat diefer 
Unterfuchung Alles zu wagen entſchloßen waren. 
Diefen Männern mußte eine neue, und gerade 
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eine franzöſiſche Dynaſtie willkommen ſeyn, da 
es im ganzen Geiſt derſelben lag, die Welt um— 
zugeſtalten, und Spanien bei jeder Umgeſtal— 
tung nur gewinnen Eonnte. Unglüclicher Weife 
waren diefe reblichen Patrieten aber immer noch 
Spanier. Gie Eonnten fich nie hinlänglich ihres 
Natienalftolzes bemeiftern, um das Befte, das 
Mothwendigfte gerne aus fremder Hand zu ems 
pfangen. Die neue Verfaffung, welche ihrem 
Vaterland in Bayonne gegeben wurde, mußte 
fie Hödhlichft erfreuen, fobald fie fie fich felbft vers 
danken Fonnten. So erhielten fie fie nun durch 
die Schmady ihrer Könige von einem fremden 
Sürften. Die Schaam Uber jene, wie das Gei- 
fregübergewicht des Legtern, war ihrem Hochmuth 
läftig. Sie wollten fidy lieber feldft revolutio- 
niren, lieber aller Schrecken der Anarchie, welche 
von folchem Gefchäfte unzertrennlich find, unters 
winden, als leidenſchaftslos, ruhig und dankbar 
eine Konftitution annehmen, die ihnen, ohne 
ihr Zuthun! gleihfam wie eine Gabe. de 
Glücks, vom Himmel gefallen war. 
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Nur wenige der beſten Menſchen unfrer Zeit 
haben fich überhaupt zu der erhabenften politi- 
fhen Anfiht zu erheben vermocht, der ed nıcht 
um Namen und Perfonen, fondern um das 
Nüzliche allein, von welder Hand e3 kommen 
mag, zu thun iſt. Jede Bewegung feßt eine 
Kraft voraus, und ift die Bewegung nur zweck: 
voll, fo Fünnte es Jedem gleichghltig ſeyn, von 
welcher Art die bewegende Kraft fey. Völker— 
fchieffale und ganzer Jahrhunderte Gefhic darf 
dedy nicht an einzelne Zeichen gebunden feyn. 
Sie müffen fich frei, durch fich felbft, zu ihrem 
Ziele bewegen, und welcher Mittel fich der Geift 
der Zeit hierbei bedient, das follte den Menſchen 
nicht bekümmern. 

Wie hoch mußte jeden Spanier, der die 
Lage feines Waterlands von diefer Seite anfah, 
die Konftitutien erfreuen, welche ed unterm 
6. Zuli 1808 in Bayonne erhielt! Das glück— 
lichfte Streben feiner Nation, der kühnſte Fürſt 
hätten ihm nicht mehr geben Eönnen, als er hier 
fo unerwartet erhielt. Sie ftellte eine Natio— 
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nalrepräſentation auf, in welcher die große 
Maffe des Volfs den offenbarften Vertheil ers 
hielt, indem fie in feine Hände das ganze Aufs 
lagen- und Münzwefen und die Fundamental: 
gefeggebung des Staats legte. Fünf und zwan- 
zig Erzbifchöffe und Bifchöffe, und eben fo viele 
Granden bildeten die adelihe Kammer. Dreifig 
Stüdtedeputirte, fünfzehn Abgeordnete des Han: 
delsftands und eine gleiche Anzahl von Univer« 
fitätsgelehrten ftelten den dritten Stand vor, 
und garantirten diefem durch jein Uebergewicht 
die Gleichheit alfer Rechte. Aber eine feldhe 
Baſis der Konftitution Eonnte freilih weder 
vem Adel, nod) dem Klerus gefallen. Erxfterem 
nicht, weil er den hohen Adel offenbar von dem 
niedrigen trennte, dieſen mit dem dritten Stand 
vermifchte, und jenem doch nur einen Einfluß 
geftattete, welcher ihn entweder von der Krone 
abhängig machte, ober zur Vereinigung feiner 
Intereſſen mit dem dritten Stande zwang. Das 
zu fam noch die Einfchranfung der Majorate 
und Fideifommiffe, der Untergang des hohen 


Adels nur zur Arbeit der Zeit, und nicht des 
ſchnell durdgreifenden Willens gemacht wurde. 
Noch unzufriedener war der Klerus, weil er 
fi) genau in dem nemlichen Fall befand, und 
die Mönche ſich überdieß gar nieht befonders re- 
präfentirt fahen. In diefem Umſtand Tag für 
Leztere die gegründete Befergniß ihrer nahen 
Zerftörung, und damit die Nothwendigkeit ihres 
Widerftands. Wie follte ſich auch die Freiheit 
der Preffe, welche hier zu einem der wejentlich“ 
ſten Verfaffungsftatute erheben wurde, mit der 
Erhaltung der geifttihen Orden und befonders 
mit der Fortdauer der Inguifition vertragen ? 
Mie Fonnten die Dominikaner mit der Abfchafs 
fung der Tortur zufrieden feyn, da die Inqui— 
ſition fie einmal nicht zu entbehren vermochte ? 
Wie mit der Unverlezlichkeit jedes Staatsbür- 
gers, ohne offen ausgefprochener Anklage und 
darauf gegründeten Befehl der weltlihen Auto- 
rität? — Diefe beiden, bis dahin noch die mäch- 
kigften, Stände, weil das Volk mit einer finn- 
loſen Anhänglichkeit an ihnen hing, mußten noth- 
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mendia die fremde Macht haffen, welche mit einer 
folden Sonftitution den Lauf einer neuen Dys 
naftie eröffnete. Ihr Nationalftelz verrechnete 
fih aber in den Mitteln des Widerftands die 
fie in Bewegung feßen Fonnten, und irrte ji 
unglüflicher Weife nur nicht in denen, wodurch 
er die fihwerfällige Mafle bewegte. Sn ihrer 
Anhanglichkeit an Ferdinand VII, welcher 
die gute Meynung von ſich noch durch gar nichts 
gerechtfertigt hatte, fanden jie einen Vorwand 
ven Nechtlichfeit, wodurch fie nicht nur ihre 
eigene Nation, fondern halb Europa gebfendet 
haben. Glaubedohjaniemand, daß die Mönche 
für die Bour bons ins Feld gezogen find, daß 
der hohe Adel für fie an Frankreich meineidig 
geworden ift! Beide verfochten die Sache ihres 
Stande, und nicht ihres Vaterlands, und die 
große Maffe der Natton Fam für fie nur fo weit 
in Anfchlag, als fie derfelßen bedurften, um ihr 
ihr eigenes Glück zu entreißen 

Man Fann fich Faum vorftellen, welche Mit: 
telangewendet wurden, um diefe Konftitution 
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dem Golf entweder ganz zu verbergen, oder, 
wo man diefes nicht Bannte, verdächtig zu ma— 
hen. Ohne ſolche Einwirfung hätte es ſich 
offenbar gegen die Macht/ von der es ſie erhielt, 
nicht empören können, beſonders da, nach dem 
öffentlich bekannten Gang der Bayonner Ver: 
bandlungen, die Krenabtretung der Bourbons 
freiwillig gewefen war , und wenigitens nie= 
mand ficher von dem Gegentheil unterrichtet feyn 
Fonnte. Diefe Konftitution erfüllte alle Wüns 
ſche, welche die fpanifhen Patrioten feit Fahr: 
hunderten gefegt hatten, und ficherte dem Staat 
eine Integrität, die ihm für die Zukunft höchſt 
ungewiß geworden war. Es ift ganz zuverläfe 
fig, daß die Bourbons ihre Kolonien nicht 
mehr zu erhalten vermocht hätten. Dieſe bat: 
ten ihre Kraft einfehen gelernt, und fid) von der 
Möglichkeit ihrer Unabbängigfeit aufs feftefte 
überzeugt. In dem Verhäftnig, worin fie bis— 
ber zu dem Mutterlande geftanden, Eonnten fie 
mit diefer Ueberzeugung nicht länger bleiben, 
und nur die Ertheilung gleicher Rechte mit jenem, 


mußte ber Krone ven Spanien ihre Föftlihen 
Befisungen im Weften fihern. Auch dieß war 
ein Hauptfundament der neuen Verfaflung, aber 
aud) diefes war nur auf die heilige Gleichheit 
der Menichenrechte gegründet, von welcher die 
fpanifchen Regierungen nie etwas wiffen wollten. 
Eıner und derfelbe bürgerliche und veinliche Ge⸗ 
fegEoder follte in Zukunft alle Stände und alle 
Drovinzen des Landes beherrichen, es follte eine 
rafchere und fihherere Bewegung in den Gang 
der Juſtiz gebracht, und der Bürger von nies 
mand mehr, als von dem Gefeß, abhändig ge: 
macht werden. Diefeibe Tendenz der Gleiche 
heit war dem Syſtem der Auflagen zum Ziel 
gegeben worden. Das Mauthwefen wurde auf 
die Grängen des Staats zurücgemwiefen, und 
durfte nicht mehr, wie bisher, den Handel im 
Innern fefjeln. Die Ausgaben des Hofs und 
ber herrſchenden Familie hatte man feft beſtimmt; 
die Nationalfehuld war aufs Neue garantirt, 
und den Spaniern, oder folchen, die im Lande 
naturalifiet waren, ausichlieffend das Necht an 
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vffentliche Aemter zugefihere: Dies waren 
die Grundzüge der neuen Verfaſſung, welche 
König Zofeph nah Spanien brachte, dies die 
Erfüllung der Bedürfniffe einer, in ihrem Elend 
bis zur Gleichgültigkeit gegen dafjelbe verfunfe- 
nen, Nation, dies die Erfüllung der Wünfche, 
für deren Aeufferung fo mancher Patriot im 
Laufe ganzer Zahrhunderteim Kerker verfhmach- 
tet war! Aber folhe Wohlthaten ſtößt ein Wolf 
nie zurück, fobald es fie erkannt bat, Nur 
durch Fanatismus, durd) Aufreizung der nie- 
drigften Leidenſchaften, nur durch völlige Ver— 
blendung kann es dahin gebracht werden, wo 
man nicht mehr zwiſchen Gut und Böſe, Niüz: 
fih und Schädlich zu unterfcheiden vermag, forte 
dern, wie von den Furien getrieben, von Irr— 
thum zu Irrthum ins Verderben rennt. 

Mit beftimmter Rückſicht auf die Wünfche 
der Nation hatte König Joſeph fein Minifte: 
rium gewählt. Die meiften Glieder deffelben 
waren bereits zu der Zeit, ald von Erfeßung 
diefer Stellen durh König Ferdinand die 

Er) 
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Rede geweſen, von der öffentlichen Stimme ges 
nannt worden. Don Pedro Cevallos, 
welcher die auswärtigen Angelegenheiten erhielt, 
hatte diefes Amt [hen unter Kart IV. beffei- 


det, und fi; dem Prinzen von Afturien :und - 
dem Wolfe durch feine Mitwirkung an der Re— 


volufien von Aranjuez gefällig gemadt. Er 
war aus einer alten Eaftilifchen Familie, hatte 
die Rechtsgelehrſamkeit ſtudirt, und ſeine poli— 
tiſche Karriere mit einer Legatioensſekretärsſtelle 
in Lıffaben angefangen. Seine Heirath mit 
einer Nichte des Friedensfürſten hob ihn ins 
Miniſterium, und machte ihn zum Nachfolger 
des Don Mariano Luis de Urguijo, wel 
chen eınft ausgezeichnete Talente bei großer Ju— 
gend auf diefen Poſten geftellt, den er eben fo 
fchnell und unerwartet, weil er dem Friedens 
fürften gefährlich zu werden angefangen, mit 
dem Gefängniß verwechfelt hatte. Auch diefer 
Mann, defien Sturz die Nation mit Bedauren 
gefehn, war von König Joſeph zum Minifter 
Staatsfekretär ernannt worden. Ein ähnliches 
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Schickſal wurde dem Don Joſef Miguel be 
AUfanza und dem Don Miguel Öafpar 
de $ovellanos zu Theil. Exfterer, ein aus- 
gezeichneter Militair, welcher fih auch in aus- 
wärtigen Negotiationen ausgezeichnet harte, war 
in früherer Zeit Intendant des Königreichs Var 
lencia, umd fpäterhin fo lange Kriegsminifter 
gewefen, bis er dem Oheim des Friedensfürften, 
Don Zuan Manuel Alvarez, Pla; machen 
mußte. Diefer, ven feiner Regierung bisher 
völlig vergeffene Mann, wurdenun zum Minifter 
von Indien erhoben. Jovellanos erhielt 
das Departement des Innern, was jeden Spa: 
nier erfreuen mußte. Er war in frühern Zeiten 
Zuſtizminiſter gewefen, hatte fein Vaterland 
durch mehrere Schriften fehr ftark an die Haupt: 
gebrechen feiner Verfaffung gemehnt, und feine 
Freimüthigkeit nicht nur mit dem Verluſt feines 
Plages, fondern im Anfang mit eihem geifttöde 
tenden Gefängniß in einem Mönchskiofter ‚auf 
der Infel Majorca, und fpater mit dem Eril 
bezahlt. Das Finangminfterium wurde dem 
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Grafen von Cabarrus ertheilt, ber, obgleich 
ein geborner Franzofe, dennoch ſchon lange in 
Spanien naturalifirt, der Stifter ber Bank 
ven San Carlos und fo lange perpetueller 
Direkteur derfelben gewefen war, bis er dem 
Sriedensfürften mißfiel, entfernt, und nur nicht 
von der Nation vergeffen wurde, welde ihn 
wirklich mit Wichtigkeit zu ſchätzen angefangen 
hatte. Gleich vortheilhaft war Den Sofef 
Domingo Mazarredo bekannt, welden 
König Joſeph zu feinem Marineminifter ers 
nannte. Diefer Admiral, der in frühern Zeiten 
ſchon in politifhen und militärifchen Negotiatio: 
nen gebraucht worden, und in leßten Zeiten das 
Marinedepartement von Cadir unter fic) gehabt 
hatte, galtin Spanien für einen ber beften See: 
offizierd, und ſchien von jeher für die Stelle be— 
ftimmt zu ſeyn, welde ihm die neue Dynaftie 
angewiefen hat. Aud von dem Suftizminifter, 
Den Sebaftian Pinnueta y Alonfe, 
und dem Kriegsminifter, Don Gonzalo D« 
Zaril, durfte die Nation Gutes hoffen, indem 
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Erfterer bisher in diefem Departement mit Aus- 
zeihnung gearbeitet, Lezterer fchon lange in den 
höchſten Militairftellen (als Generallieutenant), 
gedient hatte, und Überhaupt bei der Wahl von 
Beiden, fo gut wie bei der von ihren Kollegen, 
blos auf ihre, durd die öffentlihe Meinung 
beftätigte Würdigfeit Auckficht genommen wurde. 

Beides, die neue Konftitution fowohl, als 
bie Ernennung diefer Männer, würde Spanien 
den Sammer eines Bürgerkriegs erfpart haben, 
wenn der Aufruhr nicht fhen zu weit um ſich 
gegriffen gehabt hätte. So aber war es der 
fpanifche Stolz fih fhuldig, in feinem Irrthum 
zu verharren, und getröftete man fi, daß man 
alle diefe Wortheile felbft erfämpfen könne. Wie 
ungewiß ift aber das Glück der Waffen überhaupt, 
um ſolche Wohlthaten neh von feinen Zufällen 
abhängig zu machen, und wie ſchwer verrechnete 
man fih im Anfchlag der Kräfte, welche man 
Frankreich entgegen feßen Fonnte. Eine Bes 
völkerung von beinahe zwölf Millionen Menfchen, 
ein Land, das beinah feit einem Jahrhundert 


feinen Krieg gefehen hatte, ein ziemlich unbe— 
deutendes, wenig geübtes regelmäßiges Mili- 
tär, wollte e8 mit einem Staat aufnehmen, 
welcher Spanien an Umfang, an Hülfsquellen, 
an Armeen und in völlig blühenden Waffenruhm 
weit überlegen war, und dejfen Truppen bereits 
in der Mitte der Monarchie ftanden. Wenn 
die Mönche anmaffend genug waren, von Wis 
derftand zu reden, fo hätte man urtheilen Föns 
nen, daß es die Verzweiflung war, welde fie 
trieb, und daß gerade fie nichts zu hoffen, aber 
Alles zu fürchten hatten. Aber wenn felbft ein 
großer Theil von den, zu Bayonne verfammel- 
ten, Notabeln, wenn felbft mehrere jener, wirf- 
ih verdienftvollen Männer, die wir in dem 
neuen Minifterrum nicht ohne Lob aufführen 
fonnten, wenn fie, ftatt von dem Unglüd abzus 
rathen, fich feldft in daffelbe hineinftürzten, fo 
ift daS Gelindefle, was man von ihnen fagen 
Fann: auch fie waren Spanier; das ift: auch 
fie theilten die lächerliche Vorſtellung ihres Volks 
von feinen Kraften, feiner Ausdaurung und 
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feinem Muthe. Auch fie hatten, wie alle uns 
glücklichen Politiker unfrer Zeit, flatt die Ge: 
genwars, die Vergangenheit um Rath gefragt, 
und vedeten vondenlangen Kriegen des Serto— 
sius, von dem Widerftand der Städte Sagumt 
und Numanz, von der Schlacht bei Ronsesval- 
les, welche Karkn den Großen feinen beften 
Krieger gefoftet, von feinen Siegen, die er 
nicht über den Ebro augzudehnen vermocht, Eurz 
von alten ruhmvollen Begebenheiten, an denen 
es felbit den gefunfenften Völkern nicht in ihren 
Sefchichten mangelt, aber die fie jelten in einem 
Sahrtaufend zu wiederholen vermögen , und 
welche am Ende nur zu oft zur Befchamung der 
Nachwelt dazuftehn feheinen. 

Es warem völlig pfäffiiche Sefinnungen, mit 
denen die meiften Notabeln nad Bayonne ge 
fommen waren. Das Schicffal der Bours 
bons hatte fich damals bereits entfchieden, und 
Fein Spanier durfte, wenn er männlich handeln . 
wollte, auf jener Berfammlung erfcheinen, oder 
er mußte den Refultaten derſelben getreu bleiben, 


Aber die Priefter hatten ihnen ein Verwah⸗ 
rungsmittel ihrer Gewiſſen mitgegeben. Sie 
ſprachen und ſchwuren anders mit der Zunge, 
als mit dem Herzen; ſie waren beugſam in 
Frankreich, bis zur Niederträchtigkeit, ſchienen 
ſich der neuen Ordnung der Dinge zu freuen, 
heuchelten ſogar Enthuſiasmus für König Jo— 
ſeph, und zögerten nur, bis fie in feinem Ge- 
folge die Grängen ihres Vaterlands überfchritten 
hatten, um ihm zu entfliehen, ſich auf die 
Seite feiner Gegner zu werfen, und durd) die— 
fen Schritt die fpanifche Snfurreftion mit neuem 
euer zu beleben, 

Die meiften - diefer Männer warfen bie 
Maske indef noch nicht fo ſchnell ab, weil fie 
mwahrfcheinlich erft vorher einige Erfolge von den 
Inſurgenten abwarten wollten. Sie täufchten 
ſelbſt ihre meiften Landsleute durch ihre Ver: 
ftelung, und erklärten ſich erſt, nachdem Dü- 
pont geſchlagen war, und fih König Joſeph 
von Madrid aus wieder hinter den Ebro zurück— 
309, für den Widerftand, Nun hoben die 
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Spanier ihre Hoffnungen kühn empor; denn 
man redete ihnen zu gleicher Zeit von der be— 
drängten Lage, im welcher ſich der franzbſiſche 
Kaifer auf feinen Grängen gegen Deutfchland 
befinde, von der nahen freiwilligen Räumung 
Spaniens durch die Franzoſen, und man faßte 
fogar ſchon Entwürfe, die fih nicht mit der 
Befreiung des Waterlandes begmügten , ſon— 
dern in dem fpäterhin wirklich in den Opera» 
tionsplan aufgenommenen Vorſatz eines rächen: 
den Einfolls in Frankreich feldft, nur die ſinnlo⸗ 


fen Traume völlig verblendeter Menfchen ver: 


riethen, 

Es ift die traurigfte Erfcheinung unferer 
Zeit, daß, neben allem Reichthum an belehren: 
den Erfahrungen, die fie gemadt haben, der 
Geift der Völker nie empfänglicher geweſen ift, 
als jezt, die Unwahrheit, die Entftelung und 
den Irrthum bei fih aufzunehmen. Die öffent: 
liche Meinung hatte den Weltbegebenheiten des 
lezten Zahrhunderts den eriten Stoß gegeben, 
und fo furchtbar fie fi) damals gezeigt, fo wer 


nig war man gewarnt worden. Was die Zeit 
langſam und ſtille vorbereitet, glaubte man 
durch künſtliche Mittel wirken zu können. Man 
maßte ſich an, die Meynung der Völker durch 
hohle Worte zu bewegen, und erreichte wirklich 
zuweilen Reſultate, die nur darum etwas zu 
verfprechen ſchienen, weil einige Schritte vor- 
wärts gemacht, fo oft den Rückweg nicht mehr 
erlauben. Die Verzweiflung flellte diefe Kunfte 
griffe in den legten Tagen vollig auf bie Spike, 
und die Menfchen, die fo viel wagten, bedachten 
nicht, wie fie Alles wagten, da, aud im Fall 
eines glücklichen Widerftands, die fiegende Kraft 
ich bald gegen fie fetbft gekehrt haben würde, 
Daserfuhren fo viele, fonft einfichtövolle, Mans 
ner, welche Theil an dem fpanifchen Aufruhe 
genommen haben. Die anfıheinenden Erfolge 
bliefen den Dünfel des Volks auf, der Ehrgeiz 
hob ſich felbft aus der Hefe deffeiben empor, und 
die Rafereien derrevolutionairen Berfammlungen 
in Spanien Fannten bald Feine Gränzen mehr, 
Es war ſchon unendlich fehwierig geweſen, und 
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nicht ganz gelungen, die verſchiedenen Provin⸗ 
zen unter Eine höhere Autorität zu vereinigen, 
wenn dieſe auch gleich nur aus den Abgeordneten 
der verſchiedenen ſogenannten Königreiche be— 
ſtand. Die Intereſſen des einen waren natürlich 
von denen des andern verſchieden, und eine Re— 
volutionsjunta in Aſturien mochte bequemlich 
beſchließen, was den Caſtiliern zum völligen 
Nachtheil gereichte. Der Norden von Spanien 
Eonnte fich lange nicht mit dem Süden vertras 
gen, die Valencianer hatten die Andalufter, die 
Galizier die Afturier im Verdacht; Arragonien 
wollte fih gar nicht anfchließen, und nur die 
Annäherung und das Wahsthum der Gefahr 
brachte am Ende einige Bereinigung zu Stande, 
Die Eentraljunta von Sevilla verlegte ihren 
Sitz indeß doch zulezt nah Madrid, und empfing 
die Abgeordneten fämmtlicher Provinzen. 

In den Provinzielverfammlungen war e3 
natürlich bald fehr ftlirmifch hergegangen. Ob: 
gleich das Volk ſich einzig und allein für den 
Adel und die Priefter empört hatte, jo weilte 
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es dieſen doch nicht mehr gehorchen. Geht leir 
venfchaftlihe, freche, fehreiende Menſchen war 
zen Überal an die Spiße gefommen, und vers 
dreiteten fehen durch ihre Rohheit einen Terro— 
rismus, welcder bald durd ihren Ehrgeiz noch 
gefährlicher wurde. Ein großer Theil der Mits 
glieder von der GCentraljunta beftand aus ders 
gleichen neuen Menfhen. Die Glieder des 
Sehen Adeld mußten es fich gefallen laſſen, mit 
ihnen Sitz und Einflufi zur theilen, und, wenn 
man auch gleich ihrer Kenntniffe und Ubung in 
Sefchäften bedurfte, fo geftattete man ihnen 
darum Fein nachdrüclichered Wort in den Haupts 
faben. Der Cardinal Erzbifchof von Toledo, 
Don Luis von Bourbon, war freilih zum 
Regenten erflärt worden; was vermochte er 
aber, in feinem Alter, bei feiner Erziehung. und 
feinem bisherigen Lebensgang, in einer, für 
ihn völlig neuen, Lage, gegen hochmuthige 
Neulinge und ftürmifche Verſammlungen, welche 
unter dem Gefchrei des Pöbels gehalten wurs 
den? Zreilich ſtand ihm ber achtzigjahrige 
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Graf ven Florida Blanca zur Seite, ein 
Mann, der in langjahrigem Minifterium die 
Geſchäfte hinlänglich Eennen gelernt, und deffen 
rauher, unbeugfamer Karakter für ſolche Zeiten 
paffend gewefen wäre, wenn das hohe Alter 
nicht feine Thatigfeit gelahmt hatte. So machte 
ihn nur nech der Ruf feines Namens, und 
nch mehr feines Haſſes gegen die Franzoſen, 
den Inſurgenten brauchbar, und erftrecfte fi) 
fein Einfluß auch nicht weiter, ald es der Hef— 
tigkeit and Leidenfchaftlicyfeit der Junta anftän- 
dig war. 

Dem Grafen von Florida Blanca waren 
Eevallos und Jovellanos, die wir ſo eben 
in König Joſephs Miniſterium geſehen haben, 
als geheime Räthe beigegeben. Zu den übrigen 
Miniſterſtellen hatte man auch ſonſt noch meh— 
rere ausgezeichnete Männer ernannt, die indeß 
in der allgemeinen Anarchie wenig Nützliches 
bewirken Eonnten. Don Francisko Saa— 
vedra, welcher in frühern Zeiten Miniſter der 

auswärtigen Angelegenheiten geweſen, erhielt 


das Devartement der Finanzen; Den Anfe: 
nıo Baldes, das der Marine, dem er ehes 
mals fihon, wiewohl nicht mit vielem Ruhme, 
vorgeftanden hatte, und der Öenerallieutnant, 
Den Gregorio de fa Euefta, wurde 
Kriegsminifter. Lezterer galt in Spanien für 
einen ausgezeichneten Offizier, hatte als Genes 
ralfapitam von Altkajtilien diefe Provinz ins 
furgirt, fich gleich zu Anfang, obgleich immer 
unglüflih, mit den Franzoſen gemeffen, und 
wurde wohl hauptfächlic) Afterswegen zu jener 
Stelle berufen. Diefen Minıfterium fand die 


Eentraljunta zur Seite, welde die ſouveraine 


befchließende Gewalt befaß, und aus dem vers 
fchiedenften Köpfen zufammengefezt war. Das 
nächite Ziel aller Beftrebungen mußte natürlich 
der Widerftand feyn, welchen man den Frans 
zoſen entgegen fegen Fonnte; allein die revolu— 
tionaire Stimmung der Nation Überhaupt er 
Fannte ſich nur zu bald im der Rolle, welche ihre 
Stellvertreter fpielten. Ob man gleich für 
Ferdinand VIL befchloß, und für ihn kämpf— 





—— 
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te, fo fing man doch an, von veränderten Re⸗ 
gierungsfermen zu veden, und der Nationals 
repräfentatien aud für die Zukunft ein Gewicht 
geben zu wollen, das fi) nicht mit der bisherigen 
Verfaſſung vereinigen ließ, Die Defrete tru— 
gen einen Karakter von Leidenfchaftlichfeit, der 
das Schlimmfte verkündete, und, für den Fall, 
da der Widerftand gegen Frankreich glücklich 
endigte, nur den Anfang von Nevolutionsrafe- 
reien verrieth, deren Beendigung fchwer, und 
deren Refultat nie den FORD die fie gefoftet, 
angemeſſen ft. 

Zuverlaßig Fam nun Alles — an, die, 
auf allen Punften von Spanien vereinzelten, 
und fehr oft durch bloße Abentheurer, und durch 
völlig verworfene Menfchen gebildeten, Snfurs 
veftionsköpfe unter fi in Verbindung zu feßen, 
um mit Einheit wirken zu fönnen. Die Mens 
ſchen, welche fih an die Spitze jener einzelnen 
Haufen geftellt hatten, fingen bereits an, den 
Gegenden, wo fie flanden, zur Laſt zu werden, 
Sie mifchten fich in alle Zweige der Adminiſtro— 


— 928 — 


ton, ſtrebten, ſich auf Koſten der Provinzen 
zu bereichern, und wollten ſich lange nicht zur 
&uberdination unter höherm Befehle verſtehn. 
Die Ernennung eines Generaliffimus für die 
fimmtliche fvanifche Snfurreftionsmaffe fand 
indeß die meiften Schwierigkeiten. Die füdlichen 
Provinzen waren für den Generallieutenant, 
Don Franzisko Kavier Caftannos, wels 
cher bisher das Lager vor Gibraltar komman—⸗ 
diert, und durh Düponts Niederlage hohen 
militairifchen Ruhm erworben hatte. Die Auss 
dehnung feiner Macht wurde aber durch die 
aragoniſche Oppoſition gehindert, welche eine 
Art von Terrorismus ausübte, und ihren Ge— 
neral, Palafor, einen, bis auf feine finnlofe 
Hartnäckigkeit vöNig unbedeutenden, Menfchen, 
feinem andern Seerführer untergeordnet wiffen 
wollte. Go wurde man endlich dahin einig, 
daß Caftannos zum Obergeneral der Armeen 
von Andalufien, Gaftilien, Walencia und Er. 
tremadura ermwählt wurde, und die Generale 
Palafor und Romana vereinigt mit ihm 
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fechten follten. Lezterer hatte mehrere ſpaniſche 
Regimenter von den Ufern der Oftfee her auf 
englifhen Schiffen in die Häfen von Galizien 
und Afturien geworfen, und das Infurgentens 
korps des Brigadiers, Don Joaquin Blake, 
an ſich gezogen, welcher unter ihm diente. Die 
Inſurrektion in Katalonien wurde von einem 
General Vives geleitet, welcher beim Aus— 
bruch des Kriegs, fo viel ung bekannt iſt, Obriſt⸗ 
Lieutenant und Kommandant des erſten leichten 
Linieninfanterieregiments, Katalonien, gewe— 
ſen war. 

Mit dieſen Generalen, mit der Hülfe der 
verſchiedenen Madonnen und Heiligen, welche 
durch die Mönche redſelig gemacht worden was 
ren, und einem Dekret zu einer Truppenausho— 
bung von. 800,000 Mann, das die Gentrafjunta 
erließ, wähnten fih die Spanter unüberwind— 
lich. Überall wurde der größte Enthufiasmug 
laut, und die ruhigen Bürger fahen ſich natürs 
lich genöthigt, ihre wahren Gefinnungen zu 
verbergen. Man errichtete eim eigenes Tribu— 
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Hal, das über die Treue und die Sefinnungen 
derjelben in Bezug auf Frankreich wachen fellte, 
Die größten Opfer aller Art wurden befchloffen. 
Die GeiftlichEeit willigte fogar in die Einfchmel- 
zung des Foftbarften Kirchengeräths und im die 
Eingreifung: ihrer Einfünfte. Der Landmann 
verließ feine, vom Herbftfegen fchwere, Felder ; 
die Weiber feuerten ihre Männer und Söhne 
felbft zur Tapferkeit an, und die fpanıfche Nas 
tion ftellte wirklich ein felteneds Mufter großer 
ungezwungener Anftrengungen dar, wie fie 
nicht leicht einer verninftigen Sache zu Theil 
werden Man ließ fih im Unterhandlungen 
mit auswärtigen Staaten ein, welde Englands 
Syſtem anhingen, machte Frieden mit Schwes 
den, negezierte insgeheim mit dem Hofe in 
Wien, und warf den Saamen der Nevolution 
fogar nach Amerifa hinüber, wo er freilich ſchon 
lang, auf eigenem Boden erzeugt, Wurzel ge« 
fchlagen hatte. 

Die franzöfifhe Armee hatte fih um biefe 
Zeit in Biskaja und Navarra Eonzentrivt, Man 
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war gewohnt, fie fonft immer offenfiv agivem Au 
ſehen, und ihre anfcheinende Unthätigkeit bes 
feuerte die Spanter nrit frifhem Muthe. Was 
blos das Werk Falter Beſonnenheit war, wurde 
für eine Folge der Unmadt und Niedergefd)las 
genheit angefehen. Die Gerüchte, womit die 
Spanier unterhalten wurden, waren natürlich 
im böchfien Grad übertrieben; aber die Wahrs 
heit ſelbſt war von der Art, daß ſie die Span: 
nung, welde auf dem ganzen feften Lande zu 
herrſchen anfing, nicht verbergen Eonnte. Die 
Kriegsoperationen der Frangofen in Dänemark 
waren duch den Abfall des Marquis de Ta 
Romana und dieFludt ſeiner Truppen unter— 
brochen worden. Rußland fegte den Krieg gegen 
Schweden nicht mit fehr ausgezeichnetem Glücke 
fort, fhien aber dennoch immer tiefer in Frank⸗ 
reichs Syſtem einzugehn. In Konftantinopel 
verdrang eine Revolution die andere, und die 
Anarchie begünſtigte die Zulaſſung fremden Ein— 
fluffes nur deſto leichter, da feiner ſchwachen, 
oder noch nicht hinlänglich befeftigten, Parthai 


jede Stüße willkommen iſt. Die Einwirkung 
Englands auf den Divan verrieth fi) von Tag 
zu Zage mehr, fein Verhältniß zum Kabinet 
von Petersburg wurde immer unheilbarer, und 
Rußland mochte wohl manchem Furzfichtigen 
Politiker an der Oftfee und am fehwarzen Meere 
zu befchäftigt fcheinen, als daß deffen Allianz 
mit Frankreich in feinen Augen von großem 
Gewicht war. Oſterreich hatte feine Verluſte 
durch den Prefburger Frieden, oder vielleicht 
überhaupt fein altes Rachgefühl nicht vergeffen, 
und wartete nur auf eine gute Gelegenheit, aufs 
Neue loszuſchlagen, um feine Schäden wieder 
zu heilen. Hierbei wirkte der. englifhe Einfluß 
durch die Fühnften Intriquen wohl am aller: 
meiften, und der Wiener Hof gab um die Zeit, 
da die fpanifchen Angelegenheiten am verwif. 
Eeltften fhienen, Befehle in feinem Innern, 
welche die anfehnlichfte Bewaffnung zum Zwecke 
hatten, und die Militairmacht feines Staates 
zu einer Ausdehnung bradten, die fie nie ge- 
habt hatte, und auch Eaum in die Länge be- 
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baupten Eonnte. Schon im Zuli war daher vor 
der wachfamen franzöfifchen Negierung das Ans 
fuhen an die Fürften des rheiniſchen Bundes 
_ ergangen, ihre Kontingente bereit zu balteır. 
Die Negoziationen zwiſchen den Kabinetten der 
Zhuilerien und von Wien wurden fehr lebhaft, 
und fchienen, wenn fie aud) gleich einen frieds 


lihen Gang nahmen, dennoch Eeine dauernde 


Sicherheit zu verfprechen. Indeß hatte fi 
Dfterreich dennoch gefallen laffen, den König 
Joſeph auf dem Thron von Spanien und 
Indien anzuerkennen , und das Verhältnig 
Frankreichs zu Rußland mochte ihm wohl zu 
feit gegründet dünfen, um in diefem Augenblick 
etwas zu unternehmen, da der Kaifer Napo— 
leon überdieß fehr anfehnlihe Streitkräfte, 
die fich eben fo Leicht nach Deutfchland wenden 
Eonnten, für feinen fpanifchen Feldzug vors 
bereitete. 

Der franzöfifche Kaifer, melcher durch feine 
lange Siegsgewohnheit nie unvorfichtig gewor— 
den ift, ſchätzte Oftreihs Gefinnungen nad) ih— 
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sem ganzen Werth. Er wollte daher feinen 
Feldzug ın Spanien nicht eröffnen, ohne ber 
Ruhe des Kontinents zuvor verfichert zu feyn, 
und dieje Verficherung mußte ihm die Zuſammen⸗ 
kunft geben, welche er zu Ende Septembers mit 
Karfer Alerander in Erfurt veranftaltete. 
Diefes, ewig denkwürdige, Ereigniß vereinigte 
alle, dem neuen Kontinentalfpftem aufrıchtig 
ergebene, FZürften ven Europa inden Mauern 
eines Eleinen, deurfchen Städtchens, und gab 
einem Bündniß feine Entitehung, das bis jezt 
zwar nicht in feinem ganzen Umfang ausgeipro- 
chen worden. ift, aber reich an wichtigen Folgen 
für die Zukunft feyn darf. 

Nur wenige Tage hatte diefes große Ges 
fchaft dem Kaifer Napoleon gekoftet. Ver— 
fibert von der Anhänglichkeit feiner Verbünde— 
ten, un» ſelbſt von Dfterreichs friedlichen Geſin⸗ 
nungen durch eigenhändige Briefe Karfers 
Franz überzeugt, Eehrte er wieder nad) Franke 
veich zurück, Seiner Abreife nah Spanien 
ging jezt nur noch die Eröffnung der Sitzungen 


— 055 — - 


des gefeßgebenden Körpers voran, und in feiner, 
bei diefer Gelegenheit gehaltenen Rede, ſprach 
er bereits das Schickſal Spaniens mit der ihm 
eigenen Beftimmtheit in den Worten aus: 
„Ich reifein wenigen Tagen ab, mid 
feibft an die Spige meiner Urmee zu 
ffellen, mit der Hülfe Gottes den 
König von Spanien in Madrid zu 
Erönen, und meine Adler auf den 
Forts von Liffabon aufzupflangen.“ 

Die franzöfifihe Armee in Spanien hatte 
fih, wie wir gefehen, nad Düponts Nie- 
beriage hinter den Ebro zurückgezogen, und ſich 
völlig auf die Dfenfive gefeßt. Sie war bei 
der Befeßung ihrer neuen Stellungen gar nicht 
von den Snfurgenten beunruhigt worden, und 
dehnte ſich in einer Linie aus, die fpäterhin 
noch mehr zufammengezogen wurde. Ihr Gen: 
traum, weldes der König Joſeph felbft mit 
den Herzogen won Elhingen und Rovigo 
fommandirte,, ftand in Miranda, und hatte 
die beiden Ufer des Ebro und die Gebirgsſchluch— 


⸗ ME 
ten von Biskaya befeßt. Der linke Flügel dehnte 
fih an dem genannten Fluſſe unter dem Herzog 
von Eonegliano über Logronno und Tudela 
bis ın die Nähe von Garagoffa. Der rechte 
Flügel wurde von dem Herzog don Sftrien 
befehligt, und durchſchnitt das nördliche Kaftis 
lien, über Pancorbe und Burges hin, beinah 
bis an den Pıifuerga. In Katalonien war indeß 
nichts Bedeutendes vorgefallen. Die Ereigniffe 
daſelbſt brachten Barcelona blos in Gefahr, 
ehne feinen Verluft ſelbſt zu bewirken. Diefe 
Stadt befand fi nun völlig eingefchleflen, ine 
dem die Infurgenten auf der einen Seite der— 
felben die vortheilhaftefte Stellung am Lobregat,/ 
und auf der andern die Stadt Gerona inne 
hatten. Verſchiedene Verſuche, welche Generaf 
Duhes me gegen ſie gemacht, waren ihm 
freilich mißlungen, und die Verproviantirung 
des Platzes hatte ſich nur mit großen Schwierig⸗ 
keiten bewerkſtelligt. Es war aber das Eigen» 
thumliche von Kaifer Nap oleons DOperationds 
plan, wodurch er fi von den meiften frühern 


— 937 — 
Unternehmungen der Franzoſen an den Pyre— 
naͤen unterſchied, daß er den Krieg mit dem 
Schwerften begann, und nicht auf der Seite 
von Katalonien, fondern von Bisfaya aus in 
Spanien einzudringen ſuchte. 

Die Stefung, in welder fi die Hauptar— 
mee befand, war, wie man eben gefehen, von 
der Art, daß fie fich jeden Augenblick auf welche 
Seite fie immer wollte, wenden Fonnte. Durch 
das Zunehmen der Infurrektion in Galizien 
und Afturien wurde indeß der vechte Flügel bald 
bedroht, und es-gelang dem General Blafe 
wirklih, fih den 10. September Bilbao’s zır 
bemächtigen. Der Zweck diefer Unternehmung 
war gewefen, die Sranzofen zu nöthigen, ihre 
Stellung am Ebre aufzugeben. Indeß Eonnten 
ſich die Inſurgenten nicht lange in diefer Stadt 
behaupten , indem der Herzog von Elchingen 
jehen Zage nachher vor ihr erfhien, und der 
General Mouton zugleich nad) Laredo mars 
fhierte, um dem Feind den Rückzug nah Aſtu— 
rien abzufchneiden, Darauf ließ esaber Blake 
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nicht anfommen,. Er verlieh Bilbao am 26ten 
wieder, vetivirte fih glücklich in die genannte 
Provinz, und verftärkte ſich dafelbft durch neue 
Truppen, welche indeß organifirt worden waren. 

Waͤhrend Blake's Unternehmung auf 
Bilbao, hatten fi die Infurgenten dem rechten 
Flügel der Zranzofen auf der Fronte genähert. 
Ohne ſich in ein Haupttreffen einzulaſſen, beſtreb⸗ 
ten ſie ſich die Vortheile des Terrains und die 
Einverſtändniſſe mit den Bewohnern deffelben 
zu Nutze zu machen, und verfuchten ed mehreres 
male, die Sranzofen zu umgehen, und von 
Frankreich abzuſchneiden. Dieſe waren wirklich 
nicht ſtark genug, um ihre Poſitionen zu glei⸗ 
cher Zeit gegen die unruhigen Einwohner des 
Landes, und die andringenden Feinde mit Si⸗ 
cherheit zu behaupten. Während Palafox 
ihnen auf ihrem linken Flügel immer gefährlicher 
wurde, und die Hauptarmee unter Kaſtannos 
ſich dem Ebro ſelbſt näherte, drang Blake 
aufs Neue mit 20 — 30000 Mann gegen Bil 
ao ver, und die Franzefen hatten auf ihrem 


linken Zlügel eine zu anſehnliche Macht nöthig, 
um den Angriff auf allen Punkten ihrer, noch 
ziemlich ausgebreiteten, Linie abzuwehren. Ro— 
mana hatte fih mit dem ebengenannten Infurs 
gentengeneral vereinigt, und Bilbao wirklich 
wieder genommen, indem der General Merle, 
um Verftarfungen an fih zu ziehn, nah Du- 
vango zurücdgezegen war. Ein Haupfangriff 
wurde auf den linken Zlügel gegen die Gränze 
von Navarra gemacht, der Herzog von Coneg⸗ 
liano verlor feine Stellung am Ebro durch 
den Verluſt von Viana, Logronno und Cala: 
horra, war einige Tage von feinem Stüßpunft 
Pamplona und dem Centrum der Hauptarmee 
abgefchnitten, und dürfte wohl das Schlimmfte 
erfahren haben, wenn die Snfurgenten auf den 
übrigen Punkten eben fo glücklich gewefen wäreıt. 
Indeß war dadurch wirklich die größere Konzene 
trirung der franzöfifchen Truppen nöthig ge— 
macht worden, welche indeß nur kurze Zeit 
dauerte, und im folgenden Buch, bie eigent-’ 
liche Eröffnung des Feldzugs bilden wird. 
40 * 
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Dritte3 Bud. 


Der Kaifer von Frankreich hatte feinen Feldzug 
nach Spanien nicht übereilt. Die Morbereis 
tungen für denfelben waren mit ber, ibm ge= 
wöhnlicen, Vorſicht gemacht ivorden, und die 
Keife nach Erfurt hatte feine Eröffnung nicht 
verzögert, fondern, fo. wichtig das Reſultat 
derſelben auch für die nachdrücklichſte Thätigkeit 
ſeyn mochte, ſie nur auf den Zeitpunkt hingeleitet, 
in welchem ein Krieg in dieſem Lande am Beſten 
geführt werden konnte. Für dieſe Zeit erkannte 
Napoleon das Spätjahr. Die brennende 
Sommerhiße war. jeßt vorüber, „bie Vorräthe 
von Getreide und Wein hatten ſich gefüllt, und 
man konnte mit einiger Sicherheit auf anhal- 
tendes trockenes Wetter rechnen. Freilich haben 
ihn dergleichen Rückſichten bei feinen ubrigen 
Feldzligen felten geleitet; indem er bei ihnen 
mehr auf Ueberrafhung rechnete, welcde die 
gewöhnlichen Kalkuls umgehen muß. Hier war 
28 anders. Vielleicht mochten ihn felbft politi- 
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ſche Ruͤckſichten leiten, und wollte er die Spa— 
nier zuvor die Erſtlinge ihrer geſammten Kraft 
ſammeln laſſen, um, nach ſeiner Weiſe, durch 
einen großen Schlag die langen, verde®lichen, 
Eleinen Kämpfe zu endigen. Vielleicht war es 
ihm erwünfcht, die Engländer erft tiefer in die 
fpanifchen Angelegenheiten eingehen zu laſſen, 
um ihnen mit deren Beendigung einen neuen 
Nachteil zuzufügen. Auch mochte er gerne die 
Entwicelung des Geiftes der Spanier und ihrer 
Führer abwarten wollen, entweder, um feine 
Plane defto fiherer anzulegen, oder, weil er 
bon innerem Zwiefpalt einen leichteren, und 
darum minder blutigen, Sieg erwartete. Nach 
einem ruhmwürdigen, militairifchen- Refultat 
ftrebte er hier nicht. Er hatte zu viele Lorbee— 
ren in heißeren Kämpfen errungen, als daß ein 
Bauernkrieg fie noch verfhönern Eonnte, und 
man hatte daher in Frankreich lange gezmweifelt, 
eb er feldft zur Armee gehen würde. So war 
es ihm -aber nur um eine ſchnelle Beendigung 
zu thun, und, um mit feiner gewöhnlichen 
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Blitzesſchnelle agiren zu können, waren gerade 
in Spanien mehr Vorbereitungen nöthig, als 
in den meiſten andern Ländern erfordert werden 
dürfte 

Seine Armee ſtand jetzt in den Gebirgslän: 
dern des nördlichen Spaniens, die, wenn gleich 
die bevöffertften und die am beften bebauten, 
dennoch die unfruchtbarften find. Die Nähe 
ver herrlichen Pyrendendepartements ließ freilich 
Eeinen Mangel fürchten; aber die Schwierigkeit 
beftand in den Transporten, welche auf dem Fuhr⸗ 
wer? des Landes beinahe unmöglich waren, da es 
nur aus Eleinen, mit Ochfen befpannten Karren, 
beftand, die fih auf zwo hölzernen Scheiben 
bewegen, und den raſchen Bewegungen ber 
Armee nicht folgen Fonnten. Die erfte Anftalt 
des Kaifers war daher die Werproviantirung fei- 
ner Truppen gewefen, und zu dieſem Zweck 
hatte er ſchon früher den Befehl zur Verferti— 
gung von ſechs taufend Wägen A la Marlbo- 
rough gegeben, welcye völlig für feine Abſicht paß⸗ 
ten, und gleichfam eine Anzahl beweglicher Ma— 
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gazine bildeten, die für mehrere Monate hinreich— 
ten. Eine andere, völlig lokale, Anftalt ven ihm, 
war die Errichtung mehrerer Korps von Berg— 
jägern, die aus den Bewohnern der Pyrendene 
Departements gezogen wurden, und durch ihre 
Sagdgewohnheit und Gebirgsfenntnig, fo wie 
durch die Aehnlichkeit ihres Karakters, ihrer 
Lebensweife und ihrer Sprache mit den Spa: 
niern, am beften zu dem Eleinen Krieg in den 
Bergen von Bisfaya und Afturien paßten, und 
eine Mannſchaft von mehreren Tauſenden ent— 
ſchloſſener Menſchen ausmachten. Zugleich wa- 
ren alle wichtigen Poſitionen, die man inne 
hatte, aufs beſte befeſtigt, war die Armee ſelbſt 
aufs anſehnlichſte verſtärkt, und waren befon« 
berö die ausgezeichnetften Generale zu ihrer 
Sührung berufen worden. Alles diefes befand 
fih auf dem Punkt, deffen der Kaifer zu ber 
dürfen glaubte, als er in den eriten Tagen des 
Novembers felbft bei feinen Heeren erſchien. 

Diefe hatten fih, wie wir gefehen, Furz 
zuvor in Biskaya und der weftlichen Hälfte von 
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Navarra konzentrirt, und ſtanden in einer Stärke 
zwiſchen den Gebirgen, von welder die Inſur— 
genten wohl nicht hinlanglich unterrichtet waren. 
Sie waren big jet völlig in der Defenflve ges 
blieben, und mochten erſt von Erfurt aus die 
Befehle zu einem entgegengefekten Syſtem er- 
halten haben. Gegen den 25. Oftober hin, 
während der Kaifer in Paris die Sißungen des 
gefeßgebenden Körpers eröffnete, begann bie 
Ausdehnung der Armee auf die Punkte, auf 
welchen fie der Kaifer finden wollte. Auffer 
den, um Barcelona fi) verfammelnden Obfervas 
tionsforps de3 Generals Goupion St, Eyr, 
beſtand ſie in ſieben großen Armeekorps, von 
denen mehrere noch im Entſtehen waren, und 
dehnte ſich ven den öſtlichen Gränzen Navarra's 
über den Ebro hin nach Pancorbo, wo ſie einen 
Winkel bildete, deſſen Linie ſich von hier nord— 
waͤrts bis gegen Ordunna zog. Das Centrum 
unter ben Herzogen von Sftrien (Beffieres, 
mit dem Hauptquartier in Mivanda) und von 
Elhingen (Hauptquartier in Ca Guardia) 
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hatte den Ebro, ſo lang er Biskaya's Gränze 
macht, inne. Der linke Flügel unter dem 
Herzog von Conegliano, ſtreckte ſich beinah 
bis an die Gebirge, welche Navarra auf der 
Oſtſeite von Arragonien ſcheiden, ſtützte ſich auf 
Pamblona, und: hatte. fein Hauptquartier” zu 
Zafalla. Der rechte Flügel enthielt die, eben 
entftehenden, Korps der Herzoge von Belluno 
(Viktor) und Dalmatien (Soult),: flieg 
an den Weftarängen von Biskaya gegen. den 
Golf von Gaskogne empor, und agirte, in Vers 
einigung mit dem Neferveforps unter dem Herz 
zog von Danzig, das von Durango aus auf 
Bilbao marfchierre.. 

Die Hauptmacht der Inſurgenten hatte fi) 
auf.den füdlichen Gränzen von Navarra bis-in 
die Mitte von Kaftilien ausgedehnt, und bes 
fand fih im Beſitz mehrerer Hauptpoften: am 
Ebro. Sie ftand unter den Befehlen des Ge- 
nerald Kaſtannos, und lehnte fih über Tu: 
dela hin an ihren rechten Flügel, welcher Arra— 
genien unter Palafor deckte, und mit ihr in 


Navarra vordringen follte. Der linke verband 
fich unter dem Marguis de la Romana durch 
die Gebirge der Montana herab, über Billarcayo 
mit dem Centrum, hatte die Beflimmung, an 
den Ufern des Golfs von Bisfaya zu agiren, 
und die Srangofen von Weften her von Frank— 
veich abzufchneiden, was die Hauptmacht in 
Verbindung mit dem rechten Zlügel von Often 
thun follte. Jedes diefer drei Korps war un: 
gefähr 60,000 Mann ftarf, und alle zufam- 
men hatten fomit eine entfchiedene Truppenüber⸗ 
legenheit über ihre Gegner. 

Diefen Planen zufolge, drang das Cen— 
trum der Spanier, über Viana und Lerin, auf 
den Iinfen Flügel der Franzoſen vor, während | 
de la Romana von Bilbao aus mit Macht 
gegen Durango vordrüdte. Weide Unterneh: 
mungen mißlangen völlig. Der Wiberftand 
der Franzoſen hatte fi) plöglich in die ent— 
fehiedenfte Offenfive verwandelt. Der Herzog 
von Conegliano fihlug die Infurgenten zu 
gleicher Zeit mit dem Herzog von Eldingen 
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im Süden von Navarra; die Eroberung von 
Logronno, und der wichtige übergang über den 
Ebro, der ſich bei dieſer Stadt befand, waren 
das Reſultat dieſes Sieges auf dem linken Flü— 
gel. Noch wichtigere Vortheile erfocht der 
Herzog von Danzig über den linken Flügel der 
Spanier. Dieſe hatten bei Durango ſo lang 
den heftigſten Widerſtand durch die Diviſion 
Merle erfahren, bis jener Marſchall mit feinem 
‚ganzen Korps herbeigeeilt war, fie den 5ı. Okt. 
auf allen Punkten warf, und Über Bilbao gegen 
Guenes vordrang, wo Romana eine feite 
Stellung auf den Anhöhen genommen hatte. 
Sie fiherte ihn indeffen nit. Er wurde völlig 
gefhlagen, und befand ſich in der größten Ges 
fahr, durch den Herzog v. Belluno (Viktor), 
welcher gegen Espinofa vordrang, von dem 
Centrum abgefohnitten zu werden, Die Ge 
birge allein waren die Rettung der vollig zer⸗ 

freuten Snfurgenten. 
Um dieſe Zeit (d. 5ten November) war — 
Kaiſer Napoleon in Vitoria angekommen, und 
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nun eröffnete ſich der Feldzug mit aller Raſch— 
heit und den ungeheuren Erfolgen, von denen 
jeder feiner Kriege immer neue, bewunderns— 
würdigere, Beifpiele liefert. Während in Ra: 
talenien die Feſtung Rofas von den Generalen 
Reille und Pino berennt wurde, drang das 
Centrum der franzöfifchen Armee in Kaflilien 
ein. Der Herzog von Sftrien hatte fein Kom: 
mando dem Herzog ven Dalmazien überge— 
‚ben, und war an die Spitze der Kavallerie getres 
ten, durch welche der Feind in der entfcheidenden 
Schlacht bei Burges (den 10.) überflügelt wurde, 
während ihn der. Herzog v. Dalmatien in der 
Fronte bedrängte. Diefem Siege war ein 
hitiges Treffen, bei Gamena$s,. voran gegans 
gen, wo der größte Theil der Armee von Ertres 
‚madura. unter einer Batterie von-breifig Kane: 
nen aufgeftelt war. Beide Niederlagen ers 
öffneten den Franzoſen die Ebenen von Kaſti⸗ 
lien bis an den Duero hin, und ſchnitten das 
Centrum der Inſurgenten völlig von ihrem 
linken Flügel ab. Die Stadt Burgos wurde 


— —— 

das Opfer des blutigen Kampfs. Die Sieger 
bedeckten ſie mit Todten, machten eine Menge 
Gefangener, fanden eine zahlreiche. Artillerie 
und fonflige unermeßlihe Beute... Die große 
franzöſiſche Linie drehte fih nun,- wie durch 
‚einen Zauberfihlag, ſtatt von Süd-Weſt nad 
Mord: Weft, von Nord-Oſt nah Sur Welten. 

Während diefen Ereigniffen war der linfe 
Flügel der Franzoſen ruhig auf der Gränze von 
Navarra am Ebro ſtehen geblieben, indem der 
Dperationspları des Kaiſers fih mit: der Zer— 
nichtung der Nordarmee und der. von Ertremas 
dura, und: mit der Unthätigkeit erbffnete, in 
die er das Centrum der: Spanier mit ihrem 
rechten Flügel zu verfeßen verftand. Nun aber, 
nad) dem vollſtändigen Sieg uber die Armee 
ven Ertremadura und Romana’s Truppen, 
Eonnte fih die Hauptmacht des Kaifers gegen 
das Centrum der Feinde wenden, und ſchon am 
16ten war der Herzog von Sftrien in Aranda, 
Der rechte Flügel der Franzofen agirte jeßt 
völlig ungehindert, und fein Gefhaft beftand 


zunächſt nur in der Verfolgung des ſchon ge— 
ſchlagenen Feindes. Die Herzoge ven Danzig 
und Belluno drangen daher nordweſtlich, 
trieben die galizifch-afturifche Armee, jener in 
der Richtung von Villarcayo, und biefer-von 
Efpinofa vor fich her, und ſchlugen fie (den 10. 
und 11.) vollſtändig bei leßt genannter Stadt, 
Nah diefer Niederlage verfuchte ed Blake 
auf der Straße von Reynoſa zu entfliehen; 
aber er fand hier bereits den Herzog von Dals 
mazten, ber ihm Feinen andern Ausweg als 
jerftreute Flucht in die afturifchen Gebirge, übrig 
ließ. Nicht beffer erging es de la Romana 
felöft, der fih mit einigen taufend Mann an 
die Küfte von Sant: Ander geworfen, von da 
fhmählich entfliehen, und den Herzog von Dals 
mazien ungehindert in diefe Stadt einziehen 
laffen mußte. Große, bier aufgehäufte Ver: 
räthe alfer Art, und die Unterjochung der Pros 
vinz La Montana mit ihren wichtigen Häfen, 
waren die Refultate diefer glänzenden Erfolge 
des rechten Flügels der franzöfifchen Armee. 
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Indeſſen war ihr linker Flügel durch ein 
neues Armeekorps unter dem Herzog v. Mon 
tebello (Lannes) durch deffen Vereinigung 
mit ihm auf der Brüce von Lodofa, anfehne« 
lich verftärkt, und zu nachdrücklichem Angriff in 
den Stand gefeßt worden. Durch feine füdliiye 
Wendung fchloß fih das Centrum näher an 
denfelben an, und num erft galt es der Haupt⸗ 
macht der Spanier, welde noch bei Lodoſa, 
Calahsıra und Tudela an Arragoniens Gränze 
fand, und ihre Verbindung mit Madrid durch 
eine anfehnlihe Reſerve erhielt, die in dem 
wichtigen Paß von Somofierra aufgeftellt war. 
Durch verichiedene Bewegungen, welde der 
Herzog von Eonegliano an dem Ebro ges 
macht, hatten fi die Infurgenten zur Hoffe 
nung, bie Franzoſen zu umgehn, fie von Pam⸗ 
plona abzufhneiden, und ihnen von Navarra 
aus in den Rüden zu kommen, verführen lafs 
fen, und während fich diefe daher an den Ebro 
jogen, um bie Verbindung ihres linken Flügels 
mit dem Centrum herzuſtellen, dehnte ſich Pa—⸗ 
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lafor wirffih in Navarra, und bis ganz in 
der Nähe genannter Feftung aus. Uber die 
Eroberung der wichtigen Poften von Logronno 
und Lodoſa am Ehro, und der Übergang Uber 
diefen Fluß bei le&ter Stadt, zertrümmerte 
jene Hoffnung beinah fo-fchnell, als fie ent= 
ftanden war, und nöthigte die Spanier fi) 
bei Tudela zu Fonzentriren. Sn einer Sthladt: 
ordnung, die die. Unkenntniß ihrer: Generale 
aufs - deutfichfte an. den Tag legte, wurden fie 
bier, (den 25. Nov.) 45000 Mann ftarf, an— 
gegriffen ,. und vollig:gefchlagen. Ihr linker 
Flügel, unter Palafox, war zuerft gewichen, 
und floh in der Richtung nad Saragoffa, Die 
Hauptmacht warf fih auf die Straße von Age 
reda, und ware, von dem Herzog von Bels 
Iuno verfolgt, vollig verloren gewefen, wenn 
ed dem Herzog von Eldhingen möglich gewes 
fen, den 25. wie es der Kaiferangeordnet hatte, 
in Agreda zu feyn. So entrannen die Trüm: 
mer von: Kaftannes Armee blos durch einen 
glücklichen Zufall. nad) Guadalaxara. Palafor 
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erreichte Saragoſſa, wiewohl unaufbörlich ver: 
folgt von Conegliane, und fpäter auch von 
Elchingen. Den Franzoſen fignd nun zum 
Marihe auf Madrid Fein Hinderniß mehr 
entgegen, als die Engpäffe von. Somoflerra 
und Guadarrama. 

Sn Zeit von zwanzig Tagen war demnad) 
die ganze ſpaniſche Hauptmacht von 180,000 
Mann, weldhe aus einen großen: Theil von 
Linientruppen befland, zertrümmert worden. 
Die auferordentlihen Mandores des Kaifers 
hatten die drei Schlachten von Eſpinoſa, Bur⸗ 
908 und Qudela herbeigeführt. - Durch die 
Tadpferkeit feiner Truppen wurden fie zu feinem 
Bortheil entfchieden, und-80,000 Gefangene, 
ungeheure Vorräthe von Artillerie, Munition 
und Proviant waren die glangenden Reſultate 
diefer wichtigen Tage. Überall, wo es die lin- 
erfahrenheit der fpamifchen Generale nicht ſelbſt 
verhinderte, war mit der größten Leidenſchaft— 
lichkeit gefochten worden; aber die Siege Eofte, 
ten die Franzoſen dennoch. weit. geringere Mühe, 
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als die Verfolgung derfelben. Die Straßen, 
auf welchen man marfcierte, waren meift nur 
elende Landwege. Wo man hinfam, fand man 
das Land verödet, die Bewohner entflohn, und 
die Vorräthe Teer. Blos durch Schwierigkeiten 
der Art war die Bewegung des Herzogs den 
Elbingen in Soria aufgehalten worden. 
Nach den unfäglichften Strapazen mußte er ſei— 
nen Truppen die Eleine Raſt gönnen, welde 
die Trümmer von Kaſtannos Armee gerets 
tet hat. 

Nach felhen Erfolgen konnten die beiden 
Päffe von Guadarrama und Somofierra, welche 
den Weg nah Madrid noch verfchleffen, nicht 
mehr für große Schwierigkeiten angefehen wer⸗ 
den. Indeß waren fie fehr ſtark befeftigt, und 
mit völlig frifhen Truppen hinlänglich befeßt. 
Aud ließ man fihs auf leßterem Poften, wels 
cher für unüberwindlich galt, nicht einfallen, 
daß bier der Angriff gefchehen würde, Aber 
gerade die Schwierigkeit beitimmte den Kaifer 
zum Entfchluß, ihn zunehmen, welcher den 30. 
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Nov. glücklich ausgeführt wurde. Die 13000 
Mann, dierihn vertheidigten,, erfuhren nad) 
einem kurzen, aber hitzigen Widerfland, das 
Schickſal der Hauptäfnee. 16 Kanonen, welche 
den Paß beftrichen, hatten die polnifche Reite— 
vei von der Eaiferlihen Garde nicht aufzuhalten 
vermochte. Mit außerordentlicher Tapferfeit war 
fie, während ein anderer Theil ber Franzoſen 
fich auf den Seiten über die Anhöhen näherte, 
gerade gegen die Feuerſchlünde vorgedrungen, 
und hatte dem Kaifer durch den vollſtändigen 
Sieg die Straße nah Madrid gereinigt. 
Yun lag alfo ganz Neu:Kaftilien offen vor 
dem fiegenden Heere, und das Hauptquartier 
des Kaifers befand fih am aten Dez. in ©. Ago⸗ 
ftine, nur noch eine Tagreife von der Hauptftadt 
entfernt. Jezt erft fing ed an, den Bewohnern 
von Madrid Elarer zu werben. Alle Niederlas 
gen waren ihnen verfchwiegen worden, man 
hatte fie unaufhörlich mit Siegesnachrichten ges 
täufcht, und fogar während der Kaifer in eiges 
ner Perfon die Umgegend refognoszierte, zwei— 
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felten noch Viele daran, daß er ſelbſt bei der 
Armee ſey. Und doch feierte er am folgenden 
Tage ſchon in San Martino, einer der Anhö— 
hen, welche Madrid — 12 — ‚ den Jahrstag 
feiner Kaiferfrönung und der Schlacht bei Aus 
ſterlitz, fohloffen feine Adler die Stadt beinah 
auf allen Seiten ein, und ertönte das Jubel— 
gefchrei der fröhlichen Sieger bis in ihre Straßen. 
Noch Eonnte fih der fpanifche Stolz nicht in. 
feine Demüthigung finden. Sechszigtauſend 
Mann ftanden ihm unter den Waffen, beinah 
hundert Kanonen deeften die Hügel, auf wel: 
chen Madrid gelegen ift, feine There und feine 
Mauren. Man hatte fich zu einer förmlichen 
Belagerung angefchieft, jedes Haus in eine 
Heine Zeftung, die Straßen und Pläße in bes 
waffnete Lager verwandelt, und’ war entjchlof 
fen, den Franzoſen jeden Schritt mit theurem 
Blute zu verfaufen. Alle diefe Maasregeln 
waren durch eine Rotte terroriftifhen Pöbels 
erjwungen worden, deſſen Gefchrei ſchon früher 
die wichtigſten Berathſchlagungen beſtimmt 
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hatte, und von deſſen Einfluß fih, bie, 
gewiß felbft nicht fehr gemäfigte » Kentrals 
junta, durch ihre Zurückziehung nah Aran— 
juez, nicht ganz zu befreien vermocht hatte. 
Solder Übergewalt würdig war die Antwort, 
die der erfte Aufruf des Herzogs von Sftrien, 
ſich zu.ergeben, von der militairifchen Junta er— 
hielt, die die Zügel der Negierung in der 
Hauptftadt ergriffen hatte. Selbſt nahdem 
bereits die Anhöhe von Buenretiro, welche 
innerhalb den Mauern der Stadt, von ihren 
beften Quartieren nur durch den fihmalen, 
Öffentlichen Svaziergang del Prado abgefonders, 
liegt, und Madrid völlig beherrfcht, genommen 
war, felbit jezt noch gab.es Wahnfinnige ge- 
nug, welde von Wivderftand fprachen. Die 
Friſt, die der Kaifer bis auf den Morgen des 
Aten geftattete, reichte wirklich für die beifern 
Bürger und die Vernünftigen überhaupt kaum 
zu, um die Menge für die Sache der Klugheit 
und Nothwendigkeit zu beftimmen. Erſt nach: 
dem jener bellende Volksauswurf freiwillig abe 


gejsgen war, wurde die Übergabe richtig, und 
hielt der Kaifer feinen Einzug in Madrid. 

So fehr die Spanier in ihrem Haß gegen 
die Franzoſen ausgefchweift, fo fehr hatten fie | 
e3 auch in den Beſorgniſſen von ihnen üÜbertries 
ben, Die Einwohner von Madrid hatten ſich 
auf alle IBeife gegen ihre Sieger, und am un- 
verzeihlichften an der Perfon des Kaifers ver 
gangen. Aber die Ordnung und Ruhe, womit 
die Befiznahme der Stadt von ftatten ging, 
würden diefen Tag in den Kriegsbüchern ſchon 
auszeichnen, wenn er nicht noch in den Annalen 
der Gefchichte der Menfchheit fih verherrlicht 
Hätte. Was der ruhige Befiger der fpanifihen 
Kronen aus Schonung gegen einzelne Stände 
und Nationalvorurtheife in der neuen Konſtitu- 
tion des Landes unvollendet gelaffen, und wahr- 
fcheinlich der Wirkung der Zeit hatte heimftellen 
wollen, das große Neformarionsgefchaft einer 
aus Alter völlig verwelften Nation, füllte die er— 
ften Stunden des Eroberers aus. Noch an dies 
fem Tag, dem ewig unvergeßlichen vierten 
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Dezember 1808, erging eine Neihe vor Faifer- 
lichen Beſchlüſſen, durd deren Inhalt die kühn— 
ften Hoffnungen des Menfchenfreunds befriedigt 
wurden. Das.erfte hob den lezten und anfehns 
lichſten Neft der Snquifition in ihrem Water: 
lande felbft auf, gab die Freiheit der Gedanfen 
los, und löfchte die gefährlichfte Fackel, welde 
dem Fanatismus jemals gelodert hat. Ein fols 
ches Ereigniß hätte ein anderes Jahrhundert 
allein unfterblich gemacht ; aber im Ihatenreich- 
thum unfrer Zeit ift folche Ehre einzelnen Tagen 
zu Theil geworden, und die Zukunft wird mandh- 
mal über das ſchwere Gewicht der Begebenhei: 
ten die wir gefehen, zufammenfchaudern. Wie 
groß war das Wort, welches Napoleon einft 
in der hohen Entfcheidungsftunde unfers Jahr— 
taufends, am 9. November 1799 zu Et. Cloud 
ausgefprochen hat: „nichts im ganzen Um: 
fang ber Geſchichte gleihbt dem Ende 
des ahtzehenden Jahrhunderts; und 
nihtsim Ende des achtzehenden Jahr— 
hunderts gleicht dem gegenwärtigen 
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Augenblide!” Aber war es nicht anwendbar 
am A Dezember 1808, da in wenigen Worten 
die lezten Geburten der vergangenen Barbarei 
erftickt, und mit der Snauifition zugleich die 
ſämmtlichen Rechte des Feudalwefens zerſtört 
wurden? Können wir neben ſolchen Ereigniffen 
noch von der Gnade reden, womit der Kaiſer 
zugleich, mit Ausnahme weniger Menſchen, die 
allgemeine Amneſtie in einem Lande verkündig— 
te, das feiner Natien noch eben fo wehe ge- 
than, deffen Bewohner den Haß gegen die Fran— 
zofen in ihren Nationalfarafter verfischten, das 


fid) gegen ihn felbit aufs Grödfte vergangen hatte? ' 


Kann es noch wichtig fheinen, wie der fo-Tange 
unerhörte, Wunfch aller fpanifchen Patrieten, 
mit einemmale erfüllt, und das Mömchswefen 
in die Schranken. zurückgeſezt wurde, wo es bald 
felbft dahin welft? O wenn die Geiſter aufftei: 
gen Fönnten aus ihren Grüften, wie laut wür: 
den die Manen der zahllofen Märtyrer der reis 
beit, der gefunden Vernunft und der Vaterlands: 
liebe, welche in Snquifitionsferkern vermodert, 
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—— 
oder in Kloſterzellen verſchmachtet find, für eine 
Zeit zeugen, die von ihren eigenen Kindern fo 
wenig begriffen wurde? Wie können, würden 
fie ausrufen, Launen des Nationalſtolzes, und 
Privarintereffen einzelner Stände euch noch 
wichtig genug dünken, um eurem Eigenſinn die 
herrlichſten Gaben einer Nationalbildung, welche 
ihr noch nicht einmal verdient habt, aufzuopfern? 

So mochte es jetzt wohl mancher Bewohner 
von Madrid bekennen, was er unter laͤrmendem 
Pöbel und geifernden Mönchen bisher tief in 
feine Bruft verfchloffen hatte! Es ift Eein Ziveis 
fel, daß die Reue und Folgſamkeit, welche die 
Hauptſtadt nun an den Tag legte, bei ihren 
beſſern Bürgern Sache der Ueberzeugung, und 
nicht des Zwanges war. Aber die Stimme der 
Wahrheit verbreitet ſich nur langſam, und feibft 
jezt, da wir die Ereigniffe diefes Jahrs mit dem 
Aufenthalt Napoleons in Spanien ſchlie ſ⸗ 
ſen können, müſſen wir erſt noch eine wichtige 
Waffenthat verfolgen, welche ſich an die Ein— 
nahme Madrids anſchloß. 

441 


Wir haben es bisher unterlaffen, die nähere 
Theilnahme der Engländer an den fpanifchen 
Angelegenheiten zu beobachten, weil die Ges 
f&hichte die Ereigniffe unmöglich fo mit einander 
vermifchen kann, wie die Wirklichkeit. Diefe 
Nation, welche fhen lange her Fein Mittel ver« 
ſchmäht hat, ihr eigenes, dem Kontinent von 
Europa vollig fremdes, Sntereffe allen Staaten 
deffelben aufzırdringen, deren Regierungen ent: 
weder verblendet, oder verfauflich genug waren, 
es bei fih aufzunehmen, die Britten hatten mit 
innigem Vergnügen das Feuer der Empörung 
und Anarchie auflodern -gefehen, und raftles 
neuen Brennftof dazu getragen. Durd die Er— 
folge ihrer Waffen in Portugal waren fie küh— 
ner , als je geworben. Ihre Regierung wagte 
nun, was fie immer vermieden, ihre Truppen 
fih mit den Franzoſen auf dem feften Lande 
meffen zu laffen, und ftellte eine anfehnlichere 
Landmacht in demfelben auf, als man in lan- 
gen Jahren nicht gefehen hatte. Diefen Ans 
firengungen war aud) der Operationsplan ange« 
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meffen, welchen-das englifche Minifterium feiz, 
nen Generalen in Spanien vorgezeichnet hatte. 
Sie follten im Norden deffelben agiren, und 
ihre vier Brigaden auf verfchiedenen Wegen am 
15. November in Salamanca vereinigen. Drei 
derfelben marfchierten von Portugal aus, großs 
‚sentheil8 über Badajoz (und nicht über Coimbra 
und Almeida, Abrantes und Ciudad Rodrigo, 
wie Anfangs aus Unkenntniß aller Schwierig: 
keiten der Transporte, entworfen war, ), und 
bie vierte, welche unter dem ©eneraflieutenant 
Baird zu Corunna gelandet hatte, über Za— 
mora nad) dem genannten Vereinigungspunkt 
von Salamanca, wo Generallieutenant Moore 
bas Oberfommando über die gefammte brittifche 
Macht von 40,000 Mann Übernehmen follte, 
Diefes gefhah, und fie dehnte ſich wirklich, 
ſtatt fih in Kaftitien zu Eongentriren, und an 
die ſpaniſchen Heere anzuſchließen, unthätig auf 
der Straße von Lugo und Salamanca bis nach 
Valladolid herab. So ſtand ſie am 10. Nov. 
als ſich der Kaiſer in Burgos befand, und Je— 
4* 
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dermann erwartete, daß er von hier aus ſich 
nun gerade auf jie losftürgen würde, Die Eng- 
länder felbft mochten dieß wohl erwartet haben, 
und die Spanier wünfchten es zuverlaßig, ine 
dem KRaftannos dadurd mit Palafor wieder 
freiere Hand erhalten, und den Franzofen im 
Rücken hätte agiven Eönnen. Die wenigen Tage, 
welhe Napoleon in Burgos zu zögern fchien, 
benuzte er, die brittiihe Macht bei Valladolid 
refognosziven zu laffen. Er fand fie noch nicht 
gehörig vereinigt, wie er es wünſchte, fie fonns 
ten fich bei feiner Annäherung ned mit Sicher: 
heit über Almeida nad Lıffaben, und über Za= 
mora nad) Corunna zurückziehn. Um fie daher 
defte ficherer in fein Nez zu locken, ſchien er gar 
Feine Kunde von ihnen zu nehmen, und feine 
Manövres blos gegen das Centrum und den 
rechten Flügel der Infurgenten zu richten. Zu 
diefem Gefchäft, und zur Erflürmung des Pafies 
ven Semofierra nahm er ſich zwanzig Tage, und 
es Fam für ihn blos darauf an, die völlige Vers 
einigung der Engländer um zeben Tage zu ver⸗ 
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hindern, um ungeſtört von ihnen bis vor Mas 
drid zu rücken. Er erreichte feine Abſicht durch 
die Bewegungen, welche er auf Valladolid, und 
am Seeufer hin auf Afturien machen ließ. Sene 
Stadt wurde durch den Herzog von Danzig ges 
nommen, und der H,v. Dalmatien bedrohte 
von ©. Vicente aus den Nüczug der Britten 
über Corunna. Diefe Manövres hatten die 
Folge, daß fih Gen. Baird, welcher fhon in 
Altorga angelangt war, wieder nach Galizien 
zurückzog, die Englander durch die anſcheinen— 
den Plane der Franzoſen auf Leon unthätig ges 
macht, und die lezten Schläge gegen den 
Reſt der großen Infurgentenarmee ohne Hins 
dernig ausgeführt werden Eonnten. 

Die Trümmer der, bei Burgos gefchlagenen, 
Armee von Ertremadura hatten fich bei Aranda 
(am Duero), die von Romana, nad ber 
Schlacht bei Espinoſa, in Leon wieder gefams 
melt. Ihre Vereinigung mit den Engländern 
war gefchehen, und für den Kaifer fomit der 
Zeitpunft gekommen, dieſes Heer aufzureiben. 
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Raftannod und Palafor Schickſal, fo wie 
die unerwartete Erfiürmung des Paſſes von So— 
mojfierra, hatten jene Truppen mit Entießen ers 
fült, und fie dachten ſchon im Ernfte an einen 
Rückzug in die Gebirge von Galizien und Pors 
tugal, welcher freilich nicht nach des Kaiferd 
MWunfh war. Dies wollte er verhindern, fie 
durch neue Manövres verwicfeln, bis er fie felbft 
erreihen, und mit einem Schlag zernichten 
Eonnte. Zu diefem Zweck hatte der Herzog von 
Dalmatien Befehl erhalten, ſich den Grän— 
zen von Leon zu nähern, während der Herzog 
von Danzig, zu Sedermanns Erftaunen, die 
Straße nah Talavera de la Reyna einſchlug. 
Zwiſchen dieſen beiden Korps entſtand nun eine 
ungeheure Trennung, welche die unerfahrnen 
Engländer nothwendig in Verſuchung führen muß⸗ 
te. Einige Tagmärfche brachten fie zu dem Korps 
des 5.v. Dalmatien, deffen Zerftöruna ihrer 
Uebermacht ein Reichtes feyn mußte. Died war 
die Leckung, welche ihnen Napoleon vorges 
worfen hatte. Die englifche Armee fezte wirf: 
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lich über den Duero, und jezt war der Zeit— 
punkt eingetroffen, den ihr fernblickender Feind 
erwartet hatte. Wie ein Sturmwind brach er 
den 20. Dezember von Madrid gegen den Paß 
von Öuadarrama auf. Seine Befteigung fand 
in dem fehlechten Wetter, welches einfiel, Schwie: 
rigfeiten, die übrigens bald überwunden wurden. 
Indeß hemmten die elenden Wege und die aus: 
tretenden Ströme die fhnellen Bewegungen der * 
Franzoſen wenigftens fo weit, doß fie um zwei 
Zage fpäter, als ohne diefe Umftände gefchehen 
wäre, in Medina de Riefeco eintrafen, und die 
Engländer, welche auf die Nachricht der Anna» 
herung des Kaifers fogleich umgekehrt waren, 
und vom Herzog dv. Dalmatien verfolgt wur: 
den, diefen Ort noch früher erreichen Eonnten, 
ehe ihnen, durch feine Befegung, auch der Rück; 
zug nad) Corunna (den Weg nad Portugalhat- 
ten fie bereits verloren) abgefchnitten ward. 

Merfchiedene Korps der Spanier wurden bei 
diefer Gelegenheit noch von den Herzogen v. $ fie 
rien, Dalmatien u. Elchingen gefchlagenz- 
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die Engländer felbft aber zogen fich mit folder 


Eile zurück, daß fie durch den Verluft al” ihres 
Gepäcks, ihrer Mayazine und ihrer Artillerie 
den größten Vorſprung vor den Franzefen ges 
mwannen. Ihr Nachtrab wurde indeß den 
dritten in einer fchönen Stellung, bie”er bei 
Prieros genommen, erreiht und gelchlagen. 
Diefer Sieg führte den Franzoſen eine ganze 
ſpaniſche Divifien, welde ſich bier mit den 
Engländern verbinden fellte, in die Hände, und 
feuerte zu neuer, raftlofer Verfolgung an. 
Der Paß von Piedra filla vermochte ihnen nicht 
zu widerftehen. Werfchiedene Gefechte, befens 
ders das bei Elvina, vermehrten die Niederlagen 
der Feinde, und Foftete fie unter andern einen 
ihrer bravten Generale, Sir John Moore. 
Nur in der größten Unordnung und unter Ber: 
übung einer Menge Ausfchweifungen, welche 
unter diefen Umſtänden gar nicht zu entfchuldis 
gen find, erreichten fie noch die Hafen ven 
Corunna und Vigo, wo fie fih in größter Eile 
einfhifften, und die Franzoſen als Befiger von 
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Galizien, und befonders der Arfenale von Ferrol, 
binterließen, welche glücklicher Weife unangee 
taftet geblieben waren. 

Der Kaifer ſelbſt hatte fih, nachdem er daß 
Schickſal der Engländer entfchieden fah, nad 
Valladolid zurückbegeben. Die Angelegenheiten 
des Mordend machten feine Anmefenheit in 
Paris nöthig, wo er am 23. Sänner 1809 
wieder glücklich anfam, nachdem er die Haupt— 
macht der Spanier und Engländer in Zeit von 
zween Monaten und in vier Schlachten vollig 
zertrümmert, den König Zofeph wieder in 
Madrid eingefejt, und die wenigen Tage feines 
Aufenthalts in diefer Stadt durch eine Reihe 
von Befhlüffen verewigt hatte, die allein ſchen 
jede Geſchichtsperiode auszeichnen Eönnten. 





Bierteg Bud. 


Nach ber Einnahme von Madrid hatten fich die 
franzöfifchen Adler Über den ganzen Nordweften 
Spaniens verbreitet. Won den Ufern des gas— 
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kogniſchen Meerbufens bis nahe am die Wälder 
der Sierra Morena dehnten fich die fiegreihen 
Heere, im Weften ſchon in das Herz von Por: 
tugal eingedrungen, und im DOften nur nody 
durch den Ebre, wo er Arrageniens Gränze be: 
rührt, und durch die Gebirge der Provinz 
Cuenca befhränft, aus. Auch in Katalsnien 
wor durch den Fall der Feſtung Roſas (am 
6 Dezember) dem fiebenten Armeekorps freiered 
Geld eröffnet, die Verbindung zwifchen St. Cyr 
und Duhesme in Barcelona wieder hergeftellt, 

- der Feind mehreremale, auf der Bergebene von 
Eardenen und am Ufer des Lobregat gefchlagen, 
und fogar Taragona weggenommen worben. 
Da riefen die Angelegenheiten des Nordens den 
großen Führer der Sranzofen jenfeitd der Pyres 
näen, nachdem er eben die neue Epoche Spa— 
niens durch feine großen, aus Madrid erlaffe: 
nen, Reformsdekrete begründet hatte. 

Dhne Zweifel hätte die ſchnelle Wendung 
der Dinge den Reſt der Nation über ihr Eünfs 
tiges Schickſal belehrt, wenn ihre Führer der 
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Menge nit den wahren Stand berfelben ver: 
borgen hätten. Abfichtlich waren zwar die Kom- 
munifationen nad) allen Seiten offen gelaffen 
worden, damit fi) die Kunde von der Eins 
nahme der Hauptftadt und den ihr vorangeganz 
genen Siegen überall hin verbreiten Eonnte. 
Am widtigiten war die Wirfung, die man fid 
biervon in Abficht auf Arragonien verfprach, eine 
Provinz, die durch ihre geographifche Lage, ih: 
ren Reichthbum, ihrer Bewohner Zahl und Geiſt 
gleich wichtig war, und, nachdem fie fich gleich 
vom Anfang an ein eigenes Intereſſe gebildet 
hatte, fih durd die Kühnheit ihres Haſſes 
gegen die Franzoſen, wie durd) ihre Gleichgül— 
tigkeit gegen die Bourbond ausgzeichnete. Sie 
war der Sitz einer politifchen Parthie, welche 
fih nur im Widerftand mit dem übrigen Spanien 
vereinigte, von feinem Refultat hingegen ganz 
etwas Anderes hoffte, als blos Ferdinands 
Erhaltung auf ihrem Throne. 

Arragonien ift eine der fruchtbarften Provin- 
zen der Halbinfel, und neben Katalonien wohl 
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die reichſte und kunſtfle ßigſte. Ein ſchiffbarer 
Strom führt ihren Überfluß an die Küſten des 
mittelländif en Meeres, und bewäſſert, mit 
manchen Eleinen Slüffen, ihre Felder, Mehrere 
vortrefflihe Straßen verbinden fie mit den 
Nachbarprovinzen, und felbft ein Fühn gezoge— 
ner Kanal erleichtert die Kommunifation, die 
im übrigen Spanien fe ſelten und ſchwer iſt. 
Diefes Land wird ven einem Volke bewohnt, 
deffen Karakter die lobenswertheften Züge in 
einer Härte zeigt, welde nicht in das Zeitalter 
der Schlaffheit zu gehören fcheint, und im Wir 
derfpruch mit diefer nur zu oft in Laer aus, 
artet. Darum denn aud), in Zeiten der Span: 
nung; feine Klugheit immer in Mißtrauen, 
feine Beharrlichkeit in Eigenfinn, fein Wider: 
willen in Haß, feine Anhanglichkeit in Enthu— 
ſiasmus, feine Neligiojitar in Sanatismus, und 
feine Freiheitsliebe in Zügelloſigkeit ausgeartet 
ift. Sn der Eigenthümlichkeit und Selbftitäns 
digkeit ihres Karafters waren die Arragonier 
. auch unter ber ganzen Herrſchaft der Bour— 
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bons allein dageſtanden. Nie hatten ſie ſich 
noch mit dem Joche, das ihnen Philipp V. 
aufgelegt, verſohnt, und ſich nur murrend in 
das Schickſal ergeben, daß fie ald eroberte Pro- 
vinz mit dem Verluſte ihrer alten Verfaſſung 
und ihrer alten Freiheiten getroffen hatte. 

Sn diefem Umſtand liegt der Grund, warum 
fih in Arragonien zuerft die Fühnfte Oppofition, 
und jo frühe fchen eine Parthıe gebildet hat, 
welche von Oſterreichs veralteten Anſprüchen an 
die fpanifche Krone redete, Hierzu wirfte noch 
theild die Erinnerung an die glanzenden Negie- 
rungen Karls V. und Philipps IL, die 
nur gezwungen Arragoniens Verfaffung gefchont 
hatten, theils die Abneigung gegen die Bour: 
bons überhaupt, und noch mehr der National: 
haß gegen die Franzoſen, der auf den Gränzen 
von zwo machtıgen Mationen immer ftärfere 
Reibung findet, als im Binnenlande. Frühe 
fhen waren dieſe Gefinnungen dur einen 
Führer zur That gerufen worden, der, in einer 
der älteften und ausgebreiteiften Familien des 
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Landes geboren, Unerfahrenheit und Leidens 
fihaftlichfeit genug befaß, die Dienge mit feinem 
Enthufiasmus dahin zu reißen, und dem Elügern 
Ehrgeiz zum Werkzeug zu dienen. Reizbar 
und Friegerifch, wie fie waren, folgten die Arra— 
genier willig Palafor Waffenruf, und bes 
gannen damit, den bisherigen Generalfapitain 
gefangen zu feßen. In Kurzem war eine be 
waffnete Macht aufgeftellt , die ihnen, auch 
ohne der übrigen Provinzen Beiftand, offenbare 
Miderfeglichfeit zı: erlauben ſchien. Schon zu 
Anfang der Dnaftieveränderung, felbft ehe 

tapoleon noch den Eunftigen Herrfcher er 
nannt hatte, als er die Notabeln Spaniens zur 
Begründung einer neuen Verfaſſung nad) 
Bapenne einlud, und unerachtet feine Heere 
durch einen großen Theil der Halbinfel verbreitet 
waren, im Juni 1808 ſchon hatte ſich Arragonien 
geweigert, feine Deputirten dahin abzuſchicken. 
Der rauhen Antwort der Arragonier war Sanft— 
muth entgegen geſetzt worden. Man hatte fie 
durch Überredung von dem Stand der Dinge 


und von der Nothwentigfeit, fich in das alfges 
meine Schickſal zu ergeben, zu überzeugen ge— 
fucht. Unter dem 4. Suni war von der Bayon— 
ner Junta eine Proklamation eigend an die 
Bewohner von Saragoffa erlaffen, und mehrere 
Männer von großem Rufe, von fonft hohem 
Gewicht, und aus geiftlihem und weltlichem 
Stande waren vergebens dahin gefandt worden, 
um die erften Familien und die Häupter des 
Klerus auf beffere Gefinnungen zu bringen. 
„Was brauchen wir über unfre Gränzen zu 
 ngehn“, antwortete man ihnen aus Einem 
Munde, „um eine neue Verfaffung zu boten ? 
„Fragt nur unfre Gefchichte, fragt jeden von 
„uns nach der Verfaffung, die wir Sahrhuns 
„derte unangetaftet befaffen, und bei der ung 
„nie nach einer andern verlangt hat. Was 
„ſollen wir Verfaffung und Rechte mit den ans 
„dern Provinzen theilen, die nie die Freiheit 
„gekannt haben , und zu gehorchen gewohnt, 
„ih in jeden Befchluf des Defpotismus fügen 
„werden? Warum follen die Arragonier in 
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„Bayonne einen König holen, den ſie von ihren 
„Vätern, ſelbſt zu wählen, gelernt haben? 
„„Wir, die wir ſo viel ſind, als ihr, 
„„machen Euch zu unſerm König und 
„»„Herrn, damit Shr unfre Redte 
„„und Freiheiten handhabet; wo 
„„Ihr das unterlaſſet, ſo ſeyd Ihr's 
„nicht mehr“*); ſprachen fie zu den Kö⸗ 
„nigen, die ihre Wahl getroffen, und ihre 
„Söhne fellten fih einen König gefallen laffen, 
„den ein fremder Wille, der Fürſt eines Volks, 
„das wir haffen, gewählt hat, und der und 
„eine Berfafjung mitbringt, wie er, und wie fie 
„der Nachbarſtaat braucht, von dem wir durch 
„ihn ewig abhängig bleiben würden ?“ 

*) Nos, que valemos tanto como vos, 09 


haccemos nues'ro rey y sennor con tal, 


que gnuardeis nuestros fueros y liberta- 
tes; sino no. Diefe Kormel wurde ehemals 
wirklich von dem Justicia mayor, dem 
Sprecher der arvagonifchen Stände gegenüber 
von dem König, bei Gelegenheit, da diefer 


bie Berfaffung befchwor, ausgefprochen. 
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Neben diefen Erinnerungen am alte Freiheit 
und Unabhängigfeit, waren ned mehrere be- 
fondere Werhättniffe in diefer Provinz, wirffam, 
Der arragonifche Adel war fhen lange her dar⸗ 
über erboßt, daß ihm die Regierung ein Zutrauen 
verfagte, welches er nie zu verdienen Willens 
war, und hatte fich darum auch immer entfern: 
ter von Madrid gehalten, als die übrigen Großen 
von Spanien. Palafor befonders wähnte 
fih von Karln IV. vernachlaffiget, und machte 
— wie in folhen Fallen immer gefchieht — 
feine eigene Sache zu der feines Waterlands, 
Vor allen Dingen aber war die Geiftlichkert 
thätig, welche in Saragoſſa ihre Herrſchaft 
tiefer und mächtiger gegründer hatte, als in 
jeder andern Stadt von Spanien. Vierzig Klö⸗ 
ſter, eine verhältnißmäßige Anzahl von Doms 
kapiteln, eine Menge geiftlicher Kongregationen 
und ein Inquifitionsaerichtshof beherrſchten eine 
Etadt, die, bei einer unverhältnißmäßig grefe 
fen Anzahl Adels, nicht einmal 40,000 Einwebs 
ner zahlte, mit aller Anmaßung priefterlihen 
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Dünfels, und den feinſten und gewagteſten 
Künſten, die der Mönchsgeiſt nur immer erfins 
den und üben Fann. Leicht theilte der arragos 
nifche Klerus die Unzufriedenheit des Adels ‚mit 
der Regierung der Bourbons, da aud) er 
mit der alten Verfaffung große Nechte verloren, 
und man in den Teßten Zeiten unter Karln IV. 
den Verkauf geiftliher Güter hauptſächlich in 
diefer Provinz Begonnen hatte. Daß er fid 
in feinen Beforgniffen gegen die franzöfifche 
Regierung nicht von demfelben trennte, lag in 
dem Geift beider Stände, welche gleich viel von 
einer Zeit, in die ihre Anfprüche nicht mehr zu 
paſſen fhienen, und von einem politifchen Sy— 
ftem zu fürchten hatten, das der Welt eine neue 
Form zu geben raſtlos fortftrebte. Aber auch 
blos die Beforgniffe vor den franzöſiſchen Trups 
pen reichten hin, um die Geiftlichfeit zu den 
äuferften Mitteln zu reizen. Noch hatte fie 
den Aufenthalt derfelben in Saragoffa, im 
Sahr 1706, nach der Schlacht bei Almanza, 
nicht vergeffen, wo fie freilih unflug, aber 


DIE FR 
nach Werdienft mit Hohn und Strafe behandelt 
worden war. Wenn fie das damals erfahren, wie 
viel hatte fie nun, nachdem die Hauptreformen 
Spaniens fihon großentheils ausgefprochen was 
ren, zu fürdten? Die Großzahl der Bewohs 
ner Fam hierbei gar nicht weiter in Anfchlag, ale 
man ihrer bedurfte, und um fie für ſich in Be: 
wegung zu feßen, fianden gerade hier mehrere 
mächtige Mittel zu Gebot. Haß gegen Sranfs 
reich, Beforgniffe für die Religion, und Anres 
gung alter yolitifcher Ideen, waren die drei 
Punfte, welche die Führer des Volks an 
die mancherlei Mittef, es aufzureigen, anfnüpf: 
ten. „Nun ift die Zeit gefommen,“ fprach der 
Adel, „die Schmad der Erfolge des Succeßis 
„onskriegs abzumwafchen, und unfere ruhmvolle 
„Krone dem erlauchten Haufe wieder zuzuwen⸗ 
„den, das uns bis auf die erſte frangofifche 
„Uſurpation beherrfcht hat. Won ihm nur 
„fönnen wir die alte arragenifche Berfaffung, 
„die Urrechte unferd Vaterlands, und den 
„Hlängenden Rang unter Spaniens Provinzen 
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„wieder erhalten, den wir ſo lange verloren 
„hatten!“ 

„Wie kann uns Gutes jenſeits der Pyre⸗ 
„näen kommen,“ rief man vor der Menge, „da 
„all unſer Unglück von je daher geſtammt iſt? 
„Was hat ſich das leichtſinnige, unglaubige, 
„Volk in unſere Angelegenheiten zu miſchen? 
„Wie kann ihm, das noch jüngſt gute und rechtmds 
„ßige Könige auf feinem eigenen Thron gemors 
„det, einfallen, uns einen König zu geben? 
„Soll der ſtolze Spanier ſich noch länger frem— 
„den Koches fehamen müſſen, und ewig vergefs 
„ien, daß fein altes Regentenhaus noch mäch— 
„tig, fromm und gefürchtet über die Erde waltet? 
„Nein, ewigen Haß und Tod der Nation, die 
„binter den Pprenden wohnt! Nie wird fih 
„ſpaniſcher Ernft mit franzöſiſchem Leichtſinn 
„vertragen, und wollt ihr eurer Weiber und 
„Tochter Tugend bewahren, fo laſſet nie die bubs 
„leriiche Nation über eure Grängen Fommen |“ 

„Ja,“ fuhr der Klerus fort, „nur zu ges 
„gründet ift deine Beforgniß, gutes Wolf, 


„Kein Gaframent ifi dieien Tüfternen Franken 
»heilig; wie fellt es das der Ehe feyn? Aber 
„nicht nur in dag unbeſleckte Ehebett, felbft in die 
„geheiligten Wohnungen der Bräute des Hims 
„meld wird fi ihre Srechheit eindrängen, und 
„die Altäre werden Zeugen werden der thieris 
„ſchen Luft, welde der free Unterdrücker er 
„zwungen, O ihr verehgten Wunderbilder, die 
„ihr Jahrhunderte fchügend über ung gewaltet, 
‚ihr Gebeine zahllofer Märtyrer des Glaubens, 
vihr hohen Dome, welche die Frömmigkeit uns 
„ſerer Väter erhoben, werdet ihr diefen Grauel 
„iehen? — Mein, mächtig ift der Schuß des 
„Himmels, wenn Ölauben und Hoffnung zuihm 
„rufen! Ermanner euh, fremme Söhne des 
„Ebro, gürtet das Schwerd um für den heilis 
„gen Krieg, u. überzeugt, daß Sieg 
»hienieden und ewiger Preis dort oben die Kries 
„ger lohnen wird, die fir Vaterland, Recht 
„und Religion gefochten haben!‘ 

So ſprach Zeglicher feinem Stande, feiren 
Anſichten und feinen Zwecken gemaͤß; aber Ale 
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zufammentrefferd in leidenfchaftlihem Haffe ges 
gen die Franzofen, im Vertrauen auf die eigene 
Kraft, und im Torfag, ſich gegen jede unbe: 
rufene Einmifhung in die fpanifche Angelegens 
heiten zu feßen. Diefer Geift hatte ſchon zu 
Anfang des Sommers 1808 in Saragoffa ges 
herrſcht, und feine WiderfeglichFeit zuerft in der 
Nicht - Abfendung arrcheniſcher Deputirten auf 
die Bayonner Junta verrathen. Kurz darauf 
war daher von dem Großherzog von Berg ein 
Armeekorps unter dem General Lefevre 
Desneouettes,. dahin abgefchicft werden, um 
die Stadt in die Granzen der Unterwürfigkeit 
zurückzuweiſen Bereits fand er in derfelben 
aber eine anſehnliche Vertheidigungsmacht verz 
fammelt, die aus Milizen Gegenden Arra— 
geniens zufammengefegt wat, und dur mehs 
rere Regimenter Rinientruppen Zufammenhang 
und Kraft erhalten hatte. Man trug die ver: 
fchiedenen Brücfen, die Stremaufwärts von 
der Stadt über den Ebro führten, ab, und 
dehnte ſich bis Zudela aus, um dem Vordrin— 


gen der Franzefen von Navarra her, zu begeg— 
nen, und den Schlüffel Arrageniens-von diefer 
Seite zu fihern. General Lefevre fah fid 
daher genöthigt, in Barfen über den Fluß zu 
feßen , und die Inſurgenten, welde 12000 
Mann ftarE-mit mehreren Kanonen bei Tudela 
ftanden, auseinander zu fprengen. Als diefes 
geihehen, ließ er das Landvolf entwaffnen, 
und die wichtige Brücfe über den Ebro wieder 
herſtellen. Mac) verfchiedenen Gefechten bei 
Gallur und Epila, wo die Snfurgenten übrigens 
ſchlechten Widerſtand leiſteten, näherte er ſich 
endlich Saragoſſa ſelbſt, das er nun von allen 
Seiten einſchloß. Dieſe Stadt war jezt noch 
ſchlecht befeſtigt, und die Arbeiten, welche man 
bisher unternemmen, waren gar nicht einem 
militairiſchen Syſtem, ſondern blos dem Geiſte 
einer widerſpenſtigen Menge gemäß. Nach 
mehreren, übrigens ſehr blutigen, Gefechten 
erſtürmten die Franzoſen indeß die Außenwerke 
der Stadt; aber damit waren ſie derſelben noch 
nicht Meiſter. Jeder Bewohner hatte fein 
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Haus ſelbſt in Vertheidigungsſtand geſezt, und 
alle diejenigen Mittel angewendet, welche regel⸗ 
mäßigen Truppen oft furchtbarer ſind, als die 
feinſten Kriegeskuͤnſte. Die Unternehmungen 
der Franken beſtanden darum in bloßen Ein— 
füllen in die Stadt, die fie aus Mangel an 
enem Stützpunkt jedesmal gleidy wieder vers 
loffen mußten. Jetzi ſchon zeigte fih das Vors 
"fpiel des hartnidigen, Heinen Kriegs, der ſich 
fpäter fo furchtbar in Saragofla eröffnet hat. 
Unerachtet Conegliano Verftarfungen fandte, 
und dem General Verdier den Oberbefehl über 


die Unternehmung gegen die Stadt auftrug, 


fo Fonnte, aus Mangel an ſchwerem Geſchütz, 
doch nichts Wedeurendes ausgeführt werben. 
Wiederholte Anguffe, der Beſitz von zwei 
Thoren, öfteres Eindringen bis "mitten in die 
Stadt, alle Tapferkeit und Anftrengung derisrans 
Een blieb fruchıles. Verdier fah fich, nachdem 
ed ihm gelungen war, ſich acht Tage lang inner— 
balb Saragoſſas Mauern zu halten, am Ende 
dennoch genöthigt, few befefligtes Lager wieder 


u 


zu beziehen, und, blos mit Wertheidigung umd 
Worbereitungen beſchaftigt, das ſchwere Geſchütz 
zu erwarten, das von Pamblona ankommen 
follte. 

Um dieſe Zeit traf die franzöſiſchen Waffen 
unter General Düpont in dem Süden von 
Spanien das Unglück, welches ſo bedeutend auf 
den Anfang dieſes Kriegs gewirkt hat. Die 
Folge davon war die Räumung der Hauptſtadt, 
und der Rückzug an den Ebro, wo man ſich 
bald immer mehr konzentrirte und für einige 
Zeit die ſtrengſte Defenſive nahm. Auch das 
Blokadekorps von Saragoſſa wurde dadurch 
von dieſem Geſchäfte abgerufen, und die Gene— 
rale Verdier und Lefevre ſtießen wieder 
zu Conegliano, der ſich auf den Gränzen 
von Navarra aufgeſtellt hatte. 

Der Rückzug der Franzsfen belebte die In— 
furgenten in gan; Spanien mit derjenigen Zu— 
verfiht, womit ein halber Erfoig die Unklugen 
zu beftrafen pflegt, und gab auch denjenigen 
Provinzen Kühnheit, die ſich bis jetzt noch ruhig 
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verhalten hatten. Am Größten war jedoch der 
Jubel in Sarageſſa, wo man bisher am Mei— 
ften gewagt und gefürchtet hatte. „So find 
„fie denn endlich überwunden, die Unüberwind— 
„lihen,* vief Palafox feinen bewaffneten 
Haufen zu, „und ift der Welt gezeigt worden, 
„daß es mit al’ dem prunfenden Waffenruhm 
„nichts, als franzöſiſche Prahlerei ift! Wenn fo 
„viel die unbeftändigen Andalufier vermochten, 
„was wird erft dem muthigen und ausbaurenden 
„Arragonier gelingen, den der befondere Schuß 
„der heiligen Jungfrau leitet und fhirmt? So 
„erhebet euch denn mit al’ eurer Kraft und 

„euerm Stolze, und duldet nicht, daß eine ans | 
„dere Provinz mehr für die Nettung Spaniens 
„leiftet, als das erlauchte Königreich Arragonien! 
„Wie wenige Siege brauchen wir zu erfechten, 
„um Frankreichs Gränzen zu erreichen, und 
„Fönnen wir nicht, wenn wir wollen, die erften 
„ſeyn, die an den Ufern der Garonne alles Uns 
„recht gut machen , welches Spanien im Lauf 
„der Sahrhunderte von Frankreich erduldet hat?” 


So fcehweifte man nun in den Fühnfter 
Hoffnungen und Planen aus, und fah dag 
große Werk gleichfam fihen vollendet. Sn man: 
cherlei Schriften und Reden verging man fich 
aufs Gröbite gegen die franzöſiſche Regierung, 
und Palafor fol fegar die Raſerei begangen 
haben, den Großherzog von Berg zum Zwei- 
Eampf herauszufordern. Dabei vergaß man 
aber dennoch die Vorbereitungen zu weiteren 
Unternehmungen nicht, und fing an, Sara- 
goſſa, als den Hauptftüßpunft der Snfurrektion 
im Morden, aufs befte zu befeftigen. Eine 
Menge Menfchen aller Stände und Alter traten 
unter die Fahnen, und als die füdlichen In— 
furreftiong= Heere fih dem Ebro näherten, vers 
einigte fich hier bereits eine anfehnliche Armee 
mit ihnen, die großentheild aus Arragoniern 
beftand. Das Schickſal diefer Truppen haben 
wir oben in den drei blutigen Schlachten von 
Eipinsfa, ven Burgos und Tudela entfcheiden 
sehen. Ihre Trümmer fammelten fih in Sa— 
xagoffa, während die fränkiſchen Heere ftüre 
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mend der Hauptftadt zueilten,, und fih im 
ganzen Nord » Welten Spaniens ausbreiteten. 

Bon jezt an war Fein Zweifel mehr, daf 
Saragoffa noch em großer Kampf bevorftehen 
müſſe. Abſichtlich hatten die Franzoſen die 
nacften Verbindungen der Arragonier mit den 
füdlihen Inſurgenten begunftigt, um fie dur) 
die Nachrichten von den raſchen Unglucksfallen 
derfelben auf allen Punkten zur Bejinnung zu 
dringen. Allein diefe Hoffnung war völlig ges 
taufcht warden. Man dachte in Saragofla an 
nichts anders, als an die Vorbereitung der 
Mittel zu dem hartnädigften Widerftand. Rings 
in der Umgegend der Stadt wurden Verſchan— 
zungen aufgeworfen , weldhe man mit einer 
Menge von Feuerſchlünden bedeefte. Die mei— 
ften bderfelben erhielt man auf dem Ebro, von 
den öftlichen Hafen Spaniend, und aus den ans 
fehntichen Gießereien in den Pyrenden, davon 
die Infurgenten noch größtentheils Meiſter wa— 
ven. Alle Vorräthe des Landes, wo ed dem Feind 
offen ftand, wurden in dev Stadt zufammen: 
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gehaͤuft, und das Feld war beinah überall von 
ſeinen Bewohnern verlaſſen. Die Straßen nach 
Navarra, woher die Franzoſen im Fall der 
Belagerung Proviant und Munition ziehen 
mußten, wurden verrammelt, und die Kanäle, 
welche zur Schiffahrt und zur Bewäſſerung 
dienten, abgeſchnitten; fünfzigtauſend Mann 
ſtanden unter den Waffen, worunter zehntau— 
ſend regelmäßige Linientruppen. Alle waren 
zu jedem Opfer entſchloſſen. Kein Stand, kein 
Alter ſprach von dem Waffendienſte frei Jeder 
Beſitz wurde gemeinſchaftlich, ſo wie das Ganze 
ſeiner bedurfte. Kirchen und Klöſter wurden 
befeſtigt, wenn ihre Lage wichtig zu ſeyn ſchien. 
Die Mönche hatten ſämmtlich die Schwerdter 
umgegürtet, die Weiber bedauerten die Schwach— 
heit ihres Geſchlechts, und verſprachen in War— 
tung und Sorgfalt für Ermüdete und Kranke 
die Bürgerpflicht zu erfüllen. 

Je näher die Gefahr rückte, befto Fühner 
wurden die Äußerungen des Enthufiasmus. Die 
Snfurreftions- Zunta, welde Arragenien res 


eierte, Fannte Feine Mäßigung, und beftand 
großentheild aus fanatifhen Mönchen, die der 
Umfturz ihres Standes zur Verzweiflung ges 
bracht, und aus Menfchen der niedrigften 
Klaffe, welche in diefem Kampf nichts als ein 
verachtetes Leben verlieren, vielleicht aber Stand 
und Vermögen gewinnen Eonnten. Man war 
nur in einem Punkte befonnen, in der Worbes 
seitung der DVertheidigungsmittel, und betrug 
ſich in allem Übrigen ganz dem anardhifchen Zus 
fand gemäß, wie er zu der leidenfchaftlicyen 
Begeifterung des Volks paßte, 

Einen neuen Schwung erhielt der Geijt der 
Arragenier mit ihren Vertheidigungsarbeiten 
dur die fehnelle Rückkehr Napoleons nad 
Sianfreih. Zuverläßig war feine Entfernung 
den Sinfurgenten einen guten Sieg werth, da 
die Gegenwart eines großen Führers ein Heer 
mit ungewöhnlihem Muthe befeelt. Auch Tieß 
fie auf eine NWeränderung in den europäifchen 
Stautsverhältniffen fehliegen, die in jedem Falle 
der Sache der Spanier auf einige Zeit förderlich 
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feyn mußte. Öfterreih, dachten noch die Vers: 
nünftigfter „ ift auf dem Punkt, einen entjcheis 
denden Schritt für feine alten Rechte zu thun, 
und Eann, da es lange genug geraftet hat, und 
die fränkiſchen Heere fo ferne von dem Kriegs— 
theater ftehen, in feinen Unternehmungen nicht 
anders als glücklich fenn. „Oſterreich ift wir 
„lich ſchon in Frankreich eingefallen“, erzählten 
die Aufwiegler, und wiederholten die Leicht: 
gläubigen, „Stalien hat fein Joch abgefchüttelt, 
„und der ganze Norden fich bewaffnet. Madrid 
„harrt nur auf einen günftigen Augenblick, um 
„lich zu empören, die Provinzen am biskayiſchen 
„Golfe haben fich bereits erhoben , und in Kur: 
„gem wird die Schlinge zugezogen, in der wir 
„die anmaffenden Feinde fangen müffen. Nur 
„wenigen Widerftands braucht es von unferer 
„Seite, um die franzöfifche Hauptmacht fo lange 
„u befchäftigen, bis ihr von allen Seiten das 
„Schickſal bereitet ift, das fie fehon einmal an 
„den Ufern des Quadalguivir betroffen hat.“ 
Indeß ftand der linke Flügel der franzöfi: 


{hen Armee unter dem Herzog von Montes 
bello bereits vor Saragefja, Er enthielt das 
dritte und vierte Armeekorps, und ward in de 
Folge noch durch das fünfte, unter dem Herzog 
von Treviſo, verftarft. Nahe an fechzigtaus 
fend Mann fchleffen die Stadt auf verfchiedenen 
Eeiten ein, und die Rüftungen zu einer förm⸗ 
lichen Belagerung wurden mit vaftlofer Thätig— 
Feit betrieben Die größte Schwierigfeit machte 
die Verproviantirung eines fo großen Heeres in 
dem, beinah ganz verödeten, Lande, und die 
Herbeifhaffung der großen Kriegsgeratbfchaften, 
deren man bedurfte. Die Snfurgenten hatten 
verfchiedene Werfe an dem arragenifchen Kanal, 
der die Kommunifation mit Pamplona erleich- 
tertey zerftört, und ihre Wiederherftellung 
mußte nun der Belagerer erfte Sorge feyn. 
Sn Eife erbauten fie in Pamplona und Tudela 
Schiffe, und errichteten am ganzen Waffer hin 
ftehende Poſten, welche die Schiffahrt deckten. 
Mit gleicher Ihatigkeit fchlugen fie unterhalb 
Saragoſſa, dem Dorfe Juſtibol gegenüber, eine 


Schiffbrücke von achtzehn Pontons, die man in 
der Eile in Pamplona verfertigt hatte, über, 
den Ebro. Aber auch diefed Werk wurde wenige 
Zage nachher durch eine plößliche Überſchwem⸗ 
mung wieder zerſtört, und wußte von Neuem 
angefangen werden, da es von der größten 
Wichtigkeit für die Franzoſen war, frei und zu— 
faınmenftimmend auf beiden Ufern des Fluſſes 
agiren zu können. Ähnliche Hinderniſſe waren 
in Menge zu befiegen, bevor man die Belage- 
vung ungeftört beginnen Eonnte. Wie viele 
Schwierigkeiten machte der Transport von ſchwe— 
ver Artillerie in Gegenden, wo zum Theil garı 
Feine fahrbaren Straßen waren, und in einen 
Jahrszeit, da häufiger Regen die Erde erweicht 
hatte, und die Zugthiere manchmal in dem 
Schlamm verſanken! Dabei führten enge Pfade 
oft zwiſchen Gebirgen hindurch, in welchen ſich 
einzelne. feindliche Haufen mit Leichtigkeit vers 
bergen, und jeden Augenblie die Transporte: 
beunruhigen Eennten » Nirgends fand man uns 
terwegens Sicherheit und Lebensmittel; alle 
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Bedürfniſſe mußten auf dem kleinſten Zuge mit: 
genemmen werden, nie durfte man auf einen 
Augenblif ven Ruhe rechnen. Groß waren 
die Anftrengungen der Franzoſen, aber größer 
ihre Verlufte, und der Erfindungsgeift der In— 
furgenten fchien oft noch die Ausdaurung ihrer 
Gegner zu übertreffen. 

Zu allen diefen Hinderniſſen gefellten fich 
die feindliben Heere, die von verfdiedenen 
Eeiten zum Entfaß von Sarageffa heranzubree 
chen drohten. Beſonders machten die Valencias 
ner Miene, Hülfstruppen dahin zu ſchicken, und 
General St. Eyr hatte fich deswegen in dey 
Gegend von Tortopa aufgeftellt, um ihre des— 
falljigen Plane zu beobachten und zu durchfreus 
zen. Es war ven Sarageffa aus Alles ange 
wendet worden, Mm die übrigen Theile von 
Arragenien in Aufftand zu verfeßen, und auf 
mehreren Punkten Snfurreftiensmaffen hinter 
der franzöfifchen Armee zu bilden. Zu diefem 
Zweck hatte ih Palafor Bruder, Frans 
Asko, den Ebro hinab auf einem Eeinen 
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Kahne nach Alcaniz, einer reichen, wohlgebau— 
ten Stadt, mit einem feſten Schloſſe, geſchli— 
chen, wo er den Aufſtand organiſiren ſollte. 
Auch war die Empörung bald fo weit verbreitet, 
dafs den Belagerern die Lebensmittel zu mangeln 
anfingen. Alles diefes gefhah, da die Befaze 
jung von Garagoffa nach mehreren Weftigen 
Ausfällen bereitö alle ihre feften Stellungen 
außerhalb der Stadt, die von Monte Torrero, 
von den Höhen von San Lamperto und San 
Gregorio und die der Fabrife von Galliegoy 
verloren. General Sucdet, der fo eben von 
feiner Unternehmung auf Galatayud zurück 
fehrte, erhielt daher Befehl, auf dem linken 
Ufer des Ebro abwärts zu marfchieren, um die 
Feinde zu entfernen. Zugleich operirte Genes 
ral Vattier auf dem rechten Ufer mit allem 
Vortheil. Der Infurreftionsgeneral Vives 
wurde von dem Herzog ven Trevifo und von 
Sud ah Perdiguera, ein anderes Korps 
von dem Eommandirenden Adjutanten, Gas: 
quet, bei Huera gefhlagen. Früher ſchon 


batte der Herzog ven Abrantes das Auf, 
aber unbehülflich befeftigte, Kloſter von St. 
Sofeph und die Brücke über die Huerba ges 
nommen, und fo war nun außerbalbden Mauern 
von Saragoſſa Alles gereinigt, und Fonnte deffen 
Zerftiörung ohne Verzug beginnen. 

Zugleih war aber auch die leBte Frift ver⸗ 
ſtrichen, die man der Stadt noch gegeben hatte; 
Auf Entfaß Fennte fie nicht mehr hoffen; die 
Nachrichten von der Verjagung der Engländer 
aus Galizien blieben ohne Wirfung, und, 
was Klugheit und Schenung bisher verzögerf 
hatten, wurde durd) den unfinnigen Widerftand, 
ver in ſolchem Auffhub blos Schwäche und 
Muthloſigkeit fah, erzwungen. Schen in der 
letzten Tagen des vorigen Jahrs (1808), Was 
ren die Raufgräben eröffnet werden. Seit der 
Zeit aber hatten die Generale Lakoſte, vom 
Genie und Deden, ven der Artillerie, die 
Werkzeuge der Zerftörung fämmtlich zugerüſtet. 
Am 20. Zänner Eam der Herzog von Monter 
belle wieder por Saragoſſa an, und übernahm 
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bas Kommando von dem Franfgewerdenen Co— 
negliano, und fo b’gann denn am 26, end» 
lich einer der fürchterlichſten Rampfe, den Ein: 
fiht , Befonnenheit, Muth und Ausdauerung 
je gegen fanatıfhe Tapferkeit, erfinderiſche 
Hortnäckigkeit, und blinde Verzweiflung ges 
Fampft haben. 

An diefenn Tage wurden die Arbeiten aufge 
deeft,, und begannen die Feuerſchlünde ihr furcht— 
bares Spiel gegen die Stadt Saragoffa. Nach 
wenigen Stunden ſchon waren Breichen in die 
Klöfter ven Santa Engracia und ven Sanct 
Jofeph gefchefien, welde den Franzoſen die 
Wegnahme ven nahe an dreißig Hauſern ge— 
ftattete. Diefen Vortheil verfolgte man den: 
ganzen Tag nachher aufs eifrigfte, und fo ward 
man denn bald Meifter eines Punkts innerhalb 
der Stadt. Dieſer mußte fogleich befeftiget 
werden, indem die Feinde im Widerſtand und 
Angriff unermüdet, aus den benachbarten Häu— 
fern die Velagerer auf jede Weife beunrubigten, 
zu gleicher Zeit neue Befefligungen ihrem weis, 
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tern Vorrücken entgegenfegten, und bie ber 
Sranzofen zu hindern, oder wegzunehmen ftreb- 
ten. Durd die Eroberung der beiden Klöfter 
Santa Monica und St. YAuguftin wurde die 
Kampfweife innerhalb der Stadt entfchieden. 
Wie die Belagerten fid) um jeden Fuß Bodens 
mit Verzweiflung ftritten, fo ward den Belage- 
ren jeder Schritt vorwärts wichtig, und 
wechfelten bei beiden die Angriffs- und Vertheis 
digungsarbeiten unaufhörlich. Unerachtet ſchwe— 
res Geſchütz die Stadt von allen Seiten bee 
drängte, und im Innern derfelben furchtbaren 
Echaden fiiftete, fo eilten dom die meiften In— 
furgenten an die Breſchen, von denen aus die 
Sappeurs und Mineurs fihausbreiteten Ueber— 
all warf man innerhalb der Stadt Batterien 
gegen einander auf, überall fuchte man fie durch 
Minengange zu fprengen, und oft genug begeg⸗ 
neten ſich die Streitenden in den Todesgängen 
unter der Erde, die fie gegen einander eingrus 
ben. Seven Augenblick wechfelte das Schickſal 
des Streits. Hier wurde ein Korps Franzofen 


—— 
in einigen Häuſern, die ſie beſetzt hatten, be⸗ 
lagert, dert umzingelten fie ein paar andere, 
aus denen die Verzweiflung Tod und Verderben 
ſpruͤhte. Hier begrub man ſich in der Hitze des 
Streits ſelbſt unter den Zerſtörungsmitteln, 
die man dem Feind bereitet hatte, dort ſetzte 
man ſich in den Trümmern der Hauſer, die 
man geſprengt, ſelbſt Wälle entgegen. Unzäh 
ligemale wurde die eigene Anſtalt zum Hinder— 
niß, führten Ungeduld und Race die Gtreiter 
auf den gefahrvellen Boden , den fie felbft uns 
tergraben hatten, und wurden jie das Opfer 
ihrer eigenen Werke. Tag und Naht fors 
dauerte der blutige Kampf über und unter dey 
Erde, und felbft auf den Dächern der Käufer. 
Die Zeuerfchlünde fehwiegen nur, wenn fie 
völlig durchglüht, nicht mehr zu laden waren, 
und ws man einen Augenblick die Stirne des 
Feinds aus den Augen ließ, da war es nur, 
um ihm neues Verderben zu bereiten. 

Die ganze Stadt war fo zu einem unge: 
heuern Labyrinthe von Seftungswerfen gewor— 
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den, deren Gänge in mehreren Reihen über 
einander wegliefen. War es gelungen, aus 
den großen Minenöfen ganze Strafen in bie 
Luft zu fprengen , fo befesten die Belagerten: 
doch zuerft die Trümmer, welche ihre Mitbür: 
ger begraben hatten. Lag ein SKlofter, ein 
weitläuftiger Pallaft halb auseinander geriffen, 
und in Flammen auflodernd, fo wichen die In— 
furgenten doch nicht aus der andern Hälfte, 
fondern wechfelten Vertheidigung und Angriff 
aus derfelben je nach der Teranlaffung des Aus 
genblicks. dußten ſie am Ende dennoch wei— 
chen, fo ſteckten fie erſt, was fie verlaffen muß« 
ten, in Flammen. Alle Straflen waren mit 
Gräben und MWüllen durcjchnitten, aus allen 
Zenftern aller Häuſer drohten Feuergemehre 
heraus, von den Dächern regneten Steine und 
Balfen herab, aus den Gewölben ſprühte jere 
fiörenve Glut hervor, und die Hitze des Kampf 
vermifchte manchmal Freunde und Feinde in dem 
Nerderben, das fie unwiffend fich ſelber bereites 
hatten. 
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chem war ein Drittheil dev Häuſer vor 
Saragoſſa auf diefe Weife von den Franzoſen 
genommen, als Montebello endlih aud) die 
Vorſtadt auf dem linken Ufer des Ebro größten: 
theils mit Sturm erobern ließ. Fünfzig Kano— 
nen hatten hier für die Franzoſen gedonnert, 
dreißig Kanenen und fiebentaufend Inſurgen— 
ten den wichtigen. Poften vertheidigt. Nun, 
als er gefallen, konnten die Belagerer die Stadt 
von allen Seiten befchteßen. Sechzehn Batter 
rien mit acht und fechzig Feuerfehlünden bes 
drängten fie jeßt von dem linfen Ufer des Ebro 
herüber, und ihre Zeuerfugeln durchkreugten 
die Schüffe der übrigen Batterien. Zugleich 
Fam man den befien Quartieren und ſchönſten 
Straßen am rechten Ufer des Flußes hin näher, 
und bemächtigte fih mehrerer Hauptgebäude 
des Corfo. Immer ned) blieben die Belagerten 
hartnäckig in ihrem Widerftande, und wie fie 
auch Ilnterhandlungen anbeten, fo geſchah es 
nur in der täufchenden Hoffnung, Zrift dadurch 
ju gewinnen. Mod) immer waren fie ja im 
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Beſitz des Doms der Madonna del Pilar, und 
wenn gleich zahlloſe Kugeln ihre Kuppel durch— 
Iöchert hatten, fo gaben fie dennoch den Glau⸗ 
ben an daS heilige Bild nicht auf. Die Pries 
fter ließen es Wunder auf Wunder thun, jeder 
Zag brachte eine neue Offenbarung des Hims 
meld, und ftärfte das Vertrauen auf diefes vers 
meintlihe Palladium. Aber wenn auch Zeit 
und Unglück Einzelne jur Bejinnung gebracht, 
fo durften fie e8 nicht wagen, von Uebergabe 
jureden, da man gleidy im Anfang durch den 
entfeglichften Terrorismus fih der wanfenden 
Gemüther verfichert hatte. Auf allen Plätzen 
waren Galgen errichtet für die, welche einen 
Gedanken von Unterwerfung geäuffert, und 
Mönche bildeten den blutigen Rath, der in 
ſolchen Fällen entſchied. Glücklicher Weife für 
fie war noch Fein großer Mangel an Lebensmits 
teln, begannen nur die Kriegsbedürfniffe fpar- 
fam zu werden, und fahen fi) die Belagerten 
genöthigt, die Kugeln aufzuraffen, welce fie 
getroffen hatten. Aber raſtloſe Arbeit, unun: 
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terbrochene Spannung, Unreinlichkeit und Leis 
chengeruch erzeugten Seuchen, welde täglich) 
mehr Menſchen hinrafften, als die Waffenarbeit. 
Bald fand man nicht mehr Zeit, die Kranfen 
zu warten, bald nicht mehr, fie zu begraben. 
Mir volliger Refignation fchleppten fih Wiele 
nad) den Kirchen, um am Fuß der Wunderbile 
der ihren Geiſt auszuhauchen, und die Kapelle 
der Madonna del Pilar war mit ſolchen unglüds 
lichen Opfern des Fanatismus angefüllt. Ge— 
gen dreizehntauſend Menſchen lagen am Ende 
der Belagerung in Kirchen und Hoſpitälern 
krank, und fünfhundert raffte täglich die tödliche 
Seuche hinweg. 

Endlih, am 21. Februar bemeifterten ſich 
die Sranzofen vollends der ganzen Stadt. Nur 
das Schloß, das fi) übrigens nicht halten Eonnte, 
befand ſich noch in den Händen der Snfurgenten. 
Shr Verlangen, zu Fapituliren, wurde zurück— 
gewiefen, und der Herzog von Montebello 
machte den Willen des Siegers in folgendem 
Befehl bekannt: 


„Am Portille:There firedt bie 
Sarnifon ihre Waffen, und ers 
gibt fih Eriegsgefangen Gele 
daten von der Linie, die dem Kö— 
nig Joſeph Treue fhwören, und 
feine Waffen tragen wollen, ers 
halten Dienfte. Die Religion 
wird mit Ehrfurdt behandelt, 
und das Schloß noch an diefem 
Zag befegt. Artillerie und Vor— 
räthe wird man ausliefern, und 
fümmtlide Waffen der Bürger 
vor ihren Häufern niederlegen, 
wo die AlEaden fie einfammeln.“ 
Sn größter Ordnung nahmen die Franzoſen 
von der Stadt Beſitz, und öffneten die Thore 
derſelben dem allgemeinen Berfehre wieder. Das 
Volk ftaunte uber die Leidenfchaftslofigkeit der 
Sıeger, und die Meiften bereuten nun einen 
MWiderftand, der nach fo zahlloſen Aufopferungen 
dennoch vergeblich gewefen waren. 
Ss fiel denn Saragefja nad beinah zweis 


monatlicher engerer Belagerung, nah unzählts 
gem Jammer, den feine Einwohner erduldet, 
nachdem die Stadt halb verwüftet war, und 
die Hälfte ihrer Bewohner eingebüßt hatte. Ein 
Drittheil der Häufer lag, durch Minen ges 
fprengt, in Ruinen; die übrigen waren alle 
durch die Bomben befchadigt, die Thürme der 
Kirchen umgeftürzt, die Gewölbe derfelben durch— 
töchert. Ueber zwanzig tauſend Menfchen hats 
ten Krieg und Krankheit dahin gevafft; noch 
mehrere waren ihres Eigenthums durch Brand, 
Minen und ergrimmte Soldaten beraubt; und 
Wenige nur gab es, die nicht große Verluſte 
von Vermögen und theuren Anverwandten ber 
weinten. Fünfzehntaufend Kranke fand man in 
den Hofpitälern, viele Opfer der Anarchie und 
ber Partheienwuth in den Kerfern, und eine 
Menge Zodter in Kirchen, Häufern und auf den 
Strafen. Wer nur immer fonnte, eilte aus 
der Stadt, um fih auf dem Lande in befferer 
Luft, und fern von fo vielen traurigen und 
fchreefhaften Erinnerungen gu erholen: und die 
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erfte Sorge der Sieger mußte die. Reinigung 
der Straßen und Käufer feyn. 

Anſehnliche Magazine und eine große Artils 
lerie fand man in der Stadt. Nahe an zwane 
jigtaufend Gefangerer wurden theils entlaflen, 
theils unter neue Regimenter gefteeft, oder nach 
Sranfreich abgeführt. Der General Palafer 
war dem Tode nahe, und die übrigen Häupter 
der Snfurveftion entaingen nur mit Mühe der 
Wurh eines Volks, das fie ihren Leidenfchaften 
aufgeopfert hatten. 

Dieß war der Verlauf einer Belagerung, 
die troz ihrer Eurzen Dauer, dennoch wegen 
des verzweifelten Widerftands der Belagerten, 
der Befonnenheit und Beharrlichkeit der Bela⸗ 
gerer, um der angewendeten Mittel und der 
großen Aufepferungen willen, die von beiden 
Seiten gemacht wurden, ewig denkwürdig blei— 
ben wird. Mag man fich immer mit Vergleis 
chungen ähnlicher Begebenheiten beluſtigen, ſo 
wurde doch nie von der einen Parthei mit 
größerer Erbitterung, nie von der andern mit 
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zroͤßerer Kaltblütigkeit gefochten. Nie hatte 
man einer Seits verwegener Alles aufs Spiel 
geſetzt, nie andererſeits mehr im Troz gegen die 
Gefahr, und in Erſchöpfung der Angriffs: und 
Zerftörungsmittelgewagt. Zum erſtenmal wur— 
den hier die Künfte der Mineurs und Sappeurs 
nicht blos gegen einzelne Feſtungswerke, fons 
dern gegen eine ganze Stadt gebraudt, und 
felten noch hatten fie Explofionen, wie hier here 
vorgebraht. Manchmal war ein einziger fran— 
zöfifcher Minenofen mit einer Ladung ven 5000 
Pfund Pulvers geplagt. Eine grefe Stadt wurde 
beinah auf allen Seiten zugleich mit Belagerungs« 
arbeiten angegangen. Vom To. Jänner bis 
zum 20. Februar waren über 40,000 Kugeln 
aus allen möglichen Feuerſchlünden in diefelbe 
geworfen, und gegen 100,000 Kilogramme 
Pulvers von den Belagerern gebraucht worden. 
Nahe an achtzigtaufend Säcke Erde hatten dies 
fen, viele taufend Säcke Wolle und Erde hat⸗ 
ten den Belagerten zum Schirm in ihren Wer: 
fen gedient. Mehr ald zweihundert Feuer— 
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ſchlinde waren den letztern während der Bela— 
gerung, hundert und fünzig nach der Eroberung 
abgenommen worden. Einige böchft verdiente 
Offiziere, wie den General Lacoſte, verloren 
die Franzofen vor Sarageffa; der vielfältige 
Berluft der Infurgenten war Faumzu bered= 
sen. Unſäglicher Sammer wurde umfenft er: 
duldet, die edelften Anftrengungen waren an 
falſche Hoffnungen verfchwendet, und eine Menge 
Menſchen einer Sache aufgeopfert worden, vor 
Der ſie keinen Elaren Begriff haften. 


Sünftes Bud. 


Nachdem der Kaiſer von Frankreich die großen 
Inſurrektionsheere auseinandergeſprengt hatte, 
entſchied ſich die Kampfweiſe, in der wir die 
Spanier ned begriffen ſehen. Sie wagten es 
ſelten mehr, den Franzefen in größern Maſſen 
nd auf offenem Schlachtfeld die Stirne zu.bies 
ten, fendern wählten den Fleinen Krieg, der 
rem Hafe gröffere Befriedigung, dem unbes 
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zähmbaren Volksgeiſt unumſchränkte Freiheit, 
der Tapferkeit des Einzelnen glänzendern Spiel— 
raum, und dem Ganzen, wenn nicht ausgebrei— 
tete, doch fihere Erfolge anbot. Es war von 
nun an felten mehr Zufammenhang in dem, 
was fie gegen die Franzofen unternahmen. Die 
Gelegenheit ber Zeit und des Orts weckte den 
Krieg nun oft auf Punkten wieder, wo er noch 
fo tief zu fchlummern gefhienen; und wenn die 
fränkifhen Meere au ganze Provinzen erobert, 
fo hatten fie fie noch bei weitem nicht unterjocht. 
Um Spaniens völlig Meifter zu feyn, beburftees 
verhäftnißmäßig ftarker Befagungen für jede 
Eleine und große Inwohnerſchaft, befeftigter 
Poften an allen Gebirgspäffen und einfamen 
Straßen, kurz bedurfte es einer Armee, wie 
Frankreich fie in dem Augenblick, da Defterreih 
mit frifcher Kraft loszubrechen drohte, nicht in 
Spanien aufitellen Eonnte. 

Mit der Dauer diefes Fleinen Kriegs wurden 
alle Leidenfchaften, die ihn entzündet, auch küh— 
ner entwidelt, und feßten fih gewiffe Vorftel« 
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lungen ſo feſt in den Köpfen, daß ſie ſelbſt ihr 
© Zeitalter überleben mögen. Der Nationalhaß, 
der durch die Verſchiedenheit des ſpaniſchen Ka— 
rakters von dem franzöſiſchen wohl zuerſt veran⸗ 
laßt, durch die Jahrhundertlangen Kämpfe zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen, und durch die, ſonſt 
achtungswerthen, politiſchen Schriftſteller der 
Spanier welche alle unter den glänzenden öfter: 
reichiſchen Regierungen, und während.ber Kriege 
mit $ranz I. und unter PhilippIL. geichries 
den hatten, genährt worden war, dieſer Zug in 
dem Karakter des franifchen Volks wirkte auf 
feine übrigen Anſichten, und verband Alles in 
einem mächtigen Gefühl, das die Herrſchaft der 
Franzoſen als das größte Unglück anſah, das ihm 
begegnen Eonnte. Da die Geiftlichfeit und die 
Großen gleid von Anfang an den Geiſt der Po⸗ 
litik gegen die Franzoſen beſtimmt hatten, ſo 
gingen ihre Grundſätze bald auf den gemeinen 
Mann über, und Verſtellung, und dumpfes 
Schweigen , fo die Uebermacht drohte, und 
Mortbrücigkeit und ewig neue Widerfeglide 
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Feit, wenn fie fih entfernt hatte, waren die 
Künfte, durch welche die Inſurgenten ihre Geg— 
ner unaufbörlih täuſchten. Diefer Geift der 
Hinterlift wurde fogar erzwungen, wo er ſich 
nicht von ſelbſt einſtellen wollte, und, wie man 
auf den Plätzen von Saragoſſa Galgen für die— 
jenigen errichtet, welche von Unterwerfung re— 
deten, fo erließ die Junta von Sevilla gleich 
nach der Uebergabe jener Stadt den Befehl, 
jedes Dorf zu verbrennen, das fih den Franzo— 
fen nicht widerfeßen würde, einen Befehl, der 
von dem Marquis de la Romana mehrmals 
vollzogen worden ift. Gleichermaßen maste 
man die obrigkeitlihen. Stellen für die Gejin- 
nungen ihrer Gemeinden verantwertlih, und 
erließ ihnen das Verbrechen, den Franzofen den 
Eid der Treue gefihworen zu haben, blog unter 
dem Verfprechen des Meineids. Wer von mil: 
dern Girundfägen, von Gefeßen der Ehre reden 
wollte, ward als ein Feind des Waterlands verz 
fchrien und behandelt. Es gab bald Eeine ges 
fahrlichere Eigenfchaften mehr, als Ruhe und 
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Klugheit, und wer wenigftens von der gefähr- 
licheren Seite ficher feyn wollte, mußte rafen, 
wie der tobende Pöbel auf den Straßen und 
auf ben Rednerſtühlen der Centraljunta von 
Spanien, 

©. Die Sranzofen hatten das Volk von Anfang 
an mehr mit milder Nachſicht, als mit Strenge 
behandelt, und Kaifer Napoleon hatte fogar 
öffentlich feinen Anftrengungen der Liebe und 
des Haſſes ein gerechtes Lob ertheilt. Aber 
ſolche Großmuth blieb unwirkſam, da die Füh— 
rer ſie immer als das Reſultat der Hinterliſt 
oder der Schwachheit darſtellten. Selten wurde 
von den Franzoſen an ganzen Ortſchaften Rache 
genommen, und wenn Bedruckungen und ähn— 
liche ‚Kriegsübel vorfielen, fo waren fie mehr 
Schuld von Einzelnen, als ven allgemeinen 
Maasregeln. War es aud) ein Wunder, wenn 
der franzöfifche Soldat oft Difziplin und Menſch⸗ 
lichkeit vergaß, da er.täglich einzelne feiner Ka⸗ 
meraden ermordet und verftünmelt auf den 
Straßen fand, da ihm gleiches Schickſal bevore 
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ftand, fo wie er fich von einer größern Truppen 
maffe entfernen mufite, und da ſogar kein 
Mittel fruchten wollte, das Zutrauen des Vol⸗ 
fes zu gewinnen? Wo er in geringer Anzahl 
fih in Bewegung feßte, war er Feinen Augens 
blick vor plößlichen Angriffen überlegener Horben 
fiher, wo er in größern Korps marfchierte, fand 
er überall die Einwohner entflohen, die Dörfer 
von Borräthen und Vieh geleert, und jene, 
wenn fie vorhanden waren, fogar zumeilen ver- 
giftet. Auf die flärkften und befchwerlichiten 


Märfche war weder Ruhe neh Erquickung zu 
hoffen, Tag und Nacht drehten feindkiche Übers 


falfe, und wehe denen, welche den graufamen 
Feinden in die Hände fielen! Gefangenfchaft 
war bier noch viel ſchrecklicher als Tod. 
Überall, wo fie durchgefchleppt wurden, verging 
man fih mit Hohn und andrer Mißhandlung 
an ihnen, und wenn fie am Ende in einer 
Beftung oder in einem Hafen angefommen was 
ren, fo wurden fie bei efender Nahrung in enze 
Kerkerlöcher zufammengeworfen, und da allen 


Di; 
. Ru. A 


Plagen der Unreinlichfeit, de3 Mangels und 
des Temperaturwechfels überlaffen. 

Sm Grunde berrfchte nun in den, den Franz 
jofen noch nicht unterworfenen , Gegenden.eine 
völlige Gefeß: und Herrenloſigkeit. Überall, 
wo ehrgeizige Köpfe Neffen fpielen wollten, bil— 
- deten ſich eigene Sunten, die fich der Einfünfte 
der Gegend, welche fie zu regieren vorgaben, 
bemächtigten, ihre Zeit mit bloßen leeren De— 
klamationen zubracdhten, und Alles, nur ihren 
eigenen Vortheil nicht, vergaßen. Diefen fans 
den fie befonders bei den engliſchen Subſidien, 
und ein General, der fich etwa über Mangel an 
Sold beffagte, war nie fiher, daß ihm nicht 
der Prozeß dafür gemacht wurde. Romana 
fprengte einmal in einem folden Falle die, in 
Dviedo verfommelte, Junta von Afturien mit 
bewaffneter Sand auseinander, und befchulbigte 
ihre Mitglieder in einer Proflamation der gröb- 
fen Ignoranz und des unverfhämteften Raubs 
öffentlicher Gelder. An andern Orten ließen die 
Sunten die Generale gefangen feßen, weil fie 
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Da en 


den Sold ihrer Krieger fich zugeeignet hatten; 
Eur; überall herrſchte die. fehrecfliche Anarchie, 
welche jede Revolution. begleitet, in der fich die 
Berdorbenheit der höhern. Stände mit der Ein: 
falt und Reizbarkeit der- niedrigern: vermiſcht. 
Zu. allen. diefen: Unordnungen gab: die Cen— 
traljunta ,- welche ſich nach der: Eroberüng: Mar 


drids wieder nah Sevilla zurückgezogen hatte, 


Mufter und Anlaß. Beinah größtentheils aus 
Mitgliedern zufammengefeßt, die wegen niedri— 
ger, oder. wegen. hochadelicher Geburt ohne Erz. 


‚ziehung und: Bildung: geblieben: waren, und nie 


etwas von Staatsgeſchäften gewufit hatten, fiel 
ihre Gewalt: in die Sande einiger Männer, die 
durch SHeftigfeit. ın ihrem Benehmen und in 
ihren Außerungen: den: Geift der übrigen Mit: 
glieder. unterjochten. Gegen ſolche Menfchen 
fonnte die Mäßigung der Wenigen, die früher 
fhon in: wichtigen: Staatsämtern Kenntnif der 
Regierungsarbeiten erworben hatten, nicht ausa. 
reihen. Sie wurden als Feige, oder als üÜbel⸗ 
geſinnte verſchrien, und, wenn ſie nicht entfernt 
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werden Fonnten, wenigfiens ihrem Vaterlande 
völlig unnütz gemacht. Mit Etifettenfampf uns 
ter den Mitgliedern, mit Streitigfeiten über 
den Rang der Provinzen, mit Ertheilung vor 
leeren Ziteln, und mit Anordnungen eine 
prunfenden Geremoniel5 wurden Etunden ver⸗ 
foren, deren die verzweifelte Lage der Snfırs 
genten zu nöthigern Zwecfen bedurfte. Schritt 
man aber einmal zu dem Nothwendigen, fo 
waren die heftigften Maaßregeln immer diejes 
nigen, welche den Häuptern ber Junta am 
beiten gefielen, und des Beifalls der Menge am 
gewiffeften waren. Nur in ben Köpfen felcher 
Menfchen konnte der wahnfinnige Befchluß 
(vom November 1806) entitehen, die Jefuiten 
wieder nah Spanien zurüczurufen, ein Bes 
ſchluß, deſſen Ausführung, wenn fie heut zu Tag 
noch möglich gewefen wäre, nothwendig die 
übrige Klerifei von der Junta entfernt, und 
die größten Spaltungen verurfacht hätte. Auch 
wurde die fämmtliche GeiftlichFeit ins Feld aufs 
geboten, das Eigenthum der Kirche ohne Wei: 





teres für die Unterhaltung des Kriegs verwen- 
det, und überhaupt Seglicher, der eine Waffe 
zu tragen im Stande war, für dienftpflichtig 
erklärt. 

Da das ganze Wefen der Sunten und ihre 
Gewalt blos durch die dringenden Umftände bes 
ſtimmt war, fo blieben denen, welche durch ihre 
Beſchlüſſe litten, immer noch Auswege hbrig, ſich 
gegen diefelben aufzulaffen. „Die gefeßliche Na« 
„tionalveprafentation Spaniens“, fagten diefe, 
„ann nicht in einem Haufen unordentlich zu= 
„fammengeraffter Menfchen beftehen, von deren 
„Namen man nie gehört hat, Gold eines 
„revolutisnairen Mittels bedürfen wir nicht, 
„um die Angelegenheiten des Vaterlands zu bes 
„handeln, Wir brauchen blos unfre Gefchichte 
„zu fragen, um zu wiffen, daß es für Spanien 
„feine andre Natienalrepräfentation gibt, als 

„die Corted? Nur, die verfammelten Glieder 
„des Adels, der Geiftlichkeit und der Städte 
„eonnen in diefen Zeiten an die Stelle des Ads 
„nigs treten, und, was die Könige nie ohne 


„ie vermocht, für ihn befchließen. Andere 
„Beſchlüſſe, als vie der Cortes, Fonnen weder 
„Kraft noch Dauer haben; diefe nur find kon— 
„ſtitutionsmäßig; alles Andere ift revolutionaire 
„Bewegung, und nie fell man Spanien vors 
„werfen Fönnen, daß es die Gefahr unfrer Zeit 
„nicht ohne Revolution und Anarchie zu beftehen 
„vermocht habe.“ 

„Wir leben nicht in den fhönen, ruhigen 
„Tagen“, vief ein Anderer, „da ein gefeglicher 
„König die Abgeordneten feiner Stande um 
„feinen Thron berief, um gemeinfchaftlich mit 
„ihnen des Vaterlands Wohl zu berathen. 
„Außerordentliche Umftande verlangen außerer- 
„dentliche Mittel, und fo wie Spaniens Lage 
„iezt ift, kann ihm weder mit einer Sunta, 
„uch mit einer Verfammlung der Cortes ges 
„helfen werden. Wir bedürfen Feiner Berath— 
„ichlagungen, Feiner lang überdachten Beſchlüſſe, 
„ſondern rafıher That, ſchnell und nachdrücklich 
„genemmener Entfchließungen, und rafchern Ver: 
„einigung ber ganzen Nationalfraft in den 
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„Händen weniger kraftvoller Männer. Laßt 
„uns daher des alten Roms Beiſpiel folgen, 
„das ſich in den bedraͤngteſten Zeiten ſeiner 
„Freiheit und Souverainität begab, und beides 
„einem oder mehreren Diktatoren fo lange an- 
„vertraute, bis die Gefahr vorüber gegangen war. 
„Sollte es Spanien an Männern fehlen, deren 
„Vürgerfinn, Muth und Geiftesfraft erprobt 
„genug ift, um ihnen das Koöftlichfte, was eine 
„Nation befißt, vertrauen, und von ihnen 
„Rettung hoffen zu dürfen ?« 

Andre Stimmen mit andern Meinungen ers 
hoben ſich ſowohl in den Werfammlungen der 
Gentraljunta,. als in denen der Provinzialjunten 
und in den Geſpraͤchen des müßigen Volks. 
Bei Vielen wurde der Bourbong gar nicht 
mehr gedacht; indem diejenigen, welche in der 
Dauer der Anarchie ihren Vortheil fanden, 
und bie andern, bei denen blos Phantafie und 
Leidenfchaften angeregt waren, ihre pelitifihen 
Träume, je nach ihren Bebürfniffen, nah dem 
Grade ihrer Bildung, und am häufigften noch 
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nad) biftsrifchen Bruchſtücken, die ihnen im 
Kopf lagen, zuſchnitten. Im Ganzen war die 
Nation gut geſtimmt für die Umſtände, und 
beinahe zu jeglichem Opfer bereit. Niemand 
widerſetzte ſich dem Eintritt in den Militair— 
ftand, nur wollte niemand an denfelben gebun= 
den feyn: man wollte nur im Nothfall Dienfte 
tbun, und biefe blos für Altar und Heerd, das 
heißt, nur innerhalb den Gränzen ber Provinz, 
der man zugehörte. So geſchah es denn, daß 
oft »löglich große Heerſchwärme ven Inſur— 
genten, wo eben Alles ruhig geſchienen hatte, 
hervorbrachen; aber daß fie auch eben fo ſchnell 
wieder verfehwanden; indem ber Efeinfte Sieg 
der Srangofen, fo wie der anbedeutendfte Vor— 
theil über diefelben, oder die Nothwendigkeit 
irgend einer allgemeinen Feldarbeit, oder bie 
Unzufriedenheit mit dem Zührer, die völlige 
Auflöfung diefer Haufen bewirkte. Wo fie un: 
ter Waffen blieben, da waren es entweder Li— 
nientruppen, die den Kern der Snfurgenten- 
Armeen bildeten, oder Schwärme arbeitsfchenen, 
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diebifchen Schleichhändlergefindeld, dem es blos 
um Raub und Unfug zu thun war, und gegen 
die man oft ſelbſt ins Feld zu ziehen genöthige 
war, wie z. B. in Valencia geſchah, wo man 
einſt über 1200 ſolcher Verbrecher auf einmal 
aufhängte. 

So nachtheilig der Mangel an Übereinſtim— 
mung in den Anerdnungen der Provinzialjunten, 
und die Nichtbeachtung der Befehle der Central—⸗ 
junta für die Sade der Inſurgenten zu feyn 
fbien, fo war dies den Franzoſen doc) eher bins 
derlic als nüglih. Es fehlte an einem Haupt: 
punkt, an den fi der ganze MWiderftand der 
Spanier anreihte, und mit deffen Befämpfung 
fid) Teßterer geendigt haben würde. E3 war im 
Grund die Auflöfung aller Bande der bürger: 
lihen Ordnung, eine Art von Zurücktritt in den 
Naturzuftand, ein Geift des Widerftands, der 
in jedem Ginzelnen und überall gleihmädtig 
herrfchte, welcher Fein Mittel verfhmähte, und 
durch Feines zu gewinnen war. Die Franzoſen 
Eonnten daher fiegen, ſie Eonnten ganze Pro- 
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vinzen überſchwemmen, ſie hätten halb Spanien 
verheeren können, und hätten es doch noch nicht 
unterjocht. Dieſer Stand der Dinge machte auch 
eigene Angriffsweiſen nöthig; und außer der 
Bildung kleinerer, ſchnell mobiler, Armeekolon⸗ 
nen ergriff man eine Menge Zwangsmittel allek 
Art, wodurch man nach und nad) den Geift des 
Volks zu beugen fuchte. 

Das erfte Gefchäft der franzöfifchen Heere 
hatte fhen vom Anfang diefes Kriegs an überall, 
wo fie hinkamen, darin beftanden, die Eimwohs 
ner zu entwaffnen, Eine ungeheure Menge 
von Gewehren aller Art waren ihnen zwar auf 
diefe Weife bereits in die Hände gefallen; aber 
die Maafregel an fich zeigte doch den Erfolg 
nicht, den man von ihr hätte erwarten follen« 
Die Snfurgenten befanden ſich ned immer im⸗ 
Befig der meiften Häfen des Landes, und ers 
hielten von den Engländern unaufbörlich neue 
Waffen, die mit unbegreifliher Schnelligkeit 
verbreitet wurden. So oft die Franzofen da— 
ber eine Provinz wieder eroberten, (denn, wenn 
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ſie nicht ſtark beſetzt geblieben war, mußte ſie 
immer mit Gewalt wieder in Beſitz genommen 
werden), und auch im andern Fall ſahen ſie 
ſich genöthigt, von Zeit zu Zeit neue Entwaffe 
nungen anzuftelen. Diefe Maafregel, die 
Spanier der Widerftandsmittel zu berauben, 
erreichte ihren Zweck alfo nicht in ihrem ganzen 
Umfang, fondern war ſogar mehreremale ges 
fährlich geworden, da man fih, im Vertrauen 
auf fie, einer zu großen Sicherheit überlaffen 
hatte. 

Das zweite Gefchäft der Sranzofen in den 
eroberten Provinzen beftand darin, die neue 
Form der Dinge auf eine feierliche Weife von 
dem Volk anerkennen zu laffen. Auffer einem 
vollftändigen General: Parden, den man ver: 
Fündigte und hielt, und neben den religiofen 
Seen, welche hierzu in Anſpruch genommen 
wurden, ſuchte man die angeſehenern Einwohner 
durch Beweiſe königlicher Gnade und Freund, 
lichkeit, zu gewinnen ; wovon man ſie durch Ab⸗ 
ſendung als Deputirte an König Joſeph zu 


perfönlichen Zeugen machte. So ward einmal 
(Fon. Dekr. vom Sanner 1809) aus allen ſpa— 
nifhen Städten eine verhältnißmäßige Anzahl 
Abgeordneter nah Madrid berufen, die aus 
ſämmtlichen Biſchöffen, der Hälfte der Kapis 
tularen, und aus Mönchen aller Klöfter bes 
ftehen, und dem König perfönlich den Eid der 
Zreue ſchwören fellten. Ein andersmal (Febr, 
ı809) mußten ale Beamten, Offiziere u. f. m 
ihren Eidfhwur, unter Androhung, als vers 
abjhiedet behandelt zu werden, fehriftlih eins 
fenden. Man bob einzelne Laften, welche 
Provinzen bisher gedrückt hatten, machte 
Anordnungen in Bezug auf Erziehungs: Schul⸗ 
und Snduftrie - Wefen, Fur, that was die 
Herzen gewinnen mußte, ſobald fie ihrer eiges 
nen Überlegung folgen Eonnten. Aber unglücs 
licher Weife hatte die Geiftlichfeit den Löſe— 
fchlüffel für Meineid und Undanfbarfeit, und 
reichte auch diefes Mittel nicht hin, um der 
Unterwerfung der Einwohner für die Dauer 
verfichert zu feyn., Man ſchwor Gehorfam, 
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heuchelte Anhänglichkeit, nahm den Lohn ber 
Treue fchen voraus, und handelte bei der näch— 
ften Gelegenheit doch wieder ganz dem Geifte 
der MWiderfpenftigfeit gemäß, den man ſich fo 
eben hatte verzeihen laſſen. 

Ähnliche Werfuche wurden durch Zufammens 
berufung von Provinzialjunten gemadht, auf 
welchen die Angelegenheiten einzelner Gegenden 
vorgenommen, und im Geifte einer aufgeklärtes 
ven Adminiftration verhandelt. wurden. So ge- 
fhah es in ven bisfanfchen Herrfhafien, wo 
die Sunta in Bilbao (im Armut 1808) durch 
den Marineminifter, Mazaredo, einem ges 
bohrnen Biskayer, prafidirt wurde. Wie weit 
auch diefes, Flug berechnete, Mittel, und ge- 
rade bier, wirkte, haben die Erfolge gezeigt. 
Biskaya blieb nur gezwungen ruhig, und feine 
Bewohner forderten manche linternehmung der 
Sinfurgenten in den Gebirgen ber Ufer des gad- 
Fognifchen Meerbufend. Auch gaben fie den 
Engländern häufig Zuflucht und Hülfe, und 
man fah fi am Ende genöthigt, eigene Strand: 


Batterien gegen biefe zu errichten, bie ein befs 
ferer Geift der. Bewohner. überflüßig gemacht 
hätte. 

Da die GeiftlichFeit unaufhörlih, fewehl 
geheim, als öffentlich die mächtigfte Triebfeder 
der MWiderfpenftigkeit des Volks war, fo ver: 
ſuchte man verfhiedene Mittel gegen fie. Wie 
fie im Anfang dur den erften Verfaffungs: 
Entwurf gefhent worden, und wie alle dieſe 
Schonung unwirkſam geblieben, haben wir: 
früher gefehen. Da aber alle Verſuche, die: 
Mönche zu gewinnen, fehlgefchlagen: waren, 
fo benuzte man eine der nothwendigften Ver— 
befferungen dazu, um die Weltgeiftlichen für 
die Sache der neuen. Dynaſtie zu beftimmen.. 
Die meiften derfelben, befonders die Landpfar— 
rer waren bisher fo fchlecht befoldet geweſen, 
daß fie, um eben zu Fönnen, häufig zu Gewer- 
ben ihre Zuflucht nehmen mußten, die mit ihrem 
Stande und deffen Pflichten völlig unvereinbar 
waren. Diefem Übelftand, der neben dem 
Reichthum der Klöſter und dem üppigen Leben 
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der Mönche um fe fchreiender war, abzuhelfen, 
wurde der Gehalt der Pfarrer nah Bedürfniß 
vergrößert, und auf den Punkt geftellt, der 
fie blos von ihrem. Amte abhängig machte. Diefe 
nügliche Neuerung würde in ruhigen Zeiten die 
beften Wirkungen hervorgebracht haben, Fam 
aber jezt beinahe zu fpät, da der Wirbel die 
Köpfe bereits ergriffen hatte. Wohl erließen 
vernünftige und friedliebende Prälaten Hirten: 
Briefe, in denen fie dem Klerus feine währe 
Beſtimmung mit den Eräftigften Autoritäten 
aus der Schrift und den heiligen Vätern vors 

hneten; wohl verfuchten einzelne Mönche 
durch ihre Beredſamkeit einzelne Klöfter im 
Zaume zu halten — allein die meiften folcher 
ehrwürdigen Bemühungen blieben feuchtlos, 
da jegliches Band des Gehorſams gelöft, der 
Verſtand der meiften Geiftlihen durch Fanatis— 
mus befangen war, und nur zu viele nad) Tan- 
ger Kloftergefangenfchaft die wilde Freiheit und 
Zügellofigfeit mit Behagen verfucht hatten. lim 
die völlige Auflöfung der Ordnung des priefter, 
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lichen Standes in dem Sturm der Anarchie zu 
verhüten, waren Befehle erlaſſen worden, denen 
zufolge ſich alle Ordensgeiſtlichen einſtweilen in 
ihre Klöſter verfügen, (Dekret vom März 1809) 
alle Geiſtlichen überhaupt, welche ihr Amt und 
ihre Geſchäfte verlaſſen hatten, innerhalb zwan⸗ 
zig Tagen auf ihren Poſten einfinden ſollten 
( Dekret vom Mai deſſelben Jahrs), und in 
keinem Kloſter, weder Kapitel, noch Generals 
und Provinzialverſammlungen ohne beſondere 
Erlaubniß des Kultus-Miniſters, gehalten 
werden durften. Dieſe Maasregeln wurden 
durch andre, ihnen verwandte, Mittel 
ſtüzt, vermochten aber dennoch nicht, 7 
Stand zu ſeinen Pflichten zurückzuführen, der 
in der Verlängerung der Anarchie wenigſtens 
einige Friſt für feine Exiſtenz zu finden hofte. 
Die Raferei der Geiftlichfeit ging fo weit, 
daß fie fogar oft im Beichtftuhl den Meuchel— 
mord der Sranzofen als Buße auferlegte, und 
gerade in der Nähe der Klöfter waren Hinter, 
liſt und Graufamfeit diefen am allergefahrlich: 
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ften. Man hatte deshalb fhen ziemlich frühe 
(im Mai 1809) jedes Klofter für aufgehoben 
erklärt, in defien Bezirk ein Franzofe uunges 
bracht wurde ; aud waren vorher ſchon die 
Gemeinden für alle Kuriere und Neifenden, 
die auf ihrem Boden verunglückten, verantworte 
lich gemacht, und diefe Maasregel bald fo weit 
gefchärft worden, daß fie jedesmal eine Strafe 
von 200,000 Nealen (etwa 50,000 Livres) bee 
zahlen, und drei der angefeheniten Einwohner 
mit ihrer Perfen für die Auslieferung des Mörs 
bers haften mußten. Allein die Fälle der Art 
bäuften ſich fo ſehr, wurden oft fo verwicfeit, 
und erforderten natürlich vor allen Dingen eine 
fo georbnete Polizei, daß folhe Strenge das 
Übel nicht nur nicht verhinderte, fondern nur 
größere Vorfiht, und damit noch größeren 
Schaden erzeugte. 

Man errichtete daher General» $unten, um 
Mörder, Aufrührer, Werber und Spione ber 
Infurgenten innerhalb vier und zwanzig Stun, 
ben zu unterfuchen, und zu verurtheilen, und 
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dieſe Maasregel hatte auch ſo viel Erfolg, als ſie 
bei dem treuen Zuſammenhalten der Spanier, 
bei ihrer Verſchwiegenheit und Hartnädigkeit 
haben Eonnte. Sie diente fo weit, manchen 
Schuldigen zu flrafen, reichte aber bei weitem 
nicht bin, andre von gleichen Verbrechen zus 
rüczufchreden. Der Geift des Aufruhrs ver: 
mifchte ſich zu fehr mit religiöfen Ideen, und 
um eine Märtyrerfrene wurde Alles gewagt, 
Die Gefangenen antiworteten ihren Richtern 
daher nur mit fliller Verachtung, verrierhen 
keines ihrer Einverftindniffe, und gingen 
ftolz und fihweigend in den Zod. Auch die 
Vorſtellungen vernünftigerer Geiftlichen blieben 
fruchtlos, da ihre Reidenfchaftstofigkeit für Ver— 
vätherei galt, und die Stundhaftigkeit der Ges 
firaften, wurde von dem verblendeten Volke 
nut als ein Zeugniß der Gerechtigkeit ihrer Sache 
angefeben. 

So zerriffen denn die meiften Bande ber 
bürgerlichen Drdnung, und, wo fie noch zus 
fammenhingen, erhielten Zwang oder Verſtel— 
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lung nicht viel mehr, als ihren äußeren Schein. 
Diefer traurige Stand der Dinge griff zers 
ftörend in die Sittlichkeit der Nation und in 
ihre heiligften Samilienverhältniffe. Wie 
traurig war die Lage fo vieler Väter, die die 
neue Negierung anerkennen mußten, während 
ihre Söhne .nod die Waffen der Snfurgenten 
trugen! Beide fielen bei ihren Parthien da- 
durd in Verdacht, den fie blos durch Aufopfe⸗ 
rung ihrer natürlichen Gefühle in den übertries 
benften Äußerungen des Haffes von ſich wälzen 
konnten. Beide neigten fih daher auf die Seite 
von der am Meiften zu fürdten war, und da 
die Franzoſen leichter, als die Infurgenten vers 
ziehen, fo verloren fie gerade durch Nachficht 
manche Herzen, die fie durch diefelbe hätten 
gewinnen follen. 

Man nahm daher von Seiten ber Regie— 
sung eine Maasregel, die auf den Eigennug 
des Volks berechnet war, und feste Geldfum: 
men feft, welche alle Zamilienhäupter, für 
diejenigen ihrer Angehörigen, bie ſich bei den 
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Snfurgenten befanden, bezahlen mußten, wenn 
fie nicht im Stande waren, fie durd Lieferung 
von einer gleichen Anzahl Soldaten zu erfegen. 
Diefe Strafen richteten fi) nach dem Vermö— 
genszuftand, und hielten fi zwiſchen 12000 
und 3000 Realen *), wurden aber im Nicht: 
bezahlungsfall in eine Deportation nad Frank: 
veich verwandelt. Ähnliche Zwangsmittel ges 
brauchte man gegen denjenigen, bei welchem die 
Anhänger der Infurreftion Vermögen deponirt 
hatten. Mas befahl bei ſtrengſter Strafe, fol- 
ches in ben öffentlihen Schatz zu liefern, und. 
reizte den Eigennuz durch anfehnliche Welch 
nungen, weldhe den Angebern verſprochen wur« 
den. 

Durch dieſe und ähnliche, eben fo nothe 





*) Und zwar bei 3000 Dukaten Einkünften, 
12600: bei 2000 Dufaten Einkünften, 6000, 
und bei 1000 Dukaten Einkünften 3000 Rea— 
len. eltern, Brüder und Vormünder tra= 
ten gleichfalls in diefe Verbindlichkeit für ihre 
Mündel und jüngere Brüder, 


* 


* 
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wendige, als traurige, Maasregeln, melde 
von den Snfurgenten : Negierungen jedesmal 
mit Heftigkeit erwiedert wurden, fanf der 
Moralitäts- Zuftand des Volks zu einer Ziefe 
herab, welche au in ruhigen Zeiten zum Ver: 
derben führe. Man fing bald an, fi wenig 
mehr um die Sache zu Fümmern, für die man 
fritt, und fand blos in unaufherlicher Wider: 
feglichfeit und Wortbrücdigfeit eine Art von 
Befriedigung für feine wilde Leidenfchaft. Wo 
bie Samilienbande zerriffen waren, verlor die 
Anhänglichkeit an das Eigenthum um fo leid: 
ker feine Made, da man in dem fchnellen 
Wechſel des Kriegsglücks die Befigthümer kei— 
nen Augenblif fiher wußte. Umſonſt traf 
König Joſeph gemeffene Anftalten zur Ent: 
ſchadigung aller derer, welche durch ihre An— 
hänglıcpfeit an die neue Ordnung der Dinge 
Schaden gelitten hatten. Die Gefahr wurde 
für diefe darum nod nicht gehoben, und die 
allgemeine Verwirrung vermehrte fih neh durch 
ben niedrigen Kulturzuftend des Volks, das 
4 
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die großen Neformen feiner Derfaffung und 
feiner fammtlihen Verhäftniffe kaum begriff, 
gefhweige denn billigen EFonnte. Blos An- 
hänglichkeit an Herfommen und Gewohnheit 
bat die meiften Staaten des ſüdlichen Eurspa’s 
erhalten, und ihren Bewohnern konnte nichts 
Widrigeres gefchehen, als deren Zerftörung, 
wenn diefe auch nichts weiter, als eine Änderung 
ihrer Anfihten nöthig machte. Griff fie aber 
vollends fo tief in das ganze Leben des Volks 
ein, wie hier gefhah, und war e8 einmal zum 
Miderftand aufgereizt, fo Fonnten Ruhe 
und Ordnung fo leicht nicht wieder hergeftellt 
werden. 

König Joſeph berechnete alle feine Maas, 
segeln auf den Natienalkarafter der Spanier, 
und machte durch ihre Unzulänglichfeit die Ers 
fahrung, daß es Umſtände gibt, unter denen 
ein Volk vollig aus feinem bisherigen Ideengang 
beraustritt, und zu haflen und zu verachten an« 
fängt, woran es bisher aufs freufte gehalten 
hat. Keine Nation Europa’s hing vieleicht fo 
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feft an Namen, Titeln und Ordenszeichen, wie 
die Spanier, und dennoch wirkte das Edift, 
worin der König alle Auszeichnungen der Art, 
die nicht von ihm ertheilt, oder beſtätigt wers 
den waren, für ungültig erflärte, minder als 
man erwarten durfte. Umſonſt fliftete er, mit 
Aufhebung des alten, einen neuen fpanifchen 
Militairerden (20. Oktob. 1808 in Vitteria), den 
nur das Verdienſt um ihn erwerben konnte. 

n dergleichen Maasregeln ſetzten die Inſur— 
genten jedesmal ähnliche entgegen ; die Central⸗ 
junta bedeckte ſich mit den alten ſpaniſchen Or— 
den, und die Eitelkeit fand in der Anarchie ein 
ſo freies Spiel, daß ſich Einzelne mit Kreuzen 
and Sternen von eigener Erfindung, belohnten. 

Wie gewaltfam auch die ganze fpanifche Nas 
tion aufgeregt ſchien, fo war doch die Zahl ders 
jenigen Bürger nicht gering, die die Lage ihres 
Vaterlands, wenn auch nicht immer aus richtie 
gem Gefihtspunft anfahen, dennoch Welterfahs 
sung und in ihren eigenen Verhältniffen Anlaß 
genug hatten, um die Inſurrektion zu verab⸗ 

44 * 
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ſcheuen, und die Ruhe wieder zurückzuwünſchen. 
Bon diefem Geift war Gerade die fchaßbarfte 
Klaffe des Volks befeelt, die Klaffe der wohlha- 
benden Bewohner der größern Städte, in wels 
&en mannichfaltige Snduftrie herrfchte. Diefe 
Batten fich gleich zu Anfang willig in das Schi: 
fal ihres Vaterlands ergeben, und die neue Ord⸗ 
rung der Dinge in der Uebergeugung anerkannt, 
daß aller Widerftand fruchtlos feye, und nur 
zum Verderben führen würde. Auf diefe Män- 
ver berechnete König Zofeph die Einridht 

von Netionalgarden, wozu fie gebildet wur: 
den. Sie follten ihm gleichfam die Garantie 
für die Ruhe der Menge feyn, und waren für 
diefe um fo eher verantwortlid, da fie allein 
bewaffnet waren. Wohl mag diefe Maasregel 
unter Allem, mas für die Beruhigung Spaniens 
unternommen worden tft, die beften Folgen ge« 
habt haben; denn nie ift ein rechtlicher Mann 
gegen das Zuirauen undanfbar, welches ihm 


geſchenkt wird, und nie zählt ein guter Fürft 


richtiger, als wenn er auf die Vefjeren feiner 


- 
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Unterthanen, auf ihre Ordnungsliebe und An⸗ 
hänglichfeit vechnet. Wirklich find auch diejeni- 
gen Provinzen, in welden die Nationalgarden 
aufgerichtet werden Fonnten, ruhig geblieben, 
und Alt: und Neu: Kaftilien z. B. uneradhtet fie 
oft fehr von Truppen entblößt wurden, ließen 
fich fpäter nie mehr von dem Geift des Aufruhrs 
hinreißen, der außer ihnen fo zerftörend wirkte, 

Auf diefe Männer hatte denn freilich auch 
die Sorgfalt gewirkt, mit welcher die neue Nez 
gierung das Finanzweſen behandelte. Die Nas 
tionalfhuld war nicht nur feierlic) von ihr aner⸗ 
Fannt, fondern auch die zweckmäßigſten Maas— 
regeln für ihre fchnelle Tilgung getroffen wor— 
den. Alle erhielten durch den Verkauf der großen 
geiftlihen Güter Gelegenheit, unfichere Staats: 
papiere mit großem Vortheil in liegende Gründe 
umzufeßen, und diefe Operation gewährte der 
Regierung zugleich dag Mittel, diefe Käufer 
unauflößlih an ein Syſtem zu Fnüpfen, von 
deſſen Befeftigung fie den ſichern Beſitz allein 
hoffen Fonnten, 


— — 

Dies find die Grundzüge der Politik, welche 
König Joſeph im Innern der ‚Halbinfel, ws 
feine Waffen hinreichten, beobachtete. Wir 
fhließen die Darftelung diefer Ereigniffe mit 
ihrer Schilderung, um zu zeigen, daß es Um⸗ 
ftande geben Fann, unter denen alle Klugheis 
und Mäfigung vergebens zu wirken fuchen, und 
indem wir ung von diefen blutigen Szenen trens 
nen, fprechen wir den Wunſch aus: daß das 
fpanifche Volk fein wahres Intereſſe einfehen, 
und fich nicht für ein ganzes Jahrhundert allein 
dem Vortheil einer Nation aufopfern möge, bie 
es unmöglich lieben kann. 
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11, 
Hiftorifhe Betrachtungen über 
die Berbältniffe zwifchen 
Spanien und Franfreid ”). 





Iſt ed nicht fehr traurig für Spanien, daß Fer— 
dinands und Ffabellens Erbe in die Hände 
eines Erzherzogs v. Defterveich übergegangen ift? 

Diefe Frage ift oft von den tiefften Peliti- 
Eevn beftritten worden. 

Alle waren der Meinung, daß, wenn um 
jene Zeit, ftatt eines Prinzen aus der öfterreichis 
ſchen Dynaftie, einer aus dem franzöfifchen Haufe 


*) Als Slugblatt im Jahr 1808 unter dem Titel: 
Reflexiones historicas sobre las relacio- 
nes entre Espanna y Francia, erſchienen. 
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den ſpaniſchen Thron beſtiegen, dat Schickſal die 
ſes ſchönen Königreichs mit viel dauerhafterem 
Glanze ſich erheben hätte. 

Man hatte eben ungeheure Eroberungen in 
der neuen Welt gemacht, und reiche Kolonien 
gegründet. Die koſtbaren Metalle von Mexiko 
und Peru hatten allen Unternehmungen ben 
fühnften Flug gegeben, und Spanien war um 
diefe Zeit unläugbar dasjenige europäiſche Land, 
welches die beften politifchen Synititutionen befaß. 

In diefem glänzenden Zuftand beftand Spa— 
niens Snterreffe offenbar darin, den Frieden auf 
dem Kontinent zu erhalten, zu diefem Zweck das 
her im beften Einverftändnig mit Frankreich zu 
feyn, und alle feine Macht und Kraft auf die 
Marine zu verwenden. England, Holland, 
Frankreich und Portugal hätten fo ihre Kolonien 
nicht behaupten Fönnen, die fie entweder felbft 
gearlindet, oder Spanien abgenommen hatten. 
Portugals Macht gründete fi auf die von Spa— 
nien. Die Halbinfel erlangte fo die Inſular— 
lage von England, und Spanien trat ın ben 
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Beſitz der Herrfchaft über die Meere. Die Bors 
theile des ungeheuren Handels hatten die Stärfe 
des politifhen Körpers gehoben, der auf Feine 
Weiſe entnervt war Moanufafturen aller Art, 
europäifche Kabotage, Schiffahrt in alle Fernen 
und ausſchließend, eine, immer zunehmende, 
Bevölferung — dieß find die Vortheile, welche 
Spanien befaß, und die es in dem Zuftand be. 
halten hätte, zu welchem fih England, auf 
feine Koften, erhoben hat. Wie Lezteres, hätte 
Spanien auf dem Kontinent fremde Kriege für 
feine eigene Sicherheit unterhaften und bezahft. 
Frankreich, einzig damit beit äftige, nad und 
nach einen Theil der Provinzen wieder zu ge: 
winnen, welche von Karls des Großen Reich 
verioren gegangen waren, hatte Spaniens 
Syſtem gefolgt, und wäre blos das Werkzeug 
feiner hbehen Plane geworden. Immer Sub: 
fir.en bedürftig, immer duch die Politik des 
Kabinets von Madrid gefeffelt oder bewegt, 
würde Frankreich blos die Vormauer des jchd- 
nen Landes geworden feyn, in welchem die 
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wahren Elemente der Vergrößerung und Macht 
konzentrirt waren. 

Aber andere Gedanken und Plane gegen 
Spaniens Intereſſen gewannen durch die öſter— 
reichiſche Dynaſtie das Uebergewicht. Ihre herr⸗ 
ſchende Maxime war, ihre Beſitzungen in Bure 
gund, Deutfchland und Stalien zu mehren, zu 
fihern und zu amalgamiren, und die fpanifcher 
dem ewigen: Krieg mit Frankreich zu überlaffen. 
Der Erfolg diefer Politik fiel für Defterreich 
nach feinem Wunſch aus. Freili muß man 
fagen, daß fih die fpanifchen Heere und ihre 
tapfern Führer auf dem Kontinent mit Ruhm 
bedeeft haben. Allein Spanien zahlte es theus 
er genug, und diefer Ruhm Foftete es fein Geld, 
fein Blut, feine Schäße,- feine Bevölkerung. 
Mährend der deutfche Zweig des öfterreichifchen: 
Haufes fich fern von feinem Land vergrößerte, 
hörte der fpanifche nicht auf, fehmere Opfer von: 
Provinzen und Kolonien zu bringen. 

Wer erinnert fih nichr des Unglücks unter den 
Regierungen von PhilippIY. und Kart ll.? 


— 


Wer kann an dem Verfall und’ an der Erniedri⸗ 
gung der Monarchie beim Tode Karls II. jweis 
fein? Freilich beftanden noch die Wunder der 
beroifchen Zeit; denn nie vergißt ein edelmüthi— 
928 Volk den Ruhm, in welchem es einmal ev» 
glänzt hat. Allein das Reich ſank dabei immer 
tiefer; die Marine war verfchwunden; feine 
unüberrwindlihe Infanterie zernichtetz die In» 
duftrie völlig dahin; die Bevölkerung auf ein 
Drittheil herabgefommen ; und die Reichthümer 
der meuen Welt gingen nur durd Spaniens 
Hände, um den Kunſtfleiß vom übrigen Europe 
zu bezahlen. 
In dem langen Kampf zwiſchen Frankreich 
und Spanien, rächte diefes mehr feine Ehre, 
als daß es fein Gebiet vergrößerte. i 
England allein bemächtigte ſich alfer Mitter 
zum Wohlftand, die Spanien verloren hatte. 
Sein Handel, feine Marine, feine Kabetage, 
feine Schifffahrt, feine Fifcherei und feine Ban 
ken nahrten fih ver Spaniens Kraft. j 
So lehrt uns die Gefhichte, daß England 


während des Kriegs zwiichen Frankreich umd 
Spaͤnien — fey es aus Inſtinkt, oder aus Pos 
litik — nie aufgehört hat, eine zweideutige 
Holle zu ipielen, und eben fo fihnell Freund, 
als Feind zu fenn, aber immer für fi zu ge 
winnen, und Andern zu ſchaden. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts koſtete 
es England nur Einen Schritt, um die fpanis 
ſchen Kofonien unter feinen Scepter, oder unter 
feine Proteftion zu bringen. Mit Holland ein: 
verftanden, zwang es Ludwig XIV. gleichfam 
zu jener berühmten Zrippelalliang, welche der 
ſpaniſchen Monarchie fo viele ihrer Glieder 
abriß. 

Ehe indeß Kart II., der letzte Zweig ber 
öftreichifehen Dynaftie in Spanien, die Augen 
fchloß, machte er Ferdinands und Sfabels 
lens Fehler neh gut. Er zeigte ſich feines 
Volkes würdig, und brachte durch fein Teſta— 
ment die Verirrungen einer fünf und dreißig— 
jährigen Regierung in Vergeffenbeit. 

Der fpanifhe Patriotismus begeifterte fi 
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in der Hoffnung, die Sntearität einer Monarchie 
zu erhalten, dıe an einen Neffen Qudwıgs XiV. 
gefommen war. Die Nation ſegnete das Teſta⸗ 
ment ihres leßten öfterreichifehen Zurften, und 
hielt, zus Vertheidigung des neuen franzöſiſchen 
Prinzen, einen langen Krieg gegen England, 
feine Alliirten und feine verblendeten Anhanger, 
fraftvoll aus, ; 

Wer Fann läugnen, daß Spanien von da 
an ein neues Leben gewonnen hat? Welch 
ein Unterfchied zwifchen feiner Lage beim Tode 
Sarls il. und bei dem von Karl III.? Und 
zuverläßig hatte fib Spanien in den neun und 
achtzig Fahren feit jener Zeit nody viel ‚höher 
gehoben, wenn es fortwahrend von Fürften 
beherrſcht geweſen wäre, die die große Kunft 
der Adminiſtration beffer verftanden hätten. 
Indeß wenn nicht mehr geſchehn, fo ift doch 
viel gefchehn, aber wir verdanfen dieſes Reſul— 
fat blos der Anwendung eines Grundſatzes, 
den Sfabelle und Ferdinand nit gekannt 
haben, 


Div 
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Ein Fürſt aus der, in Frankreich regierens 
den, Dpnaftie diente Spanien zur Öarantie 
auf dem einzigen Punkt, wo es verwundbar 
war. Der Ehrgeiz des frangöfiichen Furſten— 
zweigs überfchritt die Linie nicht, auf welder 
die Herrſchaft des ſpaniſchen anfing. Das na⸗ 
türliche Syſtem Franfreihs und Spaniens, 
ald Mächte betrachtet, geftattete den brittiſchen 
Intriken Eeinen Raum, fe lang die Negenten 
beider Länder von Einem Blute waren. Zwar 
gelang es einem Alles verwirrenden Minifter, 
dem Kardinal Alberoni, auf Eurze Zeit Phi— 
fipp V. und den berühmten Negenten von 
Drleans mit einander zu entzweien Uber 
glücklicher Weife ging diefer Sturm, der, durch 
England genährt, fehr gefährlich hätte werden 
Fönnen, beinah fo ſchnell vorüber, als er ents 
fanden war. 

Spanien, durch Frankreich gedeckt, und 
mit Frankreich verbunden, ſah feıne Waffen 
mit neuem Glan; auf dem Kontinent erglängen, 
und feine Marine triumphirend die Meere durch⸗ 


e 


fegeln, welche England : die brittifchen, zu nen: 
nen gewagt hat. And welche Macht hatte die 
ſpaniſche Marine erreicht, als die franzöſiſche 
Kevolutien ausbrad ! “ 

Unglücksvolle Revolution! Kaum waren 
Ludwig XVI. und die Prinzen feines Stamms 
vom franzöfifhen Throne vertrieben, als der 
fpanifche Kegentenzweig, die großen Sntereffen 
Spaniens vergefjend®, und von England vers 
führt, das Feine Gelegenheit unbenugt läßt, 
beide Monarchien zu ſchwächen, fich unüberlegs 
ter Weife in einen nacdhtheiligen Krieg mit Franke 
veic) einließ, das, unerachtet es zu gleicher Zeit 
alle Mächte Europa’s zu befümpfen hatte, den— 
noch fein Schwerbt in das Herz von Spanien 
brachte. Unter einem andern Monarchen, wel: 
cher Fein Verwandter von Ludwig XVI. gewe— 
fen, wäre Spanien neutral geblieben, wie 
Schweden und Danemarf, und hätte feinen 
Wohiftand erhalten Ce verlor es in zween 
Feldzügen alle Kraft, die es der Regierung 
Karls III. verdankte! 
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Welches Schwanken in ſeinem Syſtem ſeit 
dem Frieden von Baſel? Wie viele neue Vor— 
würfe könnte das ſpaniſche Volk dem Miniſte— 
rium des Friedensfurſten machen, wenn das 
Geheimniß, welches die Schritte der Politik 
bedeckt, nicht dem gewöhnlichen Verſtande ver: 
borgen ware! Unterrichtete Beobachter konnten 
das Mißtrauen nicht tadeln, welches, mitten 
in einer anfdeinenden Uebereinſtimmung in 
Sranfreich, rege gemacht werden mußte. Für 
die Kabinete von Eurova ıft Fein Zweifel, daß, 
wenn England mit mehr Mäfigung zu Werfe 
gezangen, und nicht mit gehäßigen Gewalttha: 
ten und mit, für eine, «auf ihren Ruhm eifer- 
füchtige, Nation fhändenden Angriffen verfah— 
ren wäre, um Spanien zur Vereinigung mit 
fi zu zwingen, feine Intrifen es gewiß dahin 
gebracht hätten, die Monarchie aufs Neye zu 
Fompromittiren. 

Ohne Umfchweife! Spanien und Frankreich 
müffen durch engere Bunde verbunden ſeyn, 
als durch Traktate. Frankreich fordere Eeine 
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Ränder als Garantie, und ſuche feine Sicher: 
beit nicht in der Zerftüclung einer Monarchie. 
"Sm Segentheil, Sranfreih muß daflelbe Ins 
terefle, wie Spanien, bei der Integrität der 
Monarchie haben; es muß ein direftes Inte— 
reffe haben, einen Thron zu vertheidigen, der 
durch ewig unverföhnliche Leidenfchaften Foms 
promittirt ift; und muß endlich Spanien hels 
fen, eine neue Konftitution zu gründen, ohne 
daß es dazu der Volksbewegungen bedarf. 

Die Auflößung diefes Problems iſt leicht, 
wenn man in der neuern Gefchichte beider Na— 
tionen nachfchlagen will! 


* 


Dasmirtheil, welches die Nachwekt 
über die fpanifhen Ereigniffe 
fällen wird, von einem unpar» 
thbeiifhen Spanier *). 


„Wenn es den Häuptern in einer 
„Monarchie an Feſtigkeit mangelt, 
„jo fühlt das der Staat fo tief, daß 
„fein Zerfall unvermeidklich iſt.“ 


Saavedra”s polit. Emblema, 
Emb. 28 


Spanier! 


Unfer Vaterland befindet fich in der Frisifchften 
Lage, und unfer Benehmen im, derfelben wird 
über das Glück der gegenwärtigen Generation, 
und Über das unferer Söhne entfcheiden. Da 
ich an verfchiedenen eurepäifchen Höfen und in 
unfern amerifanıfhen Beſitzungen angeftellt 


*) EI dietamen, que formara Ta poste- 
ridad sobre los asuntos de Espanna, 
por un Espannol imparcial. Madrid 


1808. 8ve. 
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war, fo Fann ich mich dem Nachdenfen uber 
das Fünftige Schieffal unferes Vaterlands und 
über fein wahres Sntereffe nicht erwehren, Sch 
habe mich daher entfchloffen, euch. meine Beforgs 
niffe und meine Hoffnungen mitzutheilen. 
Wenn wir während der ewig denkwürdigen 
Kegierungen ven Kart V. und von Philipy 
TI. in Europa befohlen haben ; wenn diefes ver. 
ſchiedene Zahrhunderte hindurch vor der ſpani— 
ſchen Univerfalmonarchie bangte, ſo war e8, weil 
wir einige vorzügliche Könige hatten. Wenn 
“wir nachher fo fehr ausgeartet find, und freiwils 
lig auf folch glänzendes Gefchief verzichtet haben; 
fo war ed, weil die Regierung unfres Vaters 
lands im fhwahe Hände übergegangen war; 
denn e8 leuchtet der ganzen Welt in die Augen, 
daß die Fraftlofen Regierungen des legten Fürs 
ften aus dem. öfterreichifchen Haufe die Epoche 
unfered Verfalls waren. So verloren wir Hol: 
land und Stalten, und wir waren fo tief gefunz 
fen, daß eine einzige von unfern Provinzen, wie 
Portugal, unfrer Macht einen furchtbaren Wir 


derftand Teiftete, und uns einige ſchmähliche und 
blutige Stöße verfeßte. Der Succeffionsfrieg 
gab uns eine neue Dynaftie. Philipp V. bes 
ftieg den Thron ; aber die Zürften aus dem Haufe 
Bourbon regierten mit der gleichen Schwäche, 
wie ihre Vorgänger. Was hat Spanien unter 
ihrer Regierung gethban, als daß es immer ties 
fer ſank, und fi unfere Macht am Ende allein 
auf unfere ſchöne Halbinfel befchränfte, welche 
uns durch die Pyrenäen mit dem Kontinent ver- 
bindet? Kaum blieb uns ja die Erinnerung an 
unfern alten Ruhm übrig, als das franzöfifche 
Volk über die Nichtigkeit erröthend» zu der es 
die Regierung der Fürften vom nemlichen Haufe 
gebracht hatte, erzürnt über ihre Schwäche, fie 
vom Throne ftieß. Dadurch wurdenunfere Grän⸗ 
zen zum Schauplaz eines ſchrecklichen Kriegs, 
wurde unſer Gebiet ſelbſt angegriffen, und wa— 
ren wir eben im Begriff, einige unfrer Provin— 
zen zu verlieren, als der Frieden von Bafel jenen 
fo unpolitifihen Krieg beendigte. Jezt athme— 
ten die wahren Freunde unfers edlen Water: 
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lands wieder auf, und Spanien blieb in feiner 
Integrität. 

Inzwiſchen folgten die erſtaunungswürdig— 
ſten Ereigniſſe nach einander in Europa. Frank— 
reich, lange Zeit durch Partheien getheilt, ward 
plözlich wieder geboren, und erhob ſich in Kur— 
gem unter der Adminiſtration des großen Kai— 
ſers, auf einen Grad von Glanz, den man bie: 
ber nie gefehen hatte. Seine äußere Größe 
glich feinem innern Wohlſtand; die Finanzen 
famen in Ordnung; ed ward Megelmäßigkeit in 
die Adminiftration eingeführt; Die bürgerliche 
Sreiheit wurde geheiligt; und alle Zweige von 
jener arbeiteten für ihren Zweck, während der 
Fürſt, der fie lenkte, den Sieg regierte. Sit— 
ten, Religion, Aderbau, Induſtrie, alles er- 
hob fich unter feinem Scepter ; und die verfchie- 
denen Zweige des Staatswohls fliegen zu jenem 
hohen Punkt empor, auf welchem fie heut zu 
Zage, von allen Völkern Europa’s beneidet, 
fteben. Während aber unfere Nachbarn unfern 
erftaunten Augen alle Wunder des Siegs und 


s 
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der Adminiſtration vereinigt zeigten — welchen 
klaͤglichen Anblick gewährte unfer trauriges Va— 
terland! Ein Fürſt, gut, das iſt Fein Zweifel, 
aber fehr ſchwach, eine Königin... .. (bier 
halt die Ehrfurcht meine Feder zurück; aber 
Fann fie auch den Gedanken zügen ?) ein 
Günſtling ohne Zalent und Sitten, der Epa« 
niens Schickſale lenkte, eine Macht ohne Armee, 
ine Admeniftration chne Kegeln, ein Staat 
ohne Finanzen ... Weld ein Kontraft! Alles 
war Elend und Unglück Sei und, während Alles 
für Zranfreih Ruhm und Glück war! Gibt 
es einen einzigen Spanier, der, wenn er in 
den le&ten Jahren genannte eurepäifche Länder 
bereiste, fein Herz nicht immer enger zufam« 
-mengeprefit gefühlt, der nicht einige Thränen 
der Verzweiflung vergoſſen hat? Hat er ih 
nicht des Namens gefhamt, auf den unfere 
Väter fo ſtolz waren? Gibt es Einen unter 
ung, der nicht mit Entfeßen die ungeheure 
Kluft ywifchen zwo Mationen gemeffen, von 
been die eine von einem großen, durch feinen 
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Geift und die Kraft feines Willens fo mächtigen 
Mann, und die andere von einem ſchwachen, 
durch die Launen eines Weibes und die Plane 
eines Günſtlings befangenen, König regiert 
wurde? Was anders Fann der Grund eines fo 
verfchiedenen Schickſals ſeyn? Unſer Land iſt 
ſchöner, als Frankreich; unſere Küſten haben 
mehr Häfen, unſere Bürger eben fo viel na= 
türlihen Verftand und wenigftens eben fo große 
Energie; aber in Frankreich herrſchten Feine 
ausgearteten Fürſten, fendern in Spanien. 
Ale ädten Spanier waren unwillig, und 
wünfchten eines jener unerwarteten Ereigniffe, 
burch welche Staaten plößlich reerganifirt, und 
Völker der Miedrigkeit entriffen werden, Die 
fie nicht verdient haben. 

In diefer Zeit brachen die innern Unruhen 
in der Foniglihen Familie aus, die in Jeder— 
manns Kundfchaft find. Die Prinzeffin von 
Neapel brachte jenen Geift der Zwietracht und 
der Intrique nad Madrid. Sie ftarb; aber der 
Saamen, den fie ausgeſtreut hatte, überlebte 


— 1056 — 


fie, und ging auf die Bande des Gehorfamd, 
die nicht minder heiligen der Findlichen Liebe 
zerriffen; der Hof, die Familie des Monats 
en felbft zerfiel in Parthien. Allein unter 
fo vielen entgegengefeßten Intereſſen, fo vielen 
widerſprechenden Verhältniſſen Fönnen wir ſchwer 
die Wahrheit herausbringen, und ſo wollen wir 
uns einzig auf die Beobachtung der Ereigniſſe 
und die Prüfung von Thatfachen beſchränken. 
Sm Oktoder 1807 wurde ber Prinz; von 
Afturien arretirt. Karl IV. machte öffentlich 
befannt, der Erbe ber Krone habe gegen den 
Ihren konſpirirt. Bald nachher ward diefer 
wieder frei, und der Vater erflarte, daß er 
ihm verziehen habe. So fanden die Sachen. 
Die Nahfiht des Vaters hatte die öffentliche 
Meinung in Abfidyt auf die Unternehmung des 
Schns in Ungewißheit gelaffen, ald am ıöten 
und ıgten Mai der Minifter.Günftling fiel, 
und Kart IV. zur Abdikation gezwungen 
wurde. Alle Umſtände diefer Abdikation zeigen 
klar, daß fie erzwungen war. Sie war in nick 
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ganz Einer Stunde geducht, vorgefihlagen und 
ausgeführt, und der Aufruhr von Aranjuez und 
die Unruhen in Madrid waren vorüber, fo wie 
man wußte, daß die Sache vollendet war. Der 
Prinz ven Afturien wurde zumKönig ausges 
rufen, und, wahrend feine Proflamation in 
den Straßen von Madrid ertönte, und ſich 
durch ganz Spanien verbreitete, Fam Karl IV, 
von feinem erften Schredfen wieder zu fich, pro— 
teftirte gegen einen unfreimiligen Akt, und 
fchrieb feinem erlauchten Allürten, dem Kaifer 
der Sranzofen, einen Brief, in welchem er feine 
Proteftation mit Energie ausdrücdte. Diefe 
Umftände erforderten in dem Prinzen, der den 
Ihren beitiegen hatte, eine Feftigkeit des Ka- 
rakters, die von Ferdinand VII. nicht zw 
hoffen war, einem Jüngling, deſſen Erziehung 
völlig verwahrloßt war, deffen Talente und Tu⸗ 
genden die Nation nit achten Eonnte, und der 
fih durch feine Unentfchleffenheit und Karakter⸗ 
loſigkeit ſeines Stammes würdig zeigte. 

Nun ging dieſer Prinz nach Bayonne, und 
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hinter ihm folgten feine Eltern, Karl und 
Marie Luife. Schon ftehen die Partheien 
diefed ‚großen Prozeſſes einander gegenuber vor 
dem erlaucdhten Monarchen, an deffen Entfchet: 
dung fie appellivt hatten. Wie wird der Spruch 
ausfallen? Kann er einem Sohne gegen feinen 
Vater Recht geben? Kann er eine Abdifation 
für gültig erkiären, die mit Gemalt erzwungen 
war, die allem Herkommen entgegen ift, und 
gegen welche der, der fie unterzeichnet hat, aufs 
deutlichfte proteftivt? Das können wir unmög— 
lich denken; wir Eonnen nicht glauben, daß Er 
feinen. Karafter fo fehr verläugnen , und etwas 
für alle Souveraine und für ihn felbft fo Nach: 
theiliges thun werde! Der Prozeß des Prinzen 
von Afturien gegen feinen Vater ift die Sache 
aller Könige: gegen die Erbpringen und ‚aller 
Väter gegen ihre Söhne, Die Abdikation ift 
im That und Recht ungliftig. In That, weil 
fie: unterzeichnet wurde, während die Garden 
aufrührerijch waren, während die Empörung 
Madrid und Aranjue; bewegte, und bewaffnete 
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Haufen das Leben des Miniſters-Günſtlings und 
der Königin bedrohten. Nah dem Recht — 
weil ihr unmittelbar eine formelle Proteftation 
nachgefolgt ift. , 
Als Karl V. feine Krone niederlegen wollte, 
überlegte er es drei Fahre lang, und als er feinen 
Entſchluß endlich gefaßt hatte, fo machte er ihn in 
Brüffel durch ein Zirkulair befannt, das noch in 
allen Kabinetten von Europa aufbewahrt wird. 
Er abdizivtenicht förmlich, ale bis er feinen Nach⸗ 
folger allen Völkern Europa's genannt hatte. 
Dieß geſchah erſt, da er die ſouveraine Gewalt 
niederlegte, und ſich in ein Kloſter zurückzog. 
Aber wir können noch ein neueres Beiſpiel 
anführen. Als Philipp V. ſich entſchloſſen, 
ſeinen Zepter ſeinem Sohne zu übergeben, 
machte er feinen Entſchluß ı722 bekannt, über— 
legte ihn aber vor ſeiner Ausführung noch zwei 
Jahre lang, und dieſe erfolgte erſt 1724, da 
er ſeinen Nachfolger zuvor von allen Souverai— 
nen Europa's anerkennen ließ, ehe er ihm die 

Zügel der Regierung in die Hände gab, und 
a 45% 
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von bem Thren, , den.er nicht langer bejigen 
mochte, heradftieg. E 

Dieß find die, durch unfre‘ BR. gehei⸗ 
ligten, Gebräuche, dieß die Umſtände, welche 
eine freie, eigenwillige Abdikation begleiten und 
rechtfertigen müſſen. Sat die von Karl IV. 
dieſen Karakter? Wir haben anderswo” die 
Umftände, welde fie begleiteten, und die wie 
nun angedeutet, erzählt. 

Den 16. März ließ Kart IV. eine Proffas 
mation .an feine Truppen ergehen, in. ber Abs 
jicht, fierwegen ihrer Beforgniffe zu beruhigen, 

Um ızten, da er einfiebt, daß ber Haß 
gegen feinen Zremierminifter blos zum Vorwand 
des Plans Dient, entfeßt er diefen feiner Stellen, 
und macht befannt, daß er in Zukunft felbft ve 
gieren werde, 

Am ıgten wird der unglückliche Günftting,i in 
ſeinem Pallaſt angegriffen, herausgeriſſen, mit 
zwei und zwanzig Wunden bedeckt, und in die 
Hauptwache der Garden eingeſperrt. Mitten 
unter dem Geſchrei des empörten Volks, das 


feinen Kopf verlangt, ertönt eine Trommete, 
welche. Karls IV. Abdikation verfündige, und 
die Ruhe ift im Augenblick bergeftellt, Am 
nämlichen: Tage noch fpricht der König mit dem 
franzöfifchen Gefandten, und ſagt ihm, er werde 
ſelbſt an den Kaiſer ſchreiben, bitte aber ſeinen 
erlauchten Alliirten, ſein Urtheil über die Er— 
eigniſſe dieſer Tage noch aufzuſchieben. 

Am 2oten kommt die Königin von Etrurien 
zum Großherzog von Berg, und bittet ihn um 
das Leben ihres Vaters, der in großer Gefahr 
ſey. 

Den zeten erhält der Adjutant⸗ Komman- 
dant Monthion vom König die wörtliche Er: 
klärung, dag fein Leben in Gefahr gewefen fey, 
und einen Brief, in welchem diefer Monarch) in 
die Hände des Kaiſers gegen: feine Abdikation 
proteflirt. Von da an war Fein Tag, an wels 
chem Karl IV. dem Kaifer nicht neue Klagen 
und Preteftationen zugefchickt Hat: 

Alte diefe Umftände zufammen: verrathen 
Feine gültige Abdifatiom Karl IV. hatte nicht 
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aufgehört zu regieren, und ba ber Kaifır Nas 
yoleon nun Schiedsrichter in diefer Sache iſt, 
Eonnen wir glauben, daß er andern Intereffen 
Gehör geben werde, als benen aller Könige und 
Väter? 
Ginge es anders, fo würde ber Prinz von 
Aſturien zwar König von Spanien bleiben; 
allein die Proteſtation ſeines Vaters wäre im— 
mer noch vorhanden, ſie würde endloſem Bür— 
gerzwiſt Vorwände geben; der Triumph des 
neuen Königs wäre ein trauriges Beiſpiel für 
ſeine Familie und ein Keim künftiger Revolu— 
tionen; denn ein anderer Prinz von Aſturien 
wuͤrde ſich zu ähnlichen Unternehmungen befugt 
wähnen. Der König, mit einer Gewalt ber 
[Teidet, weldhe in ihrem Urſprung mit Unge— 
wißheit und Illegalität befleckt ift, wird jeden 
Augenbli an dem Geherfam feiner. Vaſallen 
und ander Treue ihrer Verfprechungen zwei— 
fein. Unfähig, felbft ein Konfeil zw regierem, 
das ihn auf den Thron gefezt hat, wird er jene 
Stränge von Kombinationen, die dem Wohl 


- feiner Völker fremd find ,. alle felbit burd- 
ſchauen können? Wo wird die feſte Hand feyn, 
die Leidenfchaften zu zügeln, und fie zu zwingen, 
alle ihre NRachgefühle und Hoffnungen aufzu⸗ 
opfern. und blos auf einen Zweck los zu arbeis 
ten, nemlich auf die Ordnung in der Abmini« 
ftration und den Frieden des Staats? Das ges 
vingfte Übel, was Spanien unter einem Fürften 
widerfahren konn, der nicht mehr Karakter, 
aber weniger Zalent, als Karl IV. hat, würde 
feyn, in der alten Routine fortzulaufen, die es 
in den Eläglichen Zuftand gebracht hat, in wel- 
em es fi befindet, Nehmen wir an, daß 
der Kaifer Napoleon die Rechte des Throns 
verfennen, und blos auf die ber Vartheien 
Rückſicht nehmen werde, fo müſſen wir dei) 
wohl denken, daß er fi dazu nur in Rückſicht 
‚auf befondre Vortheile verftehen würde, die für 
feine Monarchie aus dieſer Gefälligkeit entftehen 
müßten; in welchem Fall Katalonien, Navarra, 
die drei Baskiſchen Provinzen, Arcagonien, kurz 
alle Theile unfres Gebiets, die jenfeits des Ebro 
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liegen, von unſerm Staat abgeriſſen, und wir 
völlig zernichtet werden würden. Sobald Spanien 
getheilt wäre, ſo wäre es auch Spanien nicht 
mehr; bis jezt hat es feine Integrität erhalten; 
und wenn wir auch nicht mehr ſind, was wir 
geweſen waren, fo können wir und doch mit 
angenehmen ‚Hoffnungen ſchmeicheln. Erhalt 
Spanien feine Integrität, fo kann fein Glück 
wieder /aufleben, und ich bin überzeugt, daß 
nur eine neue, energifche Dynaftie unfre unthäs 
tigen Könige zu erfegen brauchte, und wir wür- 
den jenen Höhepunkt wieder erreichen, deſſen 
Gedachtnip die Jahrbücher. der Welt aufbewahrt 
haben. Wird unfie Halbinfel aber vertheilt, 
fo verlieren: wir bald unfre Eriftenz. unter den 
Mächten, unfre Stelle unter den Nationen, 
und, wer weiß? vielleicht auch unfern Namen 
und unfere reihe Sprache. — Dieß ift es, 
was wir von Ferdinands VIL Regierung 
zu erwarten: haben! 

Nehmen wir aber an, daß der erlaudite 
Allurte Karls IV. den Zepter und die Krone 
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wieder: in, ſeine ungewiſſen Hände zurückgibt; 
nehmen: wir an, daß er, unſerm einſtimmigen 
Wunfche willfahrend, jenen: Günftling , den 
Gegenftand der gerechten Verachtung und des 
verdienteften Haffes von ganz Spanien, von 
feiner Eeite ſtößt; wird fich diefer Karl auf 
einem Thron halten Eönnen,. den: er nicht: zu bes 
haupten verftand? Wird er zu herrſchen vermö⸗ 
gen, ohne die Ausubung: der Souverainität eis 
nem andern: Günftling anzuvertrauen? Und 
wird die Nation nichts: von einem Verwandten 
des Souverains zu fürchten haben, auf: deffen 
Beſchlüſſe er: fo vielen Einfluß hat? Wenn aber 
Kart IV. auch wirklih die Erfahrungen, die 


er in den legten Zeiten gemacht, benußen wollte, 


wird er bie ächten, loyalen Spanier unterfchei- 
den Fonnen,: um fie als Näthe um ſich zu bes 
rufen Wird er unfre wahren: Intereffen fen. 
nen? Ad, feine ganze Regierung: würde für 
Spanien eine bloße Agonie feyn, und der Tag, 
da bie Geſetze ber Natur fih an ihm erfüllten, 
und wir ihm einen Nachfolger geben müßten, 
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ein Zag der Trauer und ber gefährlichften Zwiz 
ftigfeiten ſeyn. Zuverläßig iſt Napoleon 
der Große mächtig genug, einen dethroniſirten 
Monarchen wieder auf ſeinen Thron zu erheben; 
aber iſt er im Stande, aus untauglichen Fur: 
ſten gefhiefte Monarchen zu machen? 

Das Blut der Fatholifhen Könige ift nicht 
mehr, und Seder weiß, daß wir unfer Land 
nicht unter dem ausgearteten Gefchlecht der 
Bourbons den Mauren wieder abgenommen 
haben. Unſer Verfall ift durch unthätige Könige 
bewirkt werden, die nur durd Weiber oder 
durch Günſtlinge regierten, die unter den Fritifch- 
ften Umftanden weber ihre Macht, noch die 
Einheit: der Nation zu behaupten verftanden, 
die den Vater gegen den Sohn, und den Schn 
gegen den Water bewaffneten. Suchen wir in 
einem andern Haufe glüclichere Schieffale und 
feftere Stützen! 

Als Philipp V. den Thron beftieg, re— 
gierten die Bourbons in Franfreih. Jene 
Spanier, die unter fremden Heeren gefochten 
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"hatten , füzten fih in Spaniens Intereſſe, 
"das allein und zuerft in der Freundſchaft der 
Franzoſen, in der Verbindung mit Frankreich 
iſt, deffen hohes Anfehn ihre Stimmen gewen- 
nen haste, Wir können nicht zugleich unfre 
Kolonien behaunten , unfre Marine erheben, 
um fie zu ſchuützen und zu vertheidigen, und 
"mächtige Armeen in den Pyrenäen halten; und 
fo ift es nöthig, daß ung eine neue Dynaſtie 
den Frieden auf dem Kontinent und die Sicher- 
heit unfrer Gränzen zur Morgengabe bringt. 
Zur Zeit Karls V. bürgten uns die greßen 
Befizungen Oſterreichs für jenen erften Zweck 
unferer Pelitif; denn wenn unfre Grängen 
niht in den Pyrenden befefligt waren, 
fo wurden fie es bei Pavia, bei Saint: 
Quentin und auf den fhönen Geftelden unfers 
Ruhms. Da Spanien nur durd) Franfreich 
mit dem Kontinent verbunden ift, fo erfordert 
fein Snterefje, feine Garantie von Frankreich zu 
erhalten, das mit fefter Hand bie eifernen 
Pallifaden eingegraben hat, welche die Kühn: 
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beit der übrigen Mächte ded Kontinents nicht zu 
überfchreiten vermögend ift. Unter diejer Adide, 
und unter ſolchem Schutz müſſen wir uns dem 
amerikaniſchen Handel, der die erſte Quelle 
unſers Wohlſtands iſt, und dem Küſtenhandel 
ergeben, und alle Vortheile zu nutzen ſuchen, 
zu denen uns unſre glückliche Lage ganz befen- 
ders beftimmt hat, Dieß ift der Vortheil, den 
wir von dem Haufe zu hoffen berechtigt find, 
weiches über unfre Halbinſel vegierem wird. 
Dieß war die Morgengabe, welche uns die 
Bourbons zu Philipps V. Zeiten mitbracdh- 
ven; aber diefe haben fie feit der Nevolution 
von 1769 verloren; denn da fie durch ihre Ge- 
burt natürlige Feinde von Frankreich waren, 
jo haben: fie und entweder in biefe Feindſchaft 
hineingezogen, oder haben fie den Folgen dev: 
felben nur durch Gefälligkeit begegnet, welche 
unfrer Ehre und unſrem Intereſſe zuwider 
waren. 

Landsleute! Wir befinden uns nichts weni: 
ger, als in einer gewöhnlichen Lage. Zu jeder 
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andern Zeit wäre meine Sprache die des Auf— 
ruhrs; aber in diefen Zagen, mag nun Karl 
oder Ferdinand König von Spanien feyn, 
ift der Vertrag durch ihre eigene Hände zerriſ— 
fen, welcher die Unterthbanen und den Monar- 
chen verband. Der Eine jtieg auf das Gefihrei 
aufrührerifcher Soldaten von felbft vom Ihron; 
und der Andere entriß feinem Water mit Ges 
walt und durch Hülfe der Beftechung den Zep- 
ter, und verlejte Damit alle Gefege des Bluts 
und alle Konftitutionen des Staats. Beide 
find ‚nicht mehr unter uns; fie find über unſre 
Gränzen gegangen, nur wegen diefen Streitigs 
feiten, deren ärgerlides Schaufpiel vor den 
Augen ihrer Unterthanen und ganz Europa die, 
der Feſtigkeit der Throne fo unentbehrliche Ehr⸗ 
furcht, niedergeftürgs hat, vor einem fremden 
Zribunal zu erfcheinen. 

Unfre Seftungen find von zahlreichen Heeren 
befezt, und in unfrer Hauptſtadt felber liegen 
Truppen. Zuverläßig find fie nicht da, um 
und zu erobern, ſobald wir nur Alle einig find, 
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Wir haben ſie nicht herbei gerufen; ſondern 
die Sorgloſigkeit, die Untauglichkeit, der Zwiſt 
unſrer Fürſten, dieſe traurigen Umſtände zus 
fammen, find der Grund ihres Hierſeyns. 
Sranfreich bat feine Bevölkerung verdoppelt. 
und feine Seeresmacht verdreifadht. Ein Theil 
der unfrigen fteht mit der feinigen in der Gerne; 
die Soldaten der großen Nation behandeln die 
unfrigen als Brüder, und geben ihnen Theil 
an dem Ruhm der franzöfifhen Adler. Sit 
dieß die Zeit, um Franfreih den Krieg zu er- 
Haren? Und was wird das Nefultat dieſes Krie- 
988 ſeyn? Der Verluſt unfrer beiten Provinzen, 
die Verwüſtung derſelben, der Verluſt von 
Amerika, das feine Bande mit einem Mutters 
ftaat zerbrechen wird, welder unfähig ift, einige 
ungültige Verbindlichfeiten dem unſchätzbaren 
Vortheil einer innigen und vellfommenen Vers 
einigung mit einer mächtigen Nation aufzu— 
opfern, der einzigen Nation, dieden Spaniernden 
Genuß des innern Friedens verfihern, und fie ge- 
gen die Tyrannen der Meere vertheidigen Fann. 


— 
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Daß gesgraphifhe und nermanente Intereſſe 
‚ Spaniens befteht demnach darin, ſich indie na⸗ 
türliche Freundſchaftsverbindung mit Frank: 
reich zu feßen. Das momentane Intereſſe Spa: 
niens ifb, immer mit dem großen Mann vereint 
zu ſeyn, den unfre Könige zum Schiedsrichter 
gewählt haben, weil er das Schickſal und den 
Sieg beherrfht, und deffen Armeen alle Poſi⸗ 
tionen und die Hauptftadt unfres Landes ſelbſt 
‚inne haben. 
Erklärt dieſer Monarch, daß Karl IV. 
König von. Spanien iſt, fo laßt und ihn als 
feichen anerkennen; fagt er und, daß es Fer⸗ 
dinand ſeyn ſoll, ſo laßt uns Ferdinand das 
für anerkennen; glaubt er, daß die Fürſten 
des gegenwärtigen Hauſes durch ihre Zwiſtigkeit 
die Anſprüche an den Ihren verloren haben, fo 
faßt uns fihließen, daß ihre Eriftenz mit dem 
gegenwärtig auf dem Kontinent herrfchenden, 
Syſtem unverträglid iſt, und daß unfer In: 
tereffe erheifcht, uns mit ihm zu verbinden. 
Mitbürger! Laßt uns einig und Flug feyn! 


- 
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Vertrauen wir auf unſern Nachbar-Monarchen, 
der unſre Stütze ſeyn wird; da der Ruhm der 
einzigen Hebel aller ſeiner Handlungen iſt. Da 
die Schwachheit, die Leidenſchaften und die fal- 


ſche Politik unfrer Zürften und aus dem ruhigen 


und feften in einen ſtürmiſchen und unjihern Zus 
fand geſtürzt haben, fo fey er * Führer und 
unſre Hoffnung! 

Was das Haus betrifft, welches freiwillig 
vom Thron herabgeſtiegen iſt, und ſich gar nicht 
mehr auf unſrem Gebiet befindet, ſo geht es 
und nichts mehr an, da alle Bande zerriſſen 


find, welche uns an daffelbe Enüpften. Umgeben- 
wir mit Liebe und Treue den Fürſten, der und 


zur Morgengabe die Vereinigung unfrer Inter: 
effen mit denen von Franfreih und fo vielen 
andern Staaten des Kontinents mitbringt. 
Drei Dinge find ed, um die wir zu: bitten 
baden : die Unabhängigkeit und Sntegrität 
unfrer Natien, die völlige Erhaltung unfrer 
Privilegien, und deren Befefligung, daß ber 
künftige Monarch fie beſchwört, und keine Vers 
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änderung mit denſelben vornimmt, als mit Zu⸗ 
ziehung der Kortes oder irgend einer ähnlichen 
Verſammlung; und endlich die Erhaltung unſe— 
rer heiligen Religion. Es gibt manche Nation, 
die verſchiedene Religionen anerkennt; allein 
wir wollen nur Eine. Bleiben wir. beider Den: 
Eungsark unfrer Väter, die lieber die Mauren 
vertreiben, and bei diefer Unternehmung taus 
ſendfache Gefahr Taufen, als das Schaufpiel 
eines gettlofen Kultus dulden wollten! Fordern 
wir diefe Bedingungen und befonders die leztere, 
als die erfte und wichtigfte, fo haben wir unfre 
theuerften Intereffen geficyert, und dem Wunſch 
jedes Spaniers genug gethan, der der Ehre, 
der Religion und dem Vaterland getreu iſt! 
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Brief eines verabfihiedeten Offi— 
jierd an einen feiner alten 
Waffengenoffen. 9 


Toledo, den 23. April ıBaB. 
Verehrter Freund! 


So eben erhalte ich den Brief, im weldhem 
Sie mir die bevorftehende Wereinigung der 
ganzen Föniglihen Familie in Frankreich bei 
Kaifer Napoleon mittheilen. Dieſe Nach— 
richt war für mich der erfte Troſt, den ich feit 
dem Iezten DEtober empfangen habe. Sie wer: 
den dieß gerne glauben, da Sie dem König fo 
viele Zahre gedient, und ihm die Gefinnungen 
eines treuen Unterthanen in aller ihrer Neins 
beit bewahrt haben. Diefe Gefinnungen habe 
ih in der Schilderung der Fläglichen Szenen 
gefunden, von denen Sie Fürzlih Zeuge ger 

*) Als Flugblatt gedruckt mit der Neberfchrift? 


Carto de un Oficial retirado ä uno de 
sus antiguos Companneros. 1808, 
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weſen ſind. Zuverlaßig hatte ein ächter ſpani⸗ 
ſcher ‚Patriet zuvor ſchon Urſache genug zur 
Betrübniß, da wir mit Schmerzen ſehen muß- 
ten, daß einer der beften Könige Eeine bejjere 
Maasregeln für das. Wohl ven Spanien er: 
griffen hat; wir fehen mit tiefem Gefühl unfve 
Nation in die Unmöglichkeit, fih zu dem Grabe 
von Glanz zu erheben, den fie verdient, und 
in die Unbekümmertheit verfezt, wieder zu ber 
Stelle zurüczufehren, bie ihr durch fo viele 
Anfprüche unter den europäifhen Mächten ges 
bührt. Was aber ben Spaniern am wehiten 
that, war, daß ihr Souverain feinen. eigenen 
Einfichten nicht vertrauend, einen großen Theil 
feiner Macht in fremde Hände gegeben hatte. 
Sie ehrten in diefem Irrthum freilich die Ser 
wiffenhaftigfeit eines tugendhaften Fürſten- 
‚aber fie erfannten in demfelben auch die Folgen 
‚einer vernachläßigten Erziehung, welche fo oft 
die Hoffnungen täuſcht, die die Völker gerne 
von ihren Fünftigen Negenten faffen. Dieſe 
foyalen Spanier, unter die, Gie und id), 
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uns zu zahlen berechtiget find, Fonnten es 
ſich nicht verbergen, daß fie, oder ihre Nach— 
kommen unter einer andern Regierung noch 
über die Folgen der fchlecht geleiteten Erziehung 
eined Kronpringen: werben zu: feufjzen haben, 
und ſchloſſen mit Schmerzen, daß ihr Water- 
land noch weit. davon entfernt fey, feinen alten 
Glanz wieder zu gewinnen. Ihre Loyalität 
reſignirte freilich auf die Hoffnung , eine, für 
ihr Vaterland glücklichere, Zeit wieder zu fehen ; 
aber Eonnten fie glauben, daß ſie fi fo nahe 
von dem ſchrecklichſten Sturme bedroht. jehen 
wirden ? 

In allen Zeiten meines Lebens, und beſon— 
devs feitdem ich den Dienft: verlaffen habe, war 
Ich immer von dem Wirbel großer Geſchäfte zu 
entfernt, um mir ſchmeicheln zu können, daß 
ich jene Art von Scharfblick beſitze, der ſich im 
Vorausſehen der Ereigniffe übtz aber ich bin 
‚doch überzeugt, daf alle Spanier, außer den— 
jenigen, welde in. den Ereigniffen, die mit 
dem legten Oktober anfingen, mitgewirkt haben, 
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über das ſchreckliche Trauerfpiel erffaunt ſind, 
das uns angeflindigt wurde, und deſſen Hands 
fung einige Zeit flilfe ftand, um mit -fo größe⸗ 
rem Laärmen im lezten März wieder anzufangen; 
ohne daß man bie Entwicklung der Umſtände, 
welche Ihr Brief mir anzeigt, und die meine 
Hoffnungen wieder befeben, vorausfehen kann. 
Mitten unter den fermerzlihen Betrachtun⸗ 
gen, die mich drückten, mußte ich wohl auch 
einige Linderung finden! Was haben wir feit 
den Vorfällen vom Eskorial gefehen? Nichts, 
als was die Meinung irre leiten, die Treue 
furchtſam machen, und den Umſturz des Throns 
vorbereiten mußte! Muß die Meynung nicht 
an den gefährlichſten Klippen ſcheitern, wenn 
die erlauchteſten Perſonen, welche ſie zu leiten 
ſich vereinigen ſollten, ſie verſchieden zu lenken 
ſich beſtreben? Wie kann die Treue ihre Energie 
behalten, wenn ihre Grundſätze verunreiniqt 
werden, wenn man alte Schwüre und Pflichten 
neuen Schwüren und Pflichten zu unterwerfen 
ſtrebt? Wie kann der Ihren einige Feſtigkeit 
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haben, wenn die Meynung wanft, und die 
Zreue ungewiß wird? Welcher loyale Unter: 
than zittert nicht für die Erfüllung feiner Pflich- 
ten, und fürchtet nicht, unfreiwillig in die Em- 
pbrung hineingezegen zu werden, wenn er fieht, 
daß die Fürſten Einer und derfelben Familie 
ihren gemeinfchaftlihen Vortheil und die gute 
Harmonie, welche fie vereinigen ſollte, ver: 
geflen, fi) gegenfeitig Vorwürfe machen, und 
fi fo weit erniedrigen, das äußerſte, unbegreif- 
lihe Mittel zu ergreifen, an das Volk zu ap- 
vekiren, und feine Beiftimmung zu fuchen, 
ftatt feine Ehrfurcht zu erhalten, und ihm Ge: 
feße zu geben? Nie werde ich die Furcht vers 
geffen, die mich Überfiel, und die unglücklichen 
Beforgniffe, mit denen fih meine Einbildunge- 
Eraft erfüllte, als durch ganz Spanien die Klage 
eines guten- Vaters gegen feinen Sohn, des 
Königs gegen den Thronfolger, ersönte! Meine 
Furcht verſchwand aber noch nicht durch bie 
Unterwürfigkeit und Offenheit jenes Briefs, in 
welchem dieſer Prinz, der eben ſo viele Anlage 
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zur Lenkſamkeit zu haben ſcheint, wie fein Bas 
ter, die Nach ſicht feiner erlauchten Eltern ers 
flehte. Es war offenbar, daß die höchſte Macht 
einen großen Stoß erhalten, daß ſtaatsverbre—⸗ 
herifhe Intriguen um den Monarchen und den 
Prinzen von Afturien gefpielt worden waren; 
daß der Ehrgeiz ed gewagt, den Souverain und 
feinen präfumtiven Ihronfolger blos zu Werk. 
zeugen feiner eigenen Plane zu machen, und 
daß man beide nur benuzt hatte, um eine 
Staatsummwälzung anzufangen. Wer muß nicht 
vor dem Gedanken an eine Staatsumwälzung 
erſchrecken, wenn er fich der leztern erinnert, 
die der Familie unfrer Monarchen fo ſchädlich 
geworden iſt? Dergleihen Erinnerungen er 
Öffnen den Weg, um in der Zukunft eine Reihe 
vevoluzionairer CEreigniffe zu ſehen. Als der 
Ausbruch vom Eskorial bekannt wurde, fagte 
ich Ihnen freilich nicht, an weldem Tag und f 
auf welche Weiſe dieſe und andere Szenen 
würden erfolgen müffen; aber Sie werben fich 
erinnern, und Eönnen es in meinen Briefen 


nachſehen, daß ich fagte: -Fein Spanier, ber 
dem Föniglichen Haufe ergeben fey, dürfte feine 
Beforgnife geendigt wähnen. Nichts über— 
raſchte mich weniger, als die Nachricht von den 
Ereigniffen, deren Schauplatz Aranjuez gewefen 
ift. In ſolchem Kalle wirft die Gelegenheit 
oder der Vorwand, den man ergreift, nur auf 
die Menge, und jeder, nur wenig nachdenfende, 
Beobachter muß, wie ich, in diefem Schritt 
jene Neaftiensbewegung erkannt haben, die 
nad einer erften Nevslutionifzene nie ausbleibt, 
Iſt einmal der erfte Schritt auf diefer Bahn 
gefchehen, wo die Reue felbft nicht ‚mehr zu⸗ 
rück kann, fo ift Alles gefährlich, felbft die edels 
müthigften Leidenihaften. Ich zweifle nicht, 
daß leztere die tapfern Krieger belebt haben, 
deren Energie man exaltirt hat, um den Mo— 
narchen in Schrecken zu fetzen, und ich habe 
die wahre Sprache dieſer Leidenſchaften und das 
ganze Feuer der edelſten Geſinnungen in dem 
Briefe bemerkt, den mein Neffe, der gute An— 
tonio, den Sie kennen, ſogleich von Aranjuez 


an mich gefiprieben hat. Er wünfchte fi), wie 
alle feine-Kameraden, Glück, zu einer heilfamen 
Krifis beigetragen zu haben, die durch. den Zu: 
ruf des: es Lebe der König! bewirkt wurde. 
Wenn einer Seits diefe Ireuherzigfeit für dag 
Gemüth intereffant iſt, fo führt fie anderer 
Seitd zu traurigen Betrachtungen über bie 
Leichtigkeit, mit welcher die aufrührerifchen 
Köpfe aller Länder die beften Gefinnungen der 
Völker zu Handlungen benugen Fönnen, welche 
für Thron und Vaterland die gefährlichiten 
find. Welche Revolution einer Monarchie hat 
nicht mit dem Gefchrei: e8 lebe der König! 
und mit Drohungen angefangen, die nur gegen 
die Depefitaird feiner Macht gerichtet waren? 
Gerne will ich eingeftehen, daß im gegemwärti- 
gen Falle die Angriffsweife die Gunft der ‚öfe 
fentlihen Meinung für fi haben mußte; ins 
dem die Sache einen Günftting betraf, der feine 
Erhebung nie zu rechtfertigen verftand, nie 
einen würdigen Gebrauch ven dem ungeheuren 
Einfluß machte, den man ihm geftattet hatte, 
46 
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Sch würde feine Fehler und Verbrechen mit 
ſtärkern Farben malen, wenn ich nicht das 
Recht hätte, gegen Sie, mein Freund! mit 
Mäpigung zu reden, indem ich Sie immer zum 
Rertrauten der Verachtung gemacht habe, die 
er mir in der Tangen Zeit feines Glücks einge 
flößt hat. Allein hielt man das Zutrauen des 
Monarchen auch gleich für ſchlecht angewendet, 
und war es das auch wirflih, war dieß für 
diejenigen, welche geherchen fellen, Grund ges 
nug, dem, ber regieren foll, ihren Willen aufs 
zutringen? Ein König ift in dem Augenblick 
dethroniſirt, da die Austibung der monarchiſchen 
Gewalt in feinen Händen verletzt iſt ? Was 
Fann ihm der Beifallöruf nüßgen, welcher mitten 
unter diefer Befchimpfung ertönt? Und, ſetz' 
ich hinzu, was liegt an ber längern oder Für: 
zern Zeit, der größern ober geringern Kühnbeit, 
it der man feinen Nachfolger ernennt? Nichts 
ift weniger neu, als die Veifpiele von Königen, 
die ihre Krone unter dem Geſchrei: es lebe 
der König! niedergelegt haben. In ſolchen 
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Fällen ift nicht nur der, welcher vom Ihren 
herabſteigt, fondern befonders derjenige zu be: 
dauern, der unter fo unglücklichen Vorzeichen 
benjelben befteigt; denn das unbezweifelbare, 
heilige Recht feiner Geburt gibt er in dem Au— 
genblick auf, da er die prafairen Anfprüd)e einer 
lärmenden Volkswahl benußt, um den Zepter 
zu ergreifen, Daß die in Konftantinopel, 
oder in Algier geichieht, wo dad Glück der Ci— 
vilifation noch unbekannt ift, und die chriftliche 
Religion ihre wohlthätigen Wirkungen nicht 
verbreiten konnte, begreife ih wohl; aber daß 
dieſes Spftem von Anarchie und Sammer unter 
ber großmüthigen fpanifchen Nation eingeführt 
werden foll, dieß Fann ich mir nicht ohne den 
tiefften Unwilten denken. Wenn die weife Na- 
zur in einer regelmäßig Eonflituirten Monarchie 
den ſelbſt bezeichnet, der im Grabe ausruhen, 
und den, welcher fih dem allgemeinen Wohl 
widmen ſoll, fo erweitert fih die Nationalhoff: 
nung jedesmal, da dem Befißer des Thron 
ein neuer Zweig geboren wird. Aber fie muß 
46 * 
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bei der Geburt eines neuen Fürfien erzittern, 
wenn die Saunen einer Wahlmonarchie in einer 
Nation gewöhnlich werden, welche Eein Prinzip 
von Staatsrecht kennt. Zuerft gefhieht dann, 
daß man den Sohn zwingt, feinem Water die 
Krone ven Haupt zu reifen; und ift .biefer 
Schritt einmal gefchehen ‚ fe ft nichts Leichter, 
als einen jüngern Prinzen zu überreden, daß er 
des Plages, den fein Bruder eingenommen hat, 
würdiger iſt. Natur und Moral leiden in letz⸗ 
terem Sal fogar weniger als im erftern; aber 
wenn einmal diefe Gränzen niedergeriffen find, 
welches Mittel Fann dann verhindern, daß man 
allmählig in die Barbarei zurückſinkt? Alle 
civilifirten Wölker, welche heut zu Tage die 
große eurspäifhe Familie bilden, fangen mit 
diefer unvollfommenen Monarchie an, bie, ftatt 
der natürlichen Erbfolge, Eein anderes Recht 
anerfannte, als dad, unter den Gliedern einer 
und derfelben Familie zu wählen. Aber aud) 
damals wartete man wenigftend, bis der Tod 
das Zeichen zu einer neuen Wahl gegeben hatte. 
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Heut zu: Tage aber geht man neh: hinter die 
Unvollfommenheit der erften Sahrhunderte zu: 
rück, und will, daß die Zeit der Thronveräns 
derung. von der öffentlichen Unzufriedenheit ab— 
hängen fol. Aber woran fol man diefe erken— 
non? Werden alle Provinzen dieſes ſchreckliche 
Hecht der Souverainität der Hauptſtadt übers 
lajjen wollen? Welche Klaſſe der Unterthanen 
des Königs ſoll daſſelbe vorzugsweiſe beſitzen? 
Wenn die Bewohner der Hauptſtadt zur I: 
ſurrektion berechtigt find, fobald ihnen ein Pre- 
mierminifter, oder ein Günftling mißfallt, follen 
die Krieger, welche ihr Blut für das Vaterland 
vergießem, nicht gleiches Necht haben, ihre 
Stimmen zw erheben, und ihre Waffen zu ruhe 
ven, wenn fie einen General befommen, ber 
ihnen nicht behagt Wenn die Städte ſich die 
Macht anmaßen, neue Regierungen zu begin: 
nen, werden die Bewohner des Lands nicht - 
auch neue Monarchen proklamiren wolten? Wir, 
mein Zveund! waren von all’ dergleichen fpiß: 
kündigen und beunruhigenden Unterfuchungsn 
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meit entfernt, als wir in Nouffilfen und in Ka⸗ 
talenien unfre Soldaten durch den Auf: es 
lebe der König! der fo tief in allen ſpani— 
fhen Herzen nachtönt, zur Erringung neuer 
Zriumphe, und zur Ausdauer im Unglüd auf- 
munterten. Aber diefe Aufmunterung würde 
fruchtlos gewefen feyn, wenn wir erft Die Briefe 
von Madrid hätten fragen müffer, um zu wif- 
fen, welcher Souverain gewählt worden, oder 
wenn dazumal ven Abdikation und Abfeßung 
die Mede gewefen wäre, wovon wir nun die 
erfte Erfahrung machen. 

Indem ich meine Gefinnungen ohne allen 
Haß in Ihre Bruft niederlege, bekenne ich Ih— 
nen, daß ich die Möglichkeit, wie ein König 
feine Krone abdiziren kann, nicht begreife. 
Wäre er bfos zu feinem eigenen Vortheil auf 
den Ihren gehoben, fo ließe fich denfen, daf er 
einmal die Luft am demfelben verlieren Fönnte; 
ich nehme aber einen ftrengern Grundſatz an, 
und meyne, daß ein Monarch nichts weiter ift, 
als ein Menſch, den man über andere Menfchen 


erhoben hat, und dies aus keinem andern Grund, 
als um fie glücklich zu machen. Und in diefer 
Anficht begreife ich nicht, mit welchem Recht er 
ſich diefer Pflicht, die an fein glänzendes Schick— 
ſal gebunden iſt, entziehen kann. 

Zuverläßig iſt dieſe Meinung zu unbeſchränkt, 
als daß ich ihr ohne Mißtrauen folgen könnte. 
Sch muß wirklich eingeſtehen, daß es Kombina- 

tionen von Umſtänden geben kann, wo eine neue 
Regierung für die Ruhe und das Wohl einer 
Nation nöthig iſt. Aber wer ſoll darüber ur— 
theilen? Das Volk? — das Beiſpiel und die 
Aufopferungen unfrer Nachbarn haben ung vor 
folhem Irrthum gewarnt. Die Einfidt ift un: 
‚ter ihnen nicht minder verbreitet, als unter 
uns, und zuverläßig überzeugt ung ihr Beiſpiel, 
daß ein Volk nie Einfiht genug hat, um öffents 
liche Gefchäfte zu verhandeln, wenn es nicht zu 
feinem Nachtheil gefchehen fol. Sollen wir 
uns an das Urtheil einiger wenigen aufrühreri— 
fhen Köpfe von höherem, oder niedrigerem 
Range halten? — Allein, wenn die Grün. 
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dung ber Demofratie in einen großen Staat 
der höchſte Wahnſinn ift, fo ift die Oligarchie 
in demfelben der höchfte Grad von Unterdrückung. 
An wen follen wir uns demnach wenden, um die 
Monarchie in-all ihrer Reinheit feft zu ftellem? 

Kor ſechs Monaten fagte ih mir und wies 
derhole ich Shnen nun mit thranenden Augen: 
bie Eönigliche Familie felbft hat die Sache der 
Souverainität verfauft. Sch fah diefelben Per: 
fonen, bie zu verehren mir Gewohnheit gewer: 
den war, wechfelsweife die Rode der Anklüger 
und der Angeklagten fpielen, und fi durch Ver: 
würfe und Befenntniffe gegenfeitig bald befchwer 
ren, bald reinigen. Keiner der beiden Fürſten 
hatte das Necht erlangt, oder behalten, um zu 
fagen: Hier wohnt die monardifce 
Gewalt in ihrer Wefenheit; hier be- 
ginnen, oder endigen die Pflihten 
der Unterthanen. 

In diefe traurige Betrachtungen war. ich 
verfenft, mein Freund! als Shr Brief ankam, 
und mich verficherte, Daß und die Vorſehung nicht 
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ganz verlaſſen hatte. Sc ſehe aus demſelbem, 
daß die Frage, welche weder vom Volk, das im⸗ 
mer zu Grunde geht, wenn es um Rath gefragt 
wird, noch durch einige aufrühreriſche Köpfe, 
die über der Gier zu herrſchen das National⸗ 
inteveffe verlaugnen, noch durch die Fonigliche 
Familie gelößt werden kann, welche durch ihren 
innern Zwiſt ihre Rechte gewiffermaßen verloren 
hat; ich fehe, fag’ ich, daß diefe Frage von 
einem großen Schiedsrichter beantwortet werden 
wird, "en der Himmel zu unſrer Rettung aufs 
geſpart zw haben fcheint. 

Diefer große Schiedsrichter, der ſchon fo 
viele Kronen gegeben hat, genieße im Europa 
einen fo unmwiderftehlichen Einfluß, daß Spa: 
nien nicht fürchten darf, etwas noch zur Streit: 
fache gemacht zu fehen, was er einmal entfchie 
den hat. Er bietet uns zugleich die Garantie 
eines gemeinichaftlichen Snterefje8 mit dem ur: 
frigen an; es iſt wichtig für ihn, daß diefes 
Königreich nicht zerſtückelt wird, und feine Kor 
lonien behält. Eine Monarchie fol wieder new 
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gegruͤndet werden; er hat ſie in einem Lande, 
wo ſie von Grund aus zerſtört war, wieder 
Fräftig und bluhend emporgehoben. Eine merk— 
würdige Krifis fol zum Nutzen der Völker ge 
leitet werden; und Fein Eroberer, kein Mo— 
narch, Fein Gefeßgeber hat fich tauglicher bewte- 
fen, die Feftigkeit der Macht mit dem Staats- 
wohl zu vereinigen. Nie hat fih Napoleons 
Genie mit einem größern Werk befaßt, als die 
Schöpfung ven Spaniens Ruhm ift. Ueber 
alle Borurtheile erhaben, muß diefer grofe Fürſt 
alle Keime von Größe, die in der edelſten Na— 
tion liegen, untericheiden. 

Das übrige Europa halt uns fo gerne Erin. 
nerungen aus unfern eigenen Annalen vor; aber 
Napoleon fell erfahren, daß wir, weit ent- 
fernt, unmiderbringlich ausgeartet zu feyn, und 
in einer Lage befinden, um unfre Väter noch zur 
übertreffen. 

Wenn Sie, mein Freund! inmeinenWors 
ten eine Regung von Enthufiasmus finden, fo 
werden fie es wenigftens feinem Grund sen Ehr: 


geiz zufchreiben, da Sie wiffen, daß mein eins 
ſames Leben, mein Alter, und die fhmerzlichen 
Folgen vieler Wunden mich von allen Beweguns 
gen des Lebens, und allen Berechnungen bed 
perſönlichen Intereſſes frei halten; allein weder 
Einfamfeit, neh Sahre, noch die Ausficht auf 
ein nahes Ende, konnten die Liebe zum Vater: 
land in meinem Herzen unterdrücken. Geprie— 
fen fey der Simmel, der in meinen legten Tar 
gen noch die Strahlen eines beffern Schickſals 
über diefe Nation leuchten läßt, deren alte Feh— 
ler in der Adminiftration doch ihre Hülfsquellen 
nicht ganz zerfiören Fonnten, und die befonders 
den Föftlichften Schaz zu bewahren verftand, 
welcher ift : ein großer Karafter, dem nur Die 
Gelegenheiten fehlen, um die Bewunderung 
der Welt zu gewinnen. 


Haben wir zu fürnfen, oder 
su hoffen? *) 


Morauf ein Beobachter in außerorbentlichen 
Lagen am meiften. achtet, das find die Stimmen, 
welche Muthlofigkeit verrathen, Die meiften 
Menfchen ängftigen fih, wenn fie nicht wiflen, 
ob der Fünftige Morgen noch Snititutienen fehen 
werde, die geftern vegiert haben. Bei der Be— 
gründung einer neuen Regierung aber kann 23 
geſchehn, daß fie Urfache zu Beforgniffen oder 
zu Hoffnungen gibt, eine Alternation, in wel⸗ 
cher. ſich die Konjekturen jedes denkenden Mens 
ſchen drehen. Das iſt aber nicht der Fall bei 
der Menge; denn bei ihr beſchränkt ſich die Ver— 
gangenheit auf wenige Jahre, ſtatt die Erfah— 
rung vieler Generationen zu umfoffen Die 


wunderbare BVerfchiedenheit der Ereigniffe, die 


*) Ein Flugblatt ohne weitere typographiſche 
Bezeihnung, mit dem einfachen Zitel: De- 
bemos temer o csperar? 
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unendliche Mannichfaltigkeit von politifhen Kom⸗ 
binatienen, weiche durch menſchliche Leidenſchaf⸗ | 
ten und dur die Sntereffen der Nationen in allen 

Zeiten und Ländern beſtimmt werden; und ihre 
Lage in der bürgerlichen Geſellſchaft endlich 
zwingt fie zu einer abfoluten Unwiſſenheit, fo 
daß fie nichts, was Morgen gefchehen Fans, 
voraus zu fehen vermag Wie follte fie vollends 
unterfcheiden, ob eine Veränderung, ven wel: 
eher Arc fie feyn mag, eine Werbefferung oder 
eine Verſchlimmerung im Fenfti utionellen Sy— 
ſtem zur Folge haben werde? Dieß it der 
Zuftand der zahlreichften Klaffen, der mit der 
Natur der Dinge zufammenhärat, deffen Nach» 
theile mit unwiderfprechlihen Wortheilen aus 
Einer Quelle fließen; denn in der gefellfchaft- 
lichen Wagfchaale laſtet fie mit dem ganzen Ge⸗ 
wicht der Natienalmaffe neben den beftehenden 
SInftitutionen, und begünftigt fo die Unverän— 
derlichfeit der Nogierung, das Hauptintereſſe 
der Tölfer. Mur in jenen feltenen und denfa 
u Kübel wird dies anderd, wo a8 
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Gefahr wäre, unvermeidlihe Veränderungen 
für gefährlich anzufehen, wenn die Stunde eis 
ner politiihen Krifis gekommen iſt. Ueberdieß 
bleibt es Pflicht aller derer, welche die Bücher 
der Geſchichte ftudiert haben, fich mit ihren mins 
der unterrichteten Mitbürgern zu befprechen, 
und ihnen am der Belehrung der Erfahrungen 
der Vergangenheit Theil zu geben — eine heilige 
Pflicht, die ihnen ihre Erziehung und ihre Rage 
in der Gefellfhaft auflegt. Se größer ihre 
Kenntniffe, je höher ihr Stand, defto binden, 
der ift ihre Pflichr, defto mehr Eönnen fie auf 
die Meinung wirfen, deſto größeres Intereſſe 
haben fie, um fie zu leiten. Entſteht diefe aber 
im Schooß der Menge und fteigt von ihr zu 
den höhern Klaffen empor, fo bedeckt der Peft: 
dunft der Unmiffenheit bald die ganze Nation 
mit diefen Mebeln, und entwickelt fi) der Saa— 
men aller Unordnung und Verwirrung. Wen 
Dben herab muß das Licht Fommen, um den 
neuen Pfad zu erleuchten, leere Beforgniffe zu 
zerſtreuen, und gerechte Hoffnungen sugguedien! 
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In meinen Augen iſt es klar, daß Spanien 
zu einer dieſer Epochen gelangt iſt, und ich 
wundere mich, daß keiner meiner Landsleute die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf dieſen wich— 
tigen Gegenſtand hingezogen hat. Ich kenne 
Viele, die, trotz dem Schweigen, das uns die 
Regierung bisher über politiſche Gegenſtände 
auferlegte, Talent und Wiſſen genug haben, 
um mit Einſicht darüber zu ſprechen, und ich 
muß es einigen von ihnen übel nehmen, daß 
ſie etwas nicht unternommen haben, das ſie, 
von Liebe zum Vaterland geleitet, beſſer, als 
ich, ausgeführt haben würden. Sch zahle hier: 
mit meine Schuld nach meinen Kräften, indem 
ich Unruhen und Unglüc zu hindern fuche, die 
unvermeidlich find, wenn diefes energifche und 
treue Volk feine gegenwärtige Lage falſch ver: 
fieht. Bei gewöhnlichen Gelegenheiten Fann 
ein Diener der Altäre nichts Beſſeres thun, als 
fih auf den engen Raum feiner Amtspflidhten 
zu befchränfen; ift aber die Zeit gekommen, 
da die Vorſehung ſelbſt ihre Schlüffe über Kö— 
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rige und Nationen ausſpricht, fo muß der, 
welcher feine Stimme der Religion gewidmet 
hat, fie erheben, um der Menſchheit Thränen 
zu erſparen, und Unruhen zu begegnen, welche 
Unklugheit, Irrthum und Bosheit der Erfül- 
lung des göttlichen Willens entgegen ſetzen 
können. 

Es wäre niedrige Profanation von mir, 
wenn ich mich über die Schuld und die Fehler 
derjenigen auslaſſen wollte, die Gott als meine | 
Herrfcher eingefent hat. Sch müßte entweber 
ganz fehmeigen, oder mi) in ein Labyrinth 
ven Abſcheulichkeiten einfaffen, wenn ed bei 
den gegemwärtigen Intereſſen Spaniens darauf 
anfame, zu wilfen, ob der Zepter einem Ms: 
narchen, deffen Einfichten man bei weiten nicht 
mit feiner Herzensgüte vergleichen Fann, und 
der eine ungluckliche Regierung durch eine er- 
zwungene Abdankung geendigf hat, oder einem 
Fürften gehören fell, welcher, fo wie er öffent: 
lich auftrat, fogleih auf Befhuldigungen füb 
serantworten, Neue bejeigen, und die Krane 


vom Boden aufnehmen mußte, die feinem Va⸗ 
ter gerade vom Haupte gefallen war. Mit-wels 
cher Beſchämung müßten wir dann Argerniß 
mit Ürgerniß vergleicherr, und unter taufend« 
fahem Unglück wählen, um mit Schmerzen 
herauszufinden, ob es unglücklicher für's Waters 
land wäre, den Ihren eines Monardhen, dar 
ihn nicht zu behaupten vermag, wieder aufzu⸗ 
richten, eder ſich einem Fürſten zu unterwerfen, 
der die, einer Abſetzung fo ähntihe, Abdan⸗ 
kung feines Vaters angenommen, und felbit Die, 
Anfprühe zernichtet hat, die ihm einft den 
Zepter geben ſollten! Glücklicher Weife hatt 
fih unfere Unterſuchung nicht in fo engem Kreiſe. 
Alles verkündigt in Spanien neue Snfkitutionen 
und eine neue Dynaftie: Ohne uns in unzeie 
tige Betrachtungen zu verlieren, die die öffent: 
liche Ruhe gefahrden könnten, und in einen 
plöglihen, unverhergefehenen Ausbruch zu ver⸗ 
wandeln, was uns alle Prämiffen ald das Wahr: 
fcheinlichfte zeigen, muß es endlich gefagt werben: 
die Macht der Umſtände hat: und dahin ges 
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bracht; es wäre unnütz und gefahrlih, bie 
Vergangenheit anzufchauen, aber e8 ift wichtig 
und unerläßlih, auf die Zukunft zu merken, 
die Folgen, welche fie verfpricht, zu unterfüs 
chen, und fi vorzubereiten, um fie zu nützen. 

Die Wahrheitstiebe und die Dialektik eines 
Schriftftellerd machen bei einer Unterfuhung 
der Art weniger Wirkung auf die Geifter der 
Menfhen, wenn die DVernunftichlüffe fih von 
den Begebenheiten trennen, ald Beifpiele, die 
“mit den zu prüfenden Umſtänden analog find. 
Zu Anfang des vergangenen Sahrhunderts fiel 
in Spanien eine Dynaftie- Veränderung vor, 
und vielleicht Eönnen wir uns eine fihere An— 
fiht von unjrer Lage erwerben, wenn wir fie 
mit der unfrer Voreltern vergleichen. ie fa- 
ben ihren vorigen öfterreichifchen Fürften Finder: 
los insg Grab hinunterſteigen, und mußten, 
daß zwifchen vielen Mächten, die ſich die Ent, 
fcheidung über ihr Schieffal anmaßten, und über 
verschiedene Theile der fpanifchen Monarchie zu 
verfügen herausnahmen, Eventivtraftate ge: 


— 11099 — 
ſchloſſen waren. Von allen möglichen Fallen 
war immer der noch der gelindeſte, daß das 
Teſtament eines Fürſten, deſſen geſchwächter 
Kopf kaum über ſein Privatvermögen zu ent— 
ſcheiden fähig war, über das Schickſal ſo vieler 
Völker entſcheiden ſollte. 

Heut zu Tage hängen wir nicht vom Schwan— 
Een eines ſchwachen Willens ab. Der Stamm 
unfrer Könige endigt, ohne zu erlöfchen, weder 
von der Strenge der Naturgefege, noch durch 
ein Verbrechen des Volks, fondern durdy ihe 
eigenes Verbrechen verurtheilt. Er ſchätzte ſich 
ſelbſt richtig, indem er an das Urtheil eines 
Monarchen appellirte, der gewohnt iſt, über 
Throne zu verfügen, und ſie dem größern In— 
tereſſe der Volker unterzuordnen. Wir brauchen 
nicht zu wiſſen, ob Spanien, wann dieſer 
Richterſpruch des Kaiſers Napoleons bes 
kannt gemacht werden wird, Abgeordnete um 
ſeine Perſon hat, um überzeugt zu ſeyn, daß 
die Rückſicht auf das Glück der Nation der erſte 
Grund feiner Entſcheidung ſeyn wird. 
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Wenn ich mich indeß mit fo vieler Zuver—⸗ 
fiht über die Dynaſtie-Veränderung erklärt 
habe, fo geſchah es in der Überzeugung, daß 
man den Wunfch der Spanier zu fragen, und 
zu befolgen, nicht unterlaffen wird. Sch geftehe 
gerne ein, daß die erſte Sdee, die Jeder von 
uns hatte, nicht diefe war; aber wir können 
Alle leicht einfehen, daß diefe Entwicklung Pie 
einzige ift, welche fo entgegengefeßte Plane 
and Intereſſen vereinigen Fann. Diejenigen, 
welche die Erhebung eines jungen Königs auf 
einen Ihren, den feim Vater noch eine lange 
Reihe von’ Jahren behaupten Fonnte,- entwers 
fen, begünſtigt und beftatfeht haben, dieſe, 
fage ih, fragen mit Ungeduld, ob der Kaifer 
Napoleon einen Monarchen anerkennen fann, 
der mitten unter dem Xolfsgefchrei und in Ges 
genwart der franzöfiichen Armeen an die Stelle 
feines Alfürten gefegt werden: ift. Sie fürdten, 
wieder unter die Serrfchaft eines Souverains zu 
fommen, der ſchon vor feiner Abdanfung ver« 
nichtet war. und fürehtem beſonders den Einfluß 


von Perfonen, denen er nad) einem unvermeids 
lihen Drang des Schickſals alle fein Vertrauen 
geſchenkt, und alle feine Thätigkeit überlaffen hat. 
Der einen diefer Perfonen ift Alles gefchehen, was 
der Hof, ohne zur Gewaltthat zu fchreiten, 
erfinnen kann; und die andre ift von dem Gipfel 
des Glücks ‚in die Schrecken eines Kerkerloche 
hinabgeſtürzt worden, wo fie der Gegenftand 
aller Befhimpfung und aller Beleidigung way 
und dem Tode nur Faum entronnen ift. Karls 
IV. eigener gutmüthiger Karafter würde ein 
never Grund feyn, um die Perfonen zu rächen, 
die er liebte. Wird es die Politit wagen, ihm 
den Nath zu geben, die, an der Genoffin fe 
es Throns begangeren, Beleidigungen, und 
die gegen den Depofitär feiner Macht verübten 
Gewaltthätigkeiten ungeftvaft zu laſſen? Diefe 
ragen, welche die gerechtefte Furcht erheben 
muß, find, wegen eines .ebengefhehenen Vors 
fals, einer um fo weniger ungewifjen Trage 
ausgefeßt. Man fagt, daß der Friedendfürft 
im Augenbli, da er feiner Befiunung wieder, 
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mächtig war, keinen andern Wunſch hatte, als 
bei den Souverains zu feyn, denen er fein 
glänzendes Schickſal verdankte, und diefe äuſ— 
ferten, be fie fih nad) Bayonne auf den Weg 
begaben, ihr erſtes Begehren fey, ihren alten 
Zreund wieder mir fih verbunden zu fehen, 
welches aud immer ihr Schickſal ſeyn möchte. 
Eben fo wenig ficher find, meiner Überzeus 
gung nad, jene Unterthanen Karls IV, 
weiche glaubten, daß revolutionaire Bewegun: 
gen fie ihrer Schwüre nicht entlaffen könnten; 
indem fie es fi nicht verbergen Eönnen, daß, 
wenn Karl IV. den Zepter wieder übernimmt, 
fie vor dem unglüsflihen Augenblick erzittern 
müßten, da fich feine Laufbahn endigen wird, 
wo fie alsdann Feine Vergeffenheit hoffen Eon. 
nen, fondern Verfolgungen fürdten müjfen. 
Ihre Loyalität gegen den verftorbenen Monars 
chen würde fie dem neuen König verdächtig und 
verhaßt machen: Dieß ift die unvermeidliche 
Wirkung einer Veränderung, die alle Vers 
haltniffe umfehrt, die Reinheit der Prinzipien 
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einer Monarchie trübt, ‚einer Nevolutien, in 
welche der präfumtive Erbe eines Throns gegen 
die Rechte des Throns denfelben erſtrebt, Rechte, 
die er im Augenblick, da er ſie ſelbſt verlegt, 
verloren hat! — 
So ſehen wir denn zwei einander völlig ent— 
gegengeſetzte Partheien in Einem Punkt einig, 
in der gegründeten Furcht vor traurigen Folgen 
für beide. Zuverläßig wäre es unrecht, mit 
ihnen die große Maſſe einſichtsvoller Spanier 
zu verwechſeln, die keine andre Neigung haben, 
als die Liebe zum Ruhm ihrer Nation. Dieſen 
liegt wenig an dem Namen, den man in bffent⸗ 
lichen Akten ließt, oder an dem Bild, das auf 
die Münze geprägt wird, wenn der Fürſt durch 
ſeine ſchlechte Erziehung nicht im Stande iſt, 
das Steuer der Regierung mit Einſicht zu lei— 
ten. Der Sturz eines Gunſtlings, dev mor— 
gen durd) einen andern erfeßt wird, ift für fie 
ein unbedeutendes Ereigniß; denn fie ſchützen 
nur diejenigen Vorfälle und politiſchen Kombi— 
nationen, welche einen feften Stand dev Dinge 
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bewirken können, die die treue Erfüllungen der 
heiligften Pflichten des Throns verrathen, und 


wodurdh alle Kräfte und Reichthümer einer 


hochherzigen Nation zur Wiederherſtellung ih— 
rer Macht beſtimmt werden. So heiß dieſe 
im Innerſten des Herzens lange genährten 
Wüunſche waren, fo-dachten die, welche fie heg« 
ter, doch nie daran, daß fie dadurch zu Revo— 
lutionsentwürfen bereshtigt wären, weil fie 
zu viel Einfiht hatten, um fi vorzuftellen, 
daß fie nah Gefallen den Strom der Nevolus 
tion leiten Eönnten, und weil fie zu viele Ach: 
tung vor dem Menfchengefihlecht hatten, um 
es ſo vielem Sammer auszufeßen, als die, gegen 
die Pfeiler des Throns gerichteten, Stöße zur 


Folge haben würden. Zeigt ihnen «aber ein 


Zuſammenfluß von unerwarteten Creigniffen 
eine neue Perfpektive, wenn Schwachheit und 
Jerthum möglich gemacht, was der Patriotid- 
mus nicht zu hoffen wagte, fo muß das Herz 
der Spanier, welche mit heißer Liebe des Water 
lands eine tadellofe Klugheit verbinden, in den 
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edelften Neigungen aufgehn, und Eann ihre 
Meynung nicht überfehen werden. Allein wa— 
> rum foilen wir als ihr Urtheil auszeichnen, was, 
genau unterfucht, nöthiger für diejenigen iſt, 
welche Karin IV. Beweifevon Loyalität, oder 
Ferdinand Beweije von Anhänglichfeit geges 
ben Haben? Diejenigen, welche fih in diefer 
Revolution ald Anhänger der einen oder der 
andern Parthei gezeigt haben, müjfen am meiften 
die Gründung einer neuen Dynaſtie und einer 
konſtitutionellen Regierung wünfcen. Jene hat 
Beinen Grund, an den Streitigkeiten Theil zu 
nehmen, durch weiche eine Familie vom Thron 
geftürze wurde, die unfähig war, ihn langer 
zu behaupten, und diefe muß dem Monarchen 
und dem Bürger, der Macht und dem Eigen: 
thum, gleiche Garantie leiſten, und jeder Art 
von Bedrückung einen unbezwinglihen Damm 
entgegen fegen. Die Eügften Köpfe, wie die 
feurigiten Gemüther werden befriedigt werden, 
und duſſelbe Refultat, weldjes einen Schleier 
über Aller Verirrungen wirft, was auch der 


47 B 


Grund berfelben gemwefen feyn mag, wird die 


edelften Gefinnungen heiligen. 

Diefes aber ift Feine Prophezeiung, fondern 
nur eine Ummwendung defien, was in andern 
Ländern vorgegangen, und wovon wir fo viele 
Beifpiele gefehen haben+ auf unfre Zufunft 
und unfer Land. Sn allen Landern, wo Na 
poleons Macht oder Einfluß hinreicht, in Sta- 
lien und Sranfreih, der Schweiz und Holland, 
fahen wir ihn den Namen, und felbft die Er- 
innerung an die Exiſtenz der erbittertftien Par- 
theien auslöfhen, in Ein Syſtem Menfhen 
vereinigen, welche fi, bis dahin nit ficher 
glaubten, ohne ſich gegenfeitig zu proffribiren, 
und fie zu dem gemeinfchaftlichen Zweck ver- 
binden, der Macht des Souperains Glanz zu 
geben, und alle Kräfte der gefellichaftlihen Ord— 
nung, welche bisher durch Bürgerzwiſt ausein- 
ander geriffen waren, zu vervollkommnen. 

Zuverläßig hatten unfre Väter im Jahr 


1700, als fie fih zum Empfang des neuen. 


Souverains anfchieften, nicht diefelben Gründe 
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zu Hoffnungen, wie wir. Statt, daß ſie einen 
Fürſten brauchten, der den Frieden im Innern 
herſtellen Eonnte, mußten fie vielmehr fürchten, 
daf feine Erhebung auf den Thron diefen ftören 
würde, und endlich rechtfertigten auch traurige 
Ereigniffe, welche in der damaligen Lage von 
Europa unvermeidlich waren, dieſe Beforgniffe 
nur zu. bald. Das politifhe Syſtem von Eu: 
zopa fügte fi dazumal auf jenen Punft des 
Gleichgewichts, der zu fo vielen fiharffinnigen 
Hppothefen, zu fo vielen Sceingründen , fo 
vielen falihen Vorwänden, fo vielen nußlofen 
Unterhandlungen, fo vielen blutigen Kriegen 
Anlaß gegeben hat, und deſſen unterfcheiden« 
der Karafter Mangel an Seftigkeit war. In 
welchem Land und in welcher Familie Karl II. 
feinen Nachfolger gewählt hätte, fo würden 
fi) immer die größten Mächte bewaffnet haben, 
um beffen Ernennung zu hindern, oder zu ver: 
theidigen. Spanien fah in allen feinen Pro: 
vinzen fremde Fahnen wehen, taufend verfchier 
bene Fahnen reiten feine Bewohner zu uns 
47 * 
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glücksvollem Zwift, und bie Übel des Kriegs 
wurden noch fihredlicher , da es ein Bürger— 
krieg war. 

Heut zu Tage aber find wir von allen diefen 
Beforgniffen frei. Englands Ausſchweifungen 
haben Spanien eben fo viel genüzt, als ihm 
die Sehler unfrer lezten FZürften nüzten; das 
heißt: für einige Entbehrungen haben wir bie 
Möglichkeit des glücklichſten Reſultats gewon— 
nen. Die Komplikation eines Gleichgewichts— 
ſyſtems, das die Ruhe des Kontinents ſo vielen 
Gefahren ausſezte, iſt vor der Einfachheit einer 
ungeheuren Konföderation verſchwunden, welche 
die großen Kräfte des ſüdlichen Europa's für die 
Erhaltung ſeiner Ruhe vereinigt. Jezt kann 
ſich kein Feind mehr zeigen, der ſich auf das 
Schwerdt beruft, we das königliche Amt ent⸗ 
fcheidet, von welchem jezt Spaniens Intereſſen 
abgewogen werden, Wereinigen wir uns in der 
Meynung, welche diefes beim Tode Karls. 
Eundmachte: „daß die Monarchie auf Feine 
Weife zerftückelt werden dürfe.” Dieß war bie 


‚Stimme der Spanier, dieß bewegte alle Ges 
müther, denen es im Grund gleichgültig war, 
ob das Haus Defterreich oder Bourbon regies 
ven würde. Hatte Philipp V. die meiften 
Anhänger, fo war e8, weil die Triumphe Lu ds 
wigs XIV. fie überzeugten, daß er der einzige 
Alliirte war, welder Macht genug hatte, um 
die Zerftücelung der Monarchie zu verhindern. 
Die Bourbons realifirten die Hoffnungen 
nicht, weldye Spanien von ihnen gefaßt hatte; 
aber diefe Hoffnungen müffen nun Eräftiger aufs 
leben, da fie auf feſterem Grunde jtehen. Und 
wer weiß, ob wir nicht hoffen dürfen, ein für 
allemal mit Spanien ein benachbartes Königs 
reich vereinigt zu fehen, das einft einen Theil 
deffelben ausgemacht hat, und durch feine geo— 
graphifche Lage zu einer innigen Amalgamation 
mit uns beftimmt fcheint? Ueber diefer fchmeis 
chelhaften Hoffnung dürfen wir aber nicht ver- 
geſſen, andere Betrachtungen in Rückſicht auf 
bie Sicherheit unfrer Kolonien zu prüfen. Iſt 
es möglich, daß das große bevorfiehende Ereig— 


niß fie in Gefahr fegen folte? Wahrlih, nur 
die Unterfuchung einer folhen Frage, würde jens 
feitö des Ozeans Staunen und Verdruß erregen, 
Die Amerikaner würden mit allem Rechte fagen, 
ob fie noch nicht hinlänglihe Beweife von ihrer 
Anhänglichfeit an den Mutterftaat gegeben, und 
ob ihre Loyalität im Krieg und im Frieden fie 
nicht von der Empörung abgehalten habe, troz 
der fchmerzlichften Entbehrungen, die ihnen aufs 
gelegt, der unterdrücfenften Maasregeln, die 
ergriffen wurden? Und die Schmad) diefes Zwei⸗ 
feld würde ihnen um fo fehmerzlicher feyn, da 
dad Andenken an die Thaten, welche die Ver: 
theidiger von Buenos: Ayres unfterblich gemacht 
haben, noch fo neu ift. Die Bewohner unfrer 
Kolonien werden jeden Augenblif bereit feyn, 
die Angriffe und die Intriken unfrer Feinde zu: 
rückzuweiſen. Vergebens wird ihre Treuloſig— 
keit die Familie, welche vom Thron geſtiegen iſt, 
gegen die ſpaniſche Monarchie, die unerſchütter— 
lich dauert, auf die Waage legen. Sind die 
Kolonien denn ein Majorat der Bourbons, oder 
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ein integrivender Theil unfres großen Reichs? 
War der Name unfrer lezten Monarchen das 
Band ihrer Vereinigung mit und, oder war es 
die Menge von Verhältniffen aller Art, die jeder- 
zeit zwifchen den europäifchen Spaniern und des 
nen, welche fih in andern Welttheilen nieder: 
gelaffen haben, Statt fanden, und noch Statt 
finden ? Wurden unterden Bourbons die weit 
entfernten Erpeditionen, die glänzenden Ent- 
decfungen, die wunderähnlichen Eroberungen ge: 
macht, welche alle Wunder der hersifchen Zeit 
übertreffen? In diefer, für Spanien fo ruhm— 
würdigen, Epoche Eennen wir die, nachher ver 
gierende, Bamilie nur durd lange Feindſchaft 
und blutige Kriege. Unſre ſchönen Kolonien 
haben eine zu erhabene Vorſtellung von ihrem 
Urſprung, ihren Kräften und dem glänzenden 
Schickſal, das ihnen die Zukunft verfpricht, um 
fih al8 Privateigenthum eines, oder des andern 
Fürſten anzufehen. Sie wiffen, daß fie einer 
der wichtigften Theile des fpanifihen Gebiets, 
und mit und durch alle Bande verbunden find, 
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welche dieſelbe Religion, dieſelbe Sprache, die 
gleiche Abſtammung, hohe Erinnerungen und 
alte Sitten unter den Menſchen befeſtigen Fön. 
nen. Als die Revolution von Aranjuez vorfiel, 
fiel ihnen nicht ein, daß die Wahl eines neuen 
Monarchen die Verbindung der Kolonien mit dem 
Mutterftaate ftören Eönnte, und als diefe wäh: 
vend des Succeffionsfriegs in Partheien zerfiel, 
nahmen die Kolonien nie an unfern innern De: 
wegungen Theil, indem fie entfchleffen waren, 
der Parthei zu folgen, welcher der größte Theil 
‚den Spanien anhing,. und immer unter den 
Gefeßen des Fürften zu bleiben, der in Madrid 
regierte. Heut zu Qage werden die Kolonien 
aus noch mächtigern Gründen, unfrer Wölfers 
familie anhängen. Ihnen ıft die UntauglichFeit 
der Zürften, welche feit Anfang des achtzehenten 
Sahrhunderts geherrfcht haben, noch fchädlicher 
geworden. Die Uebel des Kriegs und die Un- 
gefchieflichkeit der Negierung haben ihnen noch 
viel weher gethan, als uns, und fo werden fie 
mit größerem Zubel, als wir, die Hoffnungen 
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ergreifen, welche die Erhebung einer neuen Dy- 
naftie, und die Gründung einer befchrankten 
Monarchie erwecken müſſen. 

Spanier, erlauchte (ilustres) Mitbürger! 
Sch Fann nicht in den Verdacht Fommen, als ob 
ic in einem fremden Lande, irrige Ideen ber 
den Staat, in welchem mic der gütige Himmel 
gebohren werben ließ, geholt habe. Sch habe 
mein Leben im Dienft der Altäre, und mitten 
unter einem Volk zugebracht, das alle andere 
Vöolker als die Richtſchnur religiofer Tugenden 
anfehn. Aber meine innige Vaterlandsliebe hat 
mic) nicht gehindert, aufmerkfam die Vorwürfe 
zu prüfen, welche uns die Sremden machen. Wie 
oft habe ich über fie gelacht! Bei jedem Schritt 
ſah ich die Unwiffenheit unfrer Verächter, denen 
ed an taufend Materialien zu einem gründlichen 
Urtheil fehlt, die die Urſachen mit den Wirfun- 
gen verwechfeln, und ſich von den abgefchmaf: 
teten Anfichten unfres Nationalfarafters, und 
den Srüchten, die er treiben kann, irre führen 
laffen. In Feinem Lande ift mehr Eifer für die 
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Grundfäße der Religion und der Moral, und 
daraus geht eine energifhe Kraft hervor, mit 
Eifer und Ausdauer die fehwerften Verbindliche 
feiten zu erfüllen. Diefen Grundfägen verdans 
fen wir eine Tapferkeit, welche das größte polis 
tifhe Unglück zu fhmächen unvermögend war; 
und eine Refignation, die die zügellofeften Ges 
drücfungen nicht ermüden Eonnten. Wir ver: 
ftanden ed, unfre Könige zu achten, wenn fie 
es verdienten, und, wo dies nicht der Fall war, 
fie mit Geduld zu ertragen. Ihre Erziehung 
und der Mangel an Fonftitutionellen Gefegen 
erFlären binlänglich, wie fie uns oft in den Fall 
gefeßt haben, über uns felbft erröthen zu müſ— 
fen, und in den Fremden die Gewohnheit zu ers 
wecken, uns zu verlaumden. Stelle man die 
tapferften Soldaten zufammen, fo wird ihnen 
alle ihre Unerſchrockenheit den Sieg nicht vers 
ichaffen, wenn ihr General nicht Geſchicklichkeit 
genug hat, fie im Kampfe zu führen. Denfer 
wir uns dad, an Tugend und Wiſſen reichite 
off, fo wird es doch unglüdlich und ruhmlos 
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ſeyn, wenn ſein König, der Nation, die er be⸗ 
herrſcht unwerth, ſeine herrlichen Vorzüge nicht 
zu nützen verſteht. Aber dieſem Schickſal, dem 
traurigſten, welches man immer fürchten kann, 
begegnet man nur auf eine Weiſe, und zwar, 
durch ein politifches Syftem, das an die Stelle 
von den Launen einer willführlichen Gewalt die 
Grundfäge einer regelmäßigen Regierung fezt, 
und zwifchen die Sache der Zurften und des 
Throns alle nöthigen Proben ftellt, die im 
Stande find, die Verfiherung zu geben, wer 
auf dem Thron oder ihm zur Seite zu fiehen, 
verdient. 

Diefe Verfiherung, geliebte Mitbürger! 
haben ung die Umftände gegeben. Sollten wir 
es fo ſchlimm mit ung felbft meynen, fie nicht 
gerne zuzulaffen? Diener der Religion! nun 
Fommt es darauf an, zu hindern, daß das Aer⸗ 
gerniß, über welches ihr fo fehr gefeufzt, nicht 
wiederfehrt! Granden von Spanien! von nun 
an werdet ihr micht in fehändlicher Unthätigfeit 
leben, und könnt ihr euren glorreichen Ahnherrn 
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nachftreben! Magiftrate! die Gerechtigkeit wird 
allen ihren Glanz in einer Ordnung der Dinge 
wieder gewinnen, wo weder Gunft noeh Will: 
kühr Hinderniffe erregen können! Vertheidiger 
des Vaterlands! von nun an werden eure 
Führer ſolche ſeyn, die ihr felbft erwählen wür- 
det, und werden eure Verdienfte mit Freigebigs 
Feit und Glanz belohnt werden! Gelehrte und 
Künftter ! die Hinderniffe, die den Flug des 
Genies lähmten, fallen nieder! Handelsleute 
und Fabrifanten! ihr, die ihr durd) den Kunft- 
fleiß und durch Handelsoperationen- fo viel zur 
Dergröfferung des Nationalreichthums beitras 
gen Eönnt, ihr werdet euch nun aller Feffeln 
freifegen, durch die euch eine unverftändige Re— 
gierung gebunden hat! Gläubiger des Staats! 
ihr gelangt nun zum Ziel der Beforgniffe, 
welche der ſchlechte Zuftand des Fisfus fo lange 
Sabre in euch aenahrt hat! Eigenthümer und 
Konfumenten! ihr Eönnt jezt auf die Erleich— 
terungen ählen, die aus einem beffern Syſtem 
hervorgehen müſſen! Jugend! von nun werdet 
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ihr nicht mehr ſo früh altern, wie bisher, da 
euch jeder Reiz zur Nacheiferung fehlte! Greiſe! 
euch erwartet ein beſſeres Schickſal, als es 
euch in eurer Jugend wurde; indem ihr eud) 
an den Hoffnungen eurer Kinder freuen könnt! 
Epanier aller Alter und Stände! das Vater- 
land, der Ruhm der vergangenen Sahrhun- 
derte, der öffentliche Wohlſtand — Alles lebt 
wieder aus feiner Afche auf! 


* 


Politiſche Betrachtungen uͤber die 
Proflamation des Kaifers an 
die Spanier. Salamanfa. ı808. 


Hat uns die Gewohnheit einmal mit etivag ver, 
traut gemacht, fo fehen wir darin Feine Fehler, 
Feine Unvellfemmenheiten, Eeine Lücken mehr. 
Erſt nach wiederholter Aufdeckung des Betrugs 
fangen wir gewöhnlid an, die Augen zu öffnen. 
Dies ift endlich bei ung geihehen. Wir Eonn. 
ten es mit den Handen greifen. 
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Der Kaifer hat uns gefagt: daß unfere 
Mation, nah einer langen Agoniey 
ihrem Untergang zueile. Vor vier Mos 
naten noch zweifelte niemand an der Wahrheit 
dieſes Satzes, und befannte man es täglich 
lauter Nun fangen Einige an, es zu läugnen. 
Was ift aber der Grund, daß man fid) der heil- 
famen Wiedergeburt, welche ung verſprochen 
worden , weldye unumgänglich nöthig ift, um 
und von dem politiſchen Tode zu retten, mwidere 
fest? Was Fann e3 anders feyn, als dad 
widrige Intereſſe einiger Wenigen, deren Nu 
jen es ift, daß Unwiſſenheit, Irrthum und 
Schwachheit allgemein bleiben. Es ift dem 
Äolus ähnlih, wenn er, der Juno zu ges 
fallen, die Winde lostaßt, welche 

Qua data porta munt et terras tur- 

bine perflant; 
ed erregt taufendfältige Unruhen, reizt den 
rohen Haufen zum Ungehorfam, und gibt ihn eis 
nem Meer von Unwiſſenheit und Zweifeln Preis. 

Nun fagen uns diefe Menſchen: Ferdi— 
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dinand würde uns aus dieſer kläglichen Lage 
gezogen haben .... aber, worauf ſtützten fie 
diefe Hoffnung? Welche Beweife von über— 
wiegender Geiftesfraft hat er uns gegeben? 
Sehen fie vielleicht jene jammerlichen Briefe, 
die er, in dem Prozeß vom Esforial, an Papa 
und Mama gefchrieben, als folbe an? Haben 
wir ıhn und feine Räthe, in den wenigen Ta— 
gen feiner Regierung, nit fo unüberlegt han 
dein geſehen, wie unerfahrne und betaubte 
Kinder? Geſchah das Wichtigfte nicht völlig 
ohne Ueberlegung und wie aus dem Nebel ges 
griffen? Hat er fein Königreich nicht gegen 
den einftimmigen Wunfch der ganzen Natien 
und unter Umftänden verlaffen, welche für ung, 
die wir an den Epaltungen in der Föniglichen 
Samilie weder Antheil noeh Mitwirfung hat— 
ten, nicht fo Eritifch waren, als für feine eigene 
Perfon, die fih der Verlegung aller Ehrfurcht 
gegen den Thron und alles väterlichen Anſehens 
fhuldig fühlen mußte? O ihr, die ihr euch 
fo große Hoffnungen von Ferdinand ge 
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macht, ihr hättet ihn in Bayanne fehen follen, 
wie ih! Wie ganz; anders würdet ıhr. urthei- 
len! Ihr würder ein abfolutes Nichts, ohne 
Entfchliefung, ohne Kurakter, felbft ohne jenes 
Gefühl gefehen haben, das wir felbft an Men 
ſchen von der niedrigften Erziehung bemerken... 
Shr hättet fein ganzes Gefolge uber den gerin« 
gen Eindrud erftaunt gefunden, welchen die größ— 
tin Ereigniffe auf ihn machten; Eurz ihr würs 
bet unzählige Umftande erfahren haben, aus 
denen ıhr geichleffen, daß er für die Negierung 
fo untüchtig ift, als es fein Water war. 

Sch erinnere mid neh, wie man fich bei 
der Ihronbefteigung Karls IV. gegen die, 
noch warme, Afche feines feligen Waterd vers 
fündigte, fi) in den thörichteften Hoffnungen 
verging, und von dem neuen König alles mög» 
liche Glück verfprah. Aber unfere Einficht ift 
uns theuer zu ftehen gekommen! Welche andere 
Hand, als die energifihe, mächtige des großen 
Napoleons vermag und, nad einer Regie 
tung vol Unglücks, nach einer langen und 
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fehmerzhaften Agenie, wieder zum Leben und 
zur gefunden, politiſchen Kraft zurüczurufen ? 

Die Geſchichte aller Völker lehrt uns, daß, 
wenn eine Dynaſtie einmal bei ihnen ſo ſehr 
ausgeartet war, ‚wie die der Bourbons un— 
ter uns, eine Nation ihr Haupt ohne völlige 
Hegentenveränderung nicht mehr erheben Fann. 
Dergleihen Revolutionen find gewiffen Fieber⸗ 
Erankheiten ähnlich, welche die Mafchine des 
menfchlihen Körpers nur in Unordnung bringen, 
um die Ordnung in demfelben völlig wieder her— 
zuftellen. Für einige Zeit ift die ſchöne Harmo— 
nie der Kräfte zerftört, find ihre Werrichtungen 
unterbrechen‘, aber damit werden die zerftören- 
den Säfte, die er enthielt, ausgeworfen, und 
wird die ganze Maſchine wieder mit neuer 
Schwungfraft befeelt. 

Unfere eigene Gefchihte enthält taufend 
Beifpiele, die ich zur Beftätigung diefer Wahr, 
heit anführen Eönnte. Aber, um mich nicht zu 
weit ausjulaffen, werde ih nur einen unvoll— 
fommenen Abriß der Regierung der Könige 
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Don Sohann I, und Don Heinrichs, 
feines Sohns, geben, weil diefe am beiten auf 
die gegenwärtigen Umftande paßt. Wer erkennt 
niht in Kart IV. einen Don Johann IL, 
in Don Heinrid einen andern gerdinand, 
und in dem erlaudten Stamme Napoleons 
nicht die Dynaſtie der Eathofifchen Könige ? 

Don Johann II., ein ſchwacher, leiden- 
fchaftlih der Jagd ergebener Zürft, hatte die 
umfaffendfte Ausübung der Souverainität an 
Don Alvaro de Luna Überlaffen. Zu einer 
Zeit, da Kaftilien vollig erſchöpft, ohne Geld, 
ohne Arınee, von auswärtigen Feinden gefähts 
det, und von innern Kriegen, welche die Großen 
anftifteten, zerriffen war, vermochte Don Als 
varo, ob er gleich eim ziemlidy guter Politiker 
war, doch die Gemüther nicht zu gewinnen, 
fondern reizte fie im Gegentheil ned immer 
mehr auf. Daher entftanden eine Menge Zwi⸗ 
ftigkeiten und Empörungen, nicht nur im Kos 
nigreih, fondern auch im Schooße ber herr— 
fhenden Familie felbft. Don Heinrich, Jo— 


Hannes Sohn und Thronerbe, fah den Günſt⸗ 
ling feines Waters mit Neid an, ſuchte gegen 
ihn zu intriguiren, und wurde ind Gefängnif 
gefeßt. Der Admiral, Don Sadrigue und 
der Graf von Ledesma, Don Pedro de 
Sunniga, waren mit Pedro Manrique 
unaufhörlich beſchaftigt, den Günſtling de$ 
Königs zu ftürzen. Diefer argerlihe Prozeß 
hatte die gefährlichften Folgen für das königliche 
Anſehn und die fouveraine Majeftär. Kaftilien, 
fagte man damals, braucht ed nicht zu dulden, 
daß der bloße Willen eines feiner Bürger es 
beherrfcht, daß fih der König um nichts beküm⸗ 
mert, daß Don Alvaro das Reich tyranniſirt, 
daß er als abſoluter Herr über Privat: und öf— 
fentliches Eigenthum verfügt, die Richter bie 
zur Untreue verleitet, und weder Gott noch 
Menfhen achtet. Der berühmte Vallera 
nahm EFeinen Anitand, dieß Alles dem König, 
ohne Rückhalt, ſchriftlich zu fagen. Auf 
wußte der König wohl, daß Vieles von diefen 
Befchuldigungen außer Zweifel war; aber feine 
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Zuneigung gegen Don Alvaro war fo blind, 
daß er fich gegen alle diefe Stimmen der Unter: 
drucfung taub anftellte. Das Volk wurde nas 
türlich höchſt unzufrieden, verlor alles Zutrauen 
zu feiner Regierung, und empörte fih. Schrifts 
fteller fchildern diefe Zeit als fo verdorben, daß 
für die Unfchuld Eeine Sicherheit mehr war, 
die Schwäche der Obrigkeit jede Gewaltthat und 
jeden Raub duldete, und die Fönigliche Majeftat 
fo fehr verlegt wurde, daß der König durd) 
feine eigenen Unterthanen gefangen, und zur 
Befriedigung ihres Wunfches, den Don Als 
varo aufjuopfern gezwungen wurde, Allein 
diefes Opfer war nur augenblicklich, denn Je— 
‚dermann weiß, daß der Günftling Eur; darauf 
die Zügel der Negierung wieder ergriff, bis der 
König endlich, der tagtäglichen Vorftellungen 
müde, und um der Wuth feined Volks zu gut⸗· 
geben, ihn der Rache feiner Feinde überließ. 

Don Alvaro's Tod hatte dem König das 
Zutrauen feiner Unterthanen nicht zu erwerben 
vermocht, und Kaftilien gewann, fo lang der 


Monarch Iebte, feine Ruhe nicht wieder. Mel: 
cher Jubel, welche Feſte, welde Tourniere bei 
dem Tode Königs Johanns! Sedermann 
hoffte, daß unter dem neuen König, Den 
Heinrich, alles befier werden würde. Das 
Reich, fagt der Pater Mariana, war einem 
lecken, von Wind und Wellen hin und her ge⸗ 
worfenen, Schiffe ähnlich, und bedurfte vor 
allen Dingen eines weiſen Steuermanns. Aber 
gerade daran fehlte es ihm. Man haͤtte ſich in 
allen den ſchönen Hoffnungen betrogen, und 
der neue König, welcher eine fchledyte Erziehung 
erhalten, ohne Karafter und ohne Freude an 
den Negierungsgefchäften war, Tief fi durch 
einen andern Günftling, Den JuanPacheco, 
wie fein Water leiten. Unter Don Johann 
mar das Föniglihe Anfehn geſchwächt, verlegt 
worden; unter feinem Sohn ſah man es in 
völlige Verachtung gefunfen. Seine Regierung 
war nichts, als eine fehmerzhafte Agonie. Kle— 
rus, Adel und Volk fchienen gegen den Stamm 
ber Heinriche aufgebradt, und fehnten fich 


nur nach einer guten Gelegenheit, feiner los zu 
werden. 

So ftanden die Sachen. Die Moajeftät des 

Throns war entheiligte, der Zepter in ſchwachen 
Händen, das Volk gequält und unterdrückt, der 
Foniglihe Schag erſchöpft, und die Armee völlig 
nichts, als man davon ſprach, den ſchwachen 
Monarchen abzufegen, weil es allgemeine Mey» 
nung war, daß die Dynaftie des Baftarden, 
Don Heinrichs, ganz ausgeartet fey, und 
micht mehr zu herrſchen verdiene. Glüdlicher 
Weiſe ftarb der König, ehe diefes ins Werk 
gefegt wurde, und obgleich nod) einige Zweige 
feines Stammes übrig waren, fo veradtete fie 
die Nation im Umwillen gegen ihre Verwandten 
tief, und richtete ihre Augen auf Don Ferdis 
nand und Königin Sfabelle. 

Von da begannen die Tage des Glanzes 
und Ruhmes für unfre Nation. So viel in 
Frankreich die erlauchte Dynaftie des großen 
Napoleons geleiftet, fo viel that die neue 
Dynaftie der Eatholifhen Könige in Spanien. 
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In Einem Augenblick war die Anarchie ver⸗ 
ſchwunden, waren die Partheien zernichtet, die 
Ordnung wieder hergeſtellt, die Einheit der 
Staatskraft befeſtigt, die Finanzen geregelt, 
die Armeen organiſirt, Granada erobert, 
die ganze Halbinſel vereinigt, und die reiche 
und ruhmvolle Regierung Karls V. vorbe— 
reitet. 

Auf ſo glorreiche, glänzende Zeiten ſpielen 
wohl die Worte des Kaiſers an: erinnert 
euch, Spanier! was eure Väter ges 
wefen find, und was aus euch gewor— 
den ift! Der traurige und Elägliche Zuftand 
aber, in weldem wir uns befanden, war nicht 
unfre Schuld, fondern die der Untauglichkeit 
der Bourbong, welde weder Luft, noch Ein— 
fiht zur Regierung hatten. 

Es braucht wohl nicht viele Einfiht, um 
zu urtheilen, wie gut diefe flüchtige Skizze 
von ‚der Negierung Don Joha nuns II. und 
feines Sohnes Heinrihs auf die von 
Karin IV. und von Ferdinand paßt. 
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Karl IV. war fein Lebenlang Jäger, ließ 
fih die Regierung feiner Staaten nie einfallen, 
und gab Alles in die Hände des Friedensfürften, 
eines habfüchtigen , unbrauchbaren Miniftere, 
den wir fo fehr verabfcheuen, als einft die Ka— 
ftilier den Den Alvaro de funa. Der 
König mußte unfre gerechten Klagen vernehmen, 
aber er verachtete fie, und behielt den theuren 
Günſtling nicht nur um ſich, fondern ertheilte 
ihm immer neue Ehren, Reichthümer, Würs 
den, und am Ende die volle Ausübung der 
Souverainität. Weit entfernt, fo vielen Wohle 
thaten danfbar zu entfprechen, und fid dem 
Wohl des Waterlands, der Sorge für die Re— 
gierung und der Ehre feines Wohlthäters auf: 
juopfern, ließ der Friedensfürſt alle Zweige der 
Adminiftration in der’größten Unordnung, und 
dachte an nichts, als an fein Vergnügen und 
feine Bereicherung. Ferdinand fah fih, wie 
Den Heinrich, gefangen gefeßt, und bie 
ganze Nation harrte mit Ungeduld auf eine 
neue Ordnung der Dinge, Zum großen Schaͤden 
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der fouverainen Majeftät traf diefe endlich ein, 
und Ferdinand gab und in den wenigen Ta- 
gen feiner Regierung untrügliche Beweife feiner 
geringen Einfichten , feiner Karaktertofi igEeit, 
und feiner Aehnlichkeit mit Don Heinrid. 
Nachdem wir die legten Verfälle ziwifchen Water 
und Sohn, oder vielmehr unter allen Gliedern 
der Eöniglichen Familie gefehen, welches Zur 
trauen Fonnte uns dieferr Stamm noch eins 
flößen? Was brauchten wir weitere Erfahrun- 
gen? Haben wir. nicht traurige genug gemacht ? 
Sm Gefühl ihrer UntauglichFeit zur Regierung, 
und zurüdgefommen von ihren Verirrungen, 
haben Fe indeß alle ihre Rechte auf die Krone 
ven Spanien an den Kaifer der Sranzofen abs 
getreten, welcher nicht felbft über unfre 
Provinzen herrſchen, fondern ſich 
nur einige Anſprüche an die Liebe 
und Dankbarkeit unfrer Nachkommen 
erwerben will, und ſich ſomit dem ganzen 

Geſchäft unſrer Beglückung unterzogen hat. 
Außer dieſem verſprach er, uns einem an⸗ 
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dern Sich Selbft zu geben, und hat es auch 
erfüllt, indem wir ſchon feinen erlaudıten Brus 
der, den König von Neapel, zum Monarden 
erhalten, in welchem unfre Abgeordneten einen, 
von den Bourbons fehr verfihiedenen, Sou— 
verain geſehen haben, der über unfre Bedürfniſſe 
fpricht, der die Gerechtigkeit und die Priviles 
gien unſrer Inwohnerſchaften befeftigen will, 
der, nach dem Beifpiel des großen Napo— 
leons, fih nah Allem felbft erkundigt, ber 
nicht nur den reichten Willen, das Gute zu 
thun, fondern auch energifchen Karakter genug 
befigt, ihn ins Werk zu fegen, der der erfte 
Soldat feiner Nation zu feyn gedenft, gleich. 
Don Fernando und Donna Sfabella, nad 
der Wiederbegründung der Monardie, und 
welcher nad) allen Segnungen von ganz Spar 
nien firebt, Furz der entſchloſſen iſt, ſich allein 
dem Wohl und ber Beglückung unfers Vater 
lands. aufzuopfern. 

Unfre. Monarchie war alt — wie 
ung der Kaiſer ſagt, und darum nothwendig,/ 
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fie wieder zu verjüngen. Und welche Vortheife 
verfpricht uns diefe Verjüngung! Diefe fal- 
fhen Finanzgrundfäße, der entehrende Heft 
veralteter Regierungen werden mit diefer ver- 
ſchwinden. Alle Ideen müffen ſich vereinigen, 
um die Staatsbedürfniſſe in dem bloßen Aufla⸗ 
genſyſtem zu finden und dieſes in einer Admi— 
niſtration, welche die Freundin des Eigenthümers 
iſt, und ſeine wahren Intereſſen kennt. Welche 
Fortſchritte muß die öffentliche Erziehung unter 
uns machen! Sm der bürgsrfichen Sefeßgebung 
werden wir einen Koder erhalten, welcher unferm 
Herkommen, unfern Sitten und Bedürfniffen an- 
gemeffen, und das Palladium unfrer Freiheit 
iſt. Welche Mißbräuche find in der peinlichen 
Gefeßgebung zu verbeffern! Wie oft wurde 
die vorige Regierung angegangen, in diefem 
Chass eine nüßliche Neform vorzunehmen ! 
Aber, wie Eonnten die Bourbons an Refor⸗ 
men denken, da ſie gar keine Einſicht in die 
Mißbräuche hatten? Da ſie per viam reser- 
vatam einen unglüdlichen Familienvater, wegen 
ax 
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Eines Werts, das ihm in der Unterhaltung 
entfiel, oder wegen einer unſchuldigen Mey: 
nung, oder um irgend Jemands Laune zu bes 
friedigen, geradezu verfolgen, mißhandeln, eins 
!orkern, und Raub, Weruntreuung und andere 
Übelthaten ungeitraft liegen? Da fie die Züch⸗ 
tigung und Verfolgung eines thätigen MWeifen, 
der ruhig und flille in feinem Kabinet lebte, 
erlaubten, und Straßenrauber unangetaftet 
umbergehen liegen? Da fie, wie verlaffene 
Fremden, mitten unter uns (ebten, und ſich 
nur um die Ehrfurchtsbezeugungen befümmer- 
ten, die wir ihnen Teifteten? Da wir wiffen, 
daß die nüglichften Vorſchläge, die heilfamften 
Mittel für unfer Wohl Jahre Tang hinausge⸗ 
ſchoben wurden, unbefolgt blieben, oder unter 
Staub und Spinnengeweben vermoderten? 
Aber der Kaiſer hat unſer Unglück 9% 
fehen, die Unterdrückung, unter der wir leb⸗ 
ten, die Erpreffungen, denen wir ausgeſetzt 
waren, die Roheit und Unwiffenheit , wozu 
an ung mit Gewalt zwang, bie Willkührlich⸗ 
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Feit unfrer-Gefege und Tribunale, die Laft unf: 
rer Abgaben, die Schwierigkeit, unfern Lebens» 
unterhalt zu verdienen — und will allem diefem 
abhelfen. Und folten wir fo unſinnig feyn, 
um feine heilfamen und wohlthätigen- Abfichten 
zu durchkreuzen? Verirrtes Volk! Wie oft, 
wenn dich die Diener der alten Kegierung un⸗ 
terdrückten und graufam tyrannifirten, wünſch⸗ 
teft bu ihren völligen Umfturz! Und nun, da 
der Held der Welt ſich herzlich um unfer Glück 
bekümmert, und felbft unfre Bebärfniffe und 
Wünfhe Fennen lernen will; biſt du thöricht 
genug, dich nad). deinen alten Tyrannen zu 
fehnen! 

Zuverläßig ift, dag alle Entfchlieffüngen 
der Ständeverfammlung , welde man sad 
Bayonme berufen bat, nur zum größten Vor 
theil des Volks ausfchlagen können. Wir wers 
den eine Konſtitution erhalten, die die Bahn 
unſrer bürgerlichen Freiheit und unſres Glücks 
befeſtigt; wir werden feſte, unwiderrufliche Ge: 
ſetze und rechtſchaffene Magiſtrate erhalten, die 


fih vor Wifführlichfeiten hüten, Wir werden 
ein Finanz: Cpftem befommen,. das und nicht, 
wie das gegenwärtige, hundertfältig feſſelt. 
Mir werden unter einer. aufgeffärten Nation 
ſtehen, die die Künfle ‚den. Ackerbau, den Han⸗ 
del befördert, und das Verdienſt belohnt, mo 
fie es findet. Kurz, unfer Waterland. wird 
durch. den. Alles durchdringenden, machtvollen 
Geiſt des großen Napoleons, der nur unſre 
Segnungen verlangt, völlig neu. geboren wer: 
den. Und was können wir Beſſeres verlangen? 

Unter Umſtänden, die uns eine ſo ſchöne 
Perſpektive erbffaen, wollt ihr nun, unſchul⸗ 
dige Völker, euch mit den Soldaten des mäch— 
tigen Kaiſers, der uns fo fehr"liebt, ſchlagen? 
Hier paßt, was ein. Alfagui, Namens 
Mozer, wie unfre Gefchichte. erzählt, den 
Mauren bei. Weranlaffung der Kriege des Kö— 
nigs Chiquito mit unfern fiegreichen,. katho— 
liſchen Königen ſagte: „Wie lang wollt ihr noch 
„widerftreben? Wollt ihr, um die Habfucht und. 
„en Ehrgeiz Andrev zu befriedigen, euch felbft, 


„eure Weiber, eure Kinder, und das Vaterland 
„vergeffen? Es thut weh, dieß zu jagen; aber 
„wenn ihr Feine Vernunft hören wollt, wie 
„ſollen unſre Wunden geheilt werden? Ihr 
„habt Könige, die nicht im Stande find, fie 
„zu heilen, und aufer dem Ieeren Königstitel 
„weder Tapferkeit, neh Macht befigen: Wird 
„euch etwa ihr Schatten beſchützen? Wahrlich, 
„ich fage euch, wenn ihr nicht bald ablaſſet von 
„ſolcher Vermeſſenheit, fo ift euer ganzliches 
„Verderben nahe!” 





Ueber die Aufhebung: der Kloͤſter 
in. Spanien. *) 

Es ift in: allen Ländern häufig: und ſelbſt ges 

wöhnlid, jede Maasregel der Negierung zu 

befriteinz; am meiſten geſchieht dieß bei ſolchen, 





*) Ein Flugblatt, das der Madrider Zeitung 
im Jahr 1808 beigelegt war, und den Titel 
hat: Discurso sobre la supresion de 
conventos en- Espana, 


welche eine nahe, oder entfernte Beziehung auf 
die Religion haben. 

Sn Spanien find nicht: nur alle Bewohner 
vömifch-apoftelifch-Fathelifeh, fondern (die wohlz 
erzogenen überhaupt genommen) beinahe durch— 
gängig fromm und devot. Cinige fireben das 
in folhem Grade zu feyn, daß fie die Extreme 
ber Zugend mit den Prinzipien des Lafters ver- 
wechſeln, und in den Zuftand des Aberglaubens 
und Fanatismus Üübergehn. 

Unter den leztern ift es Einigen vollig Ernft, 
weil fie die Gefdichte nicht Fennen, und es ift 
gut, diefe Über einige, aus derjelben hervor⸗ 
gehende, Thatſachen zu belehren, welche im 
Stande find, fie zu überzeugen, daß das Kaif. 
Kon. Dekret vom 4ten Dezember 1800, wel 
ches die Netuftion der fpanifchen Klöfter auf ein 
Drittheil derjelben befiehlt, dem Geift der Kirche 
und der alten Spanier völlig angemeffen ift. 

tech gab es Feine von den Päbſten beftätigte 
Klöfter, fendern es gab nur Anachoreten, als 
man es ſchon für nöthig fand, ihre Zahl wegen 
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verſchiedener Nachtheile zu vermindern, welche 
ihre Menge verurſachte. Das Konzilium von 
Eſtrigonia, im Jahr 1114, gab einige der— 
ſelben an, und befahl, daß jedes Kloſter nicht 
mehr: Bewohner: haben ſollte, als es bequem 
von ſeinen eigenen Einkünften ernähren könnte. 

Unſer Spanien betreffend, ſo iſt zuverläßig, 
daß die Menge der Moͤnche viel Unheil verurs 
ſachte, und namentlich, daß dieſe Vagabunden 
wurden. Dagegen ergriff das Konzilium von 
Palencia, im Jahr 1129, Vorkehrungen. 

Das allgemeine. Lateranenfiihe Konzilium 
von 1159 fah ſich genöthigt ,. viele Nonnen⸗ 
Elöfter aufzuheben, welche die Regeln von St. 
Baſilius, St, Benedikt und. St. Auguftin nicht 
befolgten, a 

Diefe Vorkehrungen: hinderten indeg das 
Auffommen der Bettelmönde richt, von denen 
man bisher gar nichts gewußt hatte, als des 
Zrinitarier, ber Karmeliten und ber 
Auguftiner; unddiefe breiteten fi dermaßen 
aus, daß das dritte Lateranenfifche Konzilium 


im Jahr 2215 fih gezwungen fah, bie Ci 
führung: neuer zu: verbieten; indem es befahl, 
daß wer Klöfter fliften wolle, dieſes nad) den . 
alten Vorſchriften thun follte.. 

Mancher Fonnte glauben ,. daß es damald: 
Feine Mönde von andern Drden gegeben habe. 
Die war aber nicht der Fall; denn um diefeibe 
Zeit fehen wir. den wahren Weg durch die Er- 
richtung des Dominikaner: Ordens, unter ber i 
äußern Konfermität mit der Regel von Sankt 
Auguftin, und, felbft ohne dieſe Maske, 
durch den der Franziskaner umgehen „ welde 
in viele Zweige zerfallend, fi) unter dem Na» 
men ber Clauftrates, Obſervantes, 
Recoletos, Alcantaristad- Capırdiz 
nos und Terceros ins Unendliche vermehrt 
haben. 

Nachdem einmal der Damm des Konziliums 
durchbrochen war, fo fand die Vervielfaltigung 
der Mönche, nad den neuen Kegeln der Mer: 
cemariod, Servitas und vieler ‚andern, 
Fein Hinderniß mehr; eben. fü. wenig, als dev, 
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unter dem Namen der Reformas oder Congre: 
gaciones in dem Schooß der Xiten entitehenden 
Inſtitute, wie der Cöleftiner, in dem Orden 
von St. Benedikt, eines ähnlichen unter gleis 
chem Namen in dem der Franziskaner, und ver⸗ 
ſchiedener anderer, deren Aufzahlung zu weit: 
Täuftig feyn würde. 

Das zweite Generalfonzifium von: Lyon 
im Sahr 1274 macht die Betrachtungen über— 
flüßig, die wir über dieſe Erſcheinung machen 
könnten; indem ed mit ausdrücklichen Worten 
erklaͤrte, daß das Verbot des Lateranenſiſchen 
Konziliums ven 1215 den Grund gehabt habe, 
die a A unter einer zu großen Ver: 
fihiedenheit von Inſtituten zu verhüten; daß 
feine Nicht⸗ Beobachtung die Wirkung zudring- 
licher Bitten in einigen allen, und von anmaf 
ſender Kühnheit in andern gewefen ſey; ber: 
maßen, daß es dahin gekommen fey, wo die 
Menge der Orden, befonders der 
Bettelorden, von dem Augenblid 
an, dba. man ihnen durch ihre Aner: 


* 
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Eennung als religiofe Korporationen 
das Ihor geöffnet, gränzenlos fey. 
Demzufolge erneuerte ed das frühere Verbot, 
fügte demfelben neuere Beftimmungen bei, hob 
die Klöfter. aufs befahl ihre Gebäude zu verfaus 
fen, und beftimmte den Erlöß und die Einfünfte 
ihrer Befisungen für die Armee und für andre 
wohlthätige Zwecke. 

Dffenbar ging der Geift der Konzilien dahin, 
bie Zahl der Snftitute und der Sndividuen zu 
vermindern. Demungeachtet erlaubten die Päbs 
fte, welche die Befchlüffe der Konzilien fanftions 
nirten, nachher dad Gegentheil;. indem fie neue 
Regeln beftätigten, freilich auf dringende Bit« 
ten, wie die Väter des Generalfonziliums 
von Lyon fagten, wohl aber auch aus_andern 
Gründen, deren Auffuhung ned) nicht nöfhig if. 

Gewiß ift aber, daß, ſtatt den Lyoniſchen 
Kanon zu befolgen, von da an, bis zum Tri— 
enter Konzilium 24 neue Snftitute auffamen, 
außerdem, daß verfhiedene andre unter dem 
Namen von Reformen der alten, welche darum 
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nicht aufhorten, wie man’ glauben ſollte, wenm 
eine Reform nöthig iſt, fidy erhoben. N 

Endlich vermehrte fi) die Zahl: diefer In— 
ftitute ſo fehr, daß fie über 150. heut zu Tag 
befannte fleigen, die alle durch Kleidung und 
Lebensart unter fi verfchieden: find. Dieß iſt 
um fo erftaunlicher, da es dem Geift der Kirche 
vollig zuwider iſt, welder fi) in den öfume: 
nifchen. Konzilien, den untrüglichen Aufbervahe 
rungsmitteln. der geoffenbarten, evangelifchen 
Wahrheiten, ausgefprochen hat. 

Da der Snftitute fo viele find, fo iftes Flar, 
daß. die Individuen jedes Einzelnen immer das 
ihrige zu verbreiten, und in: Cänder, dies daft 
felbe noch nicht befaß, einzuführen gefucht ha: 
benz. indem diefer Zweck als ein Haupttheil 
des veligiöfen Eiferd angefehen wurde. 

Mit aller Gewalt mußte die Zahl der Mön⸗ 
he ungeheuer werden. 1797 waren in unfrem 
Spanien 205ı Mannsktöfter, mit 55098 Ins 
dividuen, und 1075 Frauenflöfter mit 24007 
Nonnen, jufammen 3126 Klöfter und 77,105 
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Perſonen. So doß auf die arte ſpaniſche Fas 
milie ein Mönch, oder eine Nonne Eommt; 
welches um fs auffallender iſt, da der nöthige, 
ven Chriftus ſelbſt eingefegte, Säfular: Klerus 
nur aus 43,085. Prieftern beſteht. 

Die Spanier der aufgeflärten Zeiten haben 
den Schaden, den dieß durch alle Zweige ver: 
urſachen mußte, wohl eingefehn. 

Auf den Generalfortes von Kaftilien und 
Leon, welche 1525 in Valladolid verfammelt 
waren, fagten die Königreihe dem Kaifer, 
Karln V., daß die Klöfter ſich allmählig alles 
Grundeigentfums bemachtigten, dermaffen, daß 
nach ihren Käufen und den Vermächt— 
niffen, welde ihnen gemadt werden, 
zu urtbeilen, in wenigen Jahren der 
größte Theil der Einfünfte des Kö— 
nigreihs in ihren Händen feyn wers 
de; darum fie bäten, hiergegen Vorkehrungen 
zu treffen; daß es nöthig fey, den Pabft zw 
bitten, daß weder Einfünfte, noch 
andere Befißungen und Örundeigens 


— 149 — 


thum fürder weder an Klöſter neh 
Kirchen veräuffert, noch von denfeh- 
ben erfauft werden dürften, und 
wenn fie fie auf Spefulation ge 
Fauft, fie diefelben an: Weltlihe 
verkaufen müßten. 

Der Kaifer faßte feinen: Beſchluß diefer 
‚Bitte gemäß, und befahl die nöthigen Vorkeh— 
rungen deshalb zu treffen; aber demungeachtet 
muß die Ausführung: fo unvollfemmen, wie 
gewöhnlich gewefen feyn; indem die Kortes 
von Toledo im: Jahr 1525. auf denfelden Punkt 
wieder drangen, und den Zufag machten: 
„Ew Majeſtät geruhn, zween Viſit a— 
toren, einen vom geiftliden, und ei: 
nen vom weltlihen Stande, Männer 
ven großem Anfehn, zu beftimmen, 
un alle Klöfter und Kirchen zu unter« 
fuhren, ihnen, wo fie mehr befigen 
als fie brauden, zu befehlen, diefes 
zu verkaufen, ihnen überhaupt anzus 
weifen, was fie für die Unterhal- 

> 


| tung ber Gebäude und Klöfter und 
für ihren eigenen Lebensunterhalt 
bedbürfen, die Zahl zu beftimmen, wie 
viele Mönche und Nonnen in jedem 
Klofter feynfollen, nah Verhältniß 
feiner. Einfünfte, und ihnen zum Ge: 
feg zu maden, daß fie niht mehr 
der weniger Glieder enthalten fol: 
len, als fie zu ernähren vermögend 
find.“ 

Der: Beſchluß war: das Eönigfiche Konfeil 
würde dieſen Vorfchlag prüfen? Allein. das 
Reſultat war null; indem die Neichen auf den 
Korted von Segovia im Jahr 1552 die nemliche 
Klage erhoben, und’ weiter fagten: „Durd 
diefen Umſtand vermindert fih das 
Bermögen der WVeltliden immer 
mehr, und, wenn es fo fort gebt, 
wird es in Kurzem ganz den Klöftern 
gehören Wir bitten Ew. Majeftät 
daher, Obiges nicht zuzugeben, und 
Vorkehrungen zu treffen, daß nichts 
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mehr am die Klöſter verkauft oder ge— 
ſchenkt wird; und, im Fall daß doch 
verkauft ober geſchenkt würde, zu 
verfügen, daß die Verwandten bed 
Schenfenden oder Berfaufenden;: 
oder irgend Jemand, wennfeineBers 
wandten da find,. das Gut: inner: 
halb vier Jahren um den Verkaufs: 
preis, oder, wenn es ein Geſchenk 
if, der Schätzung nach, erftehen Fann.'” 
Der Kaifer befchloß, das-Konfeil follte ihm Vor⸗ 
fhläge machen, wie geholfen: werben könne. 

Auf den Kortes von Madrid im Jahr 1534 
wurden Vorftellungen gegen verfehiedene Miß⸗ 
bräuche in Rückſicht auf die Nonnenklöſter, die 
Anzahl derfelben,. und ihre Ausftattungen ge: 
macht: Ueber letztere fagten die Königreiche: 
ftefollten in Geld, und nicht in lies 
genden Güternbeſtehen; indem dieſes 
ein anderes Mittel wäre, dem Sä— 
fularvermögen wieber aufjuhetfen;- 
Denn. da bie: Klöfter weich: ſeyen, fo 


m 
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nehmen fie Eeine Nonnen ohne große 
Ausstattungen auf, und wenn fie 
a uch Grundeigenthbum dazu befämen, 
weil. fie Fein Geld befäßen, fo follte 
das Klofter gezwungen ſeyn, diefes 
innerhalb eines Jahrs andie Welt, 
lichen zu verkaufen.“ 

Diefe: und andere Klagen wiederholten die 
Königreiche auf den Korte von 1557 und auf 
den folgenden, Aber nie wurde ein Hülfsmit⸗ 
tel erreicht, indem. die: gewöhnlichen Leiden- 
ſchaften jeder Zeit die Ausführung großer Uns 
ternehmungen verhindert haben. 

Sm Gegentheil wurden fpaterhin zahlloſe 
Klöfter von Sefuiten, Kapuzinern, Alkantariften, 
Barfügern, Karmeliten, Trinitariern und 
Mercenariern, Eskolegiern, Agonizanten, Mi: 
noriten und andern, gefliftet,. daß man, ohne 
Vebertreibung, fagen Fann, die Zahl der geifts 
lichen Häuſer, welche feit: den Klagen der Kors 
tes auffamen, ift größer, als die der vorher 
beftehenden. 


AT er 

Die Mönche felbft klagten unter Philippll. 
und Philipp II: über die neuen Stiftungen. 
Ale machten gemeinfhaftlihe Sache gegen die 
Kollegien der Sefuiten. 

Um die Erlaubniß zu erhalten, Klöfter zu 
bauen, mußten die Barfüßer verfprechen, Feine 
Allmofen zu fordern, und ſich blos mit ihrer 
Hände Arbeit zu ernähren, nemlich wollene 
Decken zu. macheny. daher: fie auch unter dem 
Namen der Manteros bekannt find.. Allein 
dieſes Verſprechen wurde ſchen zu Lebzeiten 
Philipps IH nicht mehr gehalten, wie dieß 
der Pater Sofa, Franzisfanergeneral, eh’ er 
Biſchof von Segovia wurde, Sr. Majeftät. ge- 
jagt hat. 

Diefer arbeitete felbft der Erlaubniß, in. 
Kaftilien Kapuzinerklöfter zu. fliften, entgegen; 
wodurd er den Schaden, welche die Vermeh— 
rung der Bettelmönche erzeugt, ausfprach.. 

Der Ehrenfapellan und Kanonikus von 
Santiago, Don Pedro Fernandez Na— 
varrete, bewieg mit. Evidenz, daß die Zahl 
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der Mönde,- Nonnen und Klöfter eine der Urs 
fahen des Verfall unfrer Monarchie ift. 

Als dad Königreih mit Philipp IV. im 
Sahr 1649. über die Beftimmung der Millos 
nes *) unterhandelte, machte es verſchiedene 
Bedingungen, unter andern die, daß ſo lang 
die 24 Millones bezahlt würden, Feine Erlaub- 
niß zur Stiftung neuer Klöfter, weder für dag 
eine, nod das andre Geſchlecht gegeben werden 
dürften. 

Aber auch das war nicht hinlänglich; denn 
die übelverftandene Frömmigkeit mächtiger Pers 
fonen brachte e8 dahin, daß die Deputirten der 
Königreiche ihre - Einwilligung gaben ; inden fie 
fagten : fie wollten für diesmal auf das Recht 
zu jener Bedingung verzichten, ein willkühr— 
liches Benehmen, wedurd dem Königreich ge- 
fhadet, und feine gerechten Wünſche verach— 
tet wurden, u 

Se vermehrten fih denn die Klöfter auf 


*) Eine Art von Abgabe, die von Wein, Eſſig, 
Del u. dgl. bezahlt wurde. 
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eine Weiſe, daß Madrid, Alcala und die Haupt⸗ 
ſtädte der Provinzen viele Stiftungen haben, 
die ſpäter, als vom Jahr 1649 find. 

Epanier, denkt ein wenig über dieſen Ges 
genftand nach! Wollt ihr-die Klöfter in Rüde 
ficht auf zeitlihes Glück anſehn? Erinnert Eu) 
der Meinung eurer Voreltern, und ihr werdet 
fie immer, feit dem Anfang von Karls V. 
Regierung, vor dem Throne Elagen hören, und 
dies ohne Veränderung, fo fehr auch der Unters 
fHied von zwei Sahrhunderten wirken mußte. 

Wollt ihr die Sache von der geiftigen Seite 
anfcehn? — fo erinnert euch an den Ausfpruch 
aller Väter der Kirche, wie er auf-den beiden 
öfumenifchen Konzilien, vom Lateran und von 
yon, in den Sahren 1215 und 1274 mit Eins 
fluß des heiligen Geiftes geredet hat, und ihr 
werdet nicht mehr zweifeln, baf wenn die Kirche 
damals fchon Die Zahl der Klöfter für nachthei: 
fig gehalten hat, die heut zu Tage, da diefelbe 
fo übertrieben ift, ned mehr der Fall feyn muß. 

Freuen wir ung alfo, daß eine mächtige, von 


perſbnlichen Reidenfchaften freie, Hand Spanien 

den Vortheil verschafft hat, dasjenige auszufüh- 
ren, was unfre Voreltern fo fehr gewünſcht 
haben, und nicht zu Stande bringen Fonnten. 
Höret mit Gleichgültigkeit die Geſpräche, welche 
Eigennutz, Unwiſſenheit oder Fanatismus an— 
ſtimmen. Zeit und Erfahrung werden Ueber: 
einftimmung im einer Sache hervorbringen, 
welche unter denjenigen SKathelifen bereits auf 
diefem Punkt ift, welche eine wahrhafte Fröm⸗ 
migfeit mit den Staatswohl vereinigen, ohne 
die fie nicht beftehen kann. 


— ud 
IV, 
Studienplan, 


welher im Jahr 1807. den fämmtt- 
lichen fpanifhen Univerfitäten 
vorgeſchrieben worden ift. 
N 


Den Carlos, von Gottes Gnaden u. f.w. 

Auf dem feiten Rande von Spanien bleiben 
in Zufunft nicht mehr, als eilf Univerficäten, 
nemih: Salamanca, Balladolid, Als 
cala, Cervera, RWafencia, Huesca, 


Zaragsza, Granada, Sevilla, Sants 
iago und Oviedo *), — 


*) Es waren bisher zwei und zwanzig geweſen. 
Laborde gibt in feinem eben erfdienenen 
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Was das Wiſſenſchaftliche anbetrifft, und 
in Allem, was in dieſer Schrift ausgedrückt 
wird, iſt die, für die Univerſität von Sala— 
manca vorgeſchriebene, Norm die Norm aller 
übrigen; indem das Oekonomiſche größtentheils 
nach den beſondern Umſtänden jeder einzefnen 
beſtimmt wird, wobei man bei den, übrigens 
anfiandigen, Beſoldungen der Lehrer die mög- 
lichfte Erſparniß bezwecken will. 

Dem zu Folge find die Lehrplane und Vor— 
fhriften, welche für Salamanca gegcen wer⸗ 
den, die Lehrplane und Vorſchriften aller ge— 
nannten eilf Univerſitäten, und finden hierbei 
nur folgende Bemerkungen und Einſchränkun⸗ 
gen Statt. 

1) Jede Univerſität, welche Feinen Lehr, 
ſtuhl der Grammatik beſitzt, hat einen zu ers 
richten; ift einer vorhanden, fo genügt dieſer. 








Itineraire fiebzehn an; allein vorliegendes 
Aktenſtück ift wohl hinreichend, um gegen ihn 
zu beweifen. 


== 11,55 = { 


2) Das Nemliche iſt ber den Lehrſtühlen im 
Lateiniſchen und Griechiſchen der Fall. "We 
diefe und andere ſchon geftifter find, da bleiben 
fie wegen ihrer anerfannten Nützlichkeit, wenn 
fie auch aleich auf der Univerfität von Sala: 
manca fehlen. 

3) Ein Gleiches ift bei dem Unterricht in 
der Aſtronomie der allge welche, obgleich für 
andere F höchft wichtige, Zwecke unerläßlich, 
dennoch für die weiteren Univerſitätsſtudien nicht 
fo abſolut nothwendig iſt. 

4) Auf denjenigen Univerſitäten, wo aus 
Mangel an Einkünften, Werken, Inſtrumenten 
und nöthigen Hülfsmitteln ein völliger Kurſus 
der Medizin und Chirurgie nicht Statt finden 
kann, ſoll dieſer ganz aufhören, werden ihre 
Lehrſtühle unterdrückt, und die, für ſie bisher 
beſtimmten, Summen zur Begebung anderer 
Fakultäten, welche eines Zuſchuſſes bedürfen 
angewendet. 

5) Die Univerſitäten ſtehen fortwährend 
unter der Leitung des Rektors oder Kanzlers, 

49 
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oder Beider, je nach der Jurisdiktion jeder 
einzelnen. 

6) Auf allen eilf Univerfitäten Bleiben die 
Arten von Klöftern und Verfammlungen (las 
especies de claustros y juntas) welchen ihre 
Leitung anvertraut war, obgleich Feine von 
ihnen eigene Lehrftühle für die unten folgenden 
Zweige des Wiffens hapen darf. 

7) Endlich verftehen fich diejenigen Kapitel 
von ſelbſt, welche wegen offenbarem Mangel 
oder Verſchiedenheit der Umſtände auf die ge— 
nannten Univerſitäten nicht anwendbar ſind, wie 
z. B. Nee. 25, als blos für Salamanca bes 
ſtimmt, für welche folgende Vorſchriften gege— 
ben find. x 
Augemeiner Studienplan für die 

Univerfität Salamanca. 
Rateinifche Grammatif. 
vehrer. Wiffenfhaftl. Stufen. Lehrbücher. 
2. Anfänger, Mittele Die Wahl der Uni« 
mäßige, Beffere.  verfitätüberlaffen. 
2 Gleichfalls, Gleichfalls. 


* 
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Eehrer. Sprachen-Fächer. Lehrbucher. 
a. Latinität. Nach Wahl der Univer⸗ 
fitat, 


1. Rhetorik. Hugo Blair. 
1. Hebraiſch. Joſeph Paſino. 
1. Griechiſch. M. Zamora. 


Weitere Auseinanderſetzung des Studiene 
plans für die lateiniſche Grammatik. 

1) Niemand wird zum Studium der latei- 
nifhen Grammatik zugelaffen, welcher nicht 
zuvor von ihren Lehrern in der chrifttichen 
Dokirin, im Lefen, Schreiben und den vier 
Rechnungsftufen geprüft ift. 

2) Iſt er tüchtig erfunden, fo ſtellt er fih 
dem Lehrer vor, welcher in dem, gerade laus 
fenden, Jahre liegt, und mit dem er ohne Ab« 
- wechslung fortfährt. 

3) Die niedrigern Lehrftühle der Gram— 
matif, welche in dem drei Sprachen: Kollegium 
(Colegio Trilingue ) find, werden, fo wie 
einer ihrer bisherigen Lehrer abgeht, auf zween 
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veduzirt, die, obgleich verfchieden in Stufe und 
Einkommen, denneh, wahrend ihres Kurfes, 
in taglihem Beiſtand, Büchern, Uebungen, 
Prüfungen u. f. w. gleich fertlaufen. 

4) Der höchſte Lehrgrad und die anfehn: 
lihfte Beſoldung gehöret dem älteften Lehrer, 
ber dieſes Vorrecht nur dur ſchlechte Ausfül: 
lung feines Poftens verlieren kannz als wezu 
ven den Stimmen des Klofters, welchem die Er« 
feßung angehört, dreiBiertheile erfordert werden. 

5) Der Kurs dauert in ihnen vom ı8ten 
Dftober big zum ten September, ohne weitere 
Unterbredbung, als die gewöhnlichen Vakanzen 
und bie Fefttage des Jahrs. 

6) Dertäglicheilnterricht dauert drei Stun: 
den vor, und zwo Stunden Nahmittag. Die 
Univerfitär hat durch einen Vifitator, deffen Amt 
drei Zahre dauert, und welder immer aus dem 
Kollenium der Sprachen ift, und in deffen Be: 
gleitung fi) der Pedell befinden mufi, daraufzu 
fehen, daß Jeder zugegen fey, unb daß Feine 
Zeit durch Gefprähe, Ausgänge und ähnliche 
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Zerftreuungen verloren wird, als wovon meber 
Bifitator noch Rektor irgend eine Difpenfation 
ertheilen können. 

7) Die Befchäftigung während diefer Zeit 
beiteht in dem, was man gewöhnlich minimos, 
menores und medianos nennt, wozu zwei 
Sabre binlanglich find. Hierin indeß, fo wie 
in den Lehrbüchern, Uebungen, Prüfungen und 
Viſiten wird die Univerfitar durch das Kollegium 
der Sprachen, dem die Oberaufficht diefer Stu- 
dien-angehört, die nöthigen Reformen und Vers 
befferungen treffen, die auch fogleich, ohne wei- 
tere Anfrage in Ausübung gebracht werden. 


Erflärung des Plans der Sprachen. 


2) Diejenigen Sünglinge, welde in den 
Hörfälen der drei Sprachen ihren Kurs gemacht 
haben, und in den häufigen Prüfungen, die an: 
geftellt werden, für tüchtig befunden worden 
find, gehen nothwendig zum Lehrftuhl der Latis 
nitat über, Haben fie diefe Studien aber in 
einer andern Schule gemacht, jo müſſen fie us 
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'siner firengen Prüfung beweifen, daß fie deren 
nicht mehr bedürfen. 

2) In diefem Lehrfach ift Alles nach den 
gewöhnlichen Regeln der Univerfität eingerichtet. 
Die Schüler genießen den Unterricht täglich zwo 
Stunden. Eine Stunde und eine halbe haben 
fie dem Lehrſtuhl des Griechifchen zu widmen. 

5) Da fi mit diefem Lehrfach die erften 
Etudien endigen, und die Sünglinge ſich wäh: . 
send verfeiben im Überfegen, eigenen Auffägen, 
in dem Eigenthümlichen und der Eleganz der 
Inteinifchen Sprache zu vervollfommnen haben, 
fo iftesnöthig, der Univerfität und ihrem Spra- 
chen: Kollegium, in welchem fie jene Studien 
gemacht, auch ihren völligen Studienplan für 
die Folge zu überlaffen. N 

4) Was die Lehrfühle im Griehifhen und 
Hebräifchen betrifft, fo ift nichts beizufügen, _ 
als den Lehrern fleißige Übung ihrer Schüler 
in den anderthalb Stunden zu empfehlen, in 
welchen fie ihren Unterricht genießen. 

5) Der Lehrftuhl der Rhetorik, obhleich 
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immer für Seglichen offen, ift für diejenigen, 
welche bereits in höhern Studien vorgerüdt find, 
und aus ihm die unfhäßbaren Vortheile, die 
er anbietet, zu ziehen vermögen, unumgänglic) 
nothwendig. Die Unterrichtszeit ift Nachmit— 
tags, und dauert anderthalb Stunden. Die 
Borlefungen des Hugo Blairs über die Nhe: 
torik und die ſchönen Wiffenfchaften, nad) der 
ſpaniſchen Überfegung des Don Joſef Luis 
Munarriz, machen die Beſchäftigung des 
Lehrers und der Schüler aus Vortreffliche 
Mufter in fpanifcher,, lateinifäyer und andern 
Sprachen, die, etwa befannt find, fowohl in 
Profa, ald in Verfen, fo wie die eigenen Aus: 
arbeitungen aller Art, weldye den Studierenden 
auferlegt werden, find der praftifche Theil dies 
fes Studiums. Der Lehrer wird zugleich auf 
die Kunft der erftern, fo wie auf die Fehler der 
leztern aufmerffam machen, und fie mit lauter 
Stimme verbeffern. 

6) Endlich ift es Pflicht diefer Lehrer, in 
Begleitung der Lehrer der Grammatik, abs 


wechslungsweife die Prüfungen zu halten, welche 
denen vorgefchrieben find, die fih zur Imma— 
trifulirung in die Studien der Philoſophie, 
Medizin, Geſetze, Kanons oder der Theologie 
vorftelen; als werin ihnen die größte Pünkes 
lichkeit zur Pflicht gemacht wird. 


Philoſophie. 


erhrer. Fächer. 


Lehrbücher. 


» Anfangsg. der Arithmetik, D. Juan Juſto 


Algebra u. Geometrie. 


+ Logik und Metaphyjik. 


Y Anwendung der Algebra 
auf die Geometrie ꝛc. 
2 Phyſik und Chemie. 


» Meoralphilofophie. 
ı Aftrenomie und Natur; 
geſchichte. 


Garcia. 
der Pater Jacı 
quier. 
Garcia. 
Muſchembrök 
u Fourcroy. 
Jacquier. 
Bails, u. nad 
Butbefinden 
des Lehrers, 
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Weitere Auseinanderfegung des —— 
der Philoſophie. 

1) Im erſten Jahre haben alle Studierende 
den Unterricht in den mathematiſchen Elemen⸗ 
ten zu nehmen , welcher täglid Vormittags 
anderthalb Stunden, und Nachmittags vine 
dauert Der Lehrer erläutert feinen Vortrag 
durch praktiſche Demonftration auf der Schiefer— 
tafel, worin er feine ſämmtlichen Schüler abs 
wechfeln taßt. Er geht nicht von einer Opera« 
tion zur andern über, ohne daß die erftere klar 
verstanden worden ıft. Eh’ er die Aigebra bes 
ginnt, lauft er die Arichmetik noch einmal durch, 
und diefes wird bis zu Ende feines Curſes, wa 

$ Statt finden Fann, wiederholt. 

2) Die Übung in den Beweifen, während 
des erften Jahres, wird den Studierenden die 
Kunft zu denfen, und das Studium der Mes 
taphyſik, welches fie alle ohne Ausnahme im 
zweiten Jahr treiben müffen, erleichtern. Der 
Unterricht hierin wird alle Morgen anderthalb 
Stunden, um ale Nachmittage eine Stunde 
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fang gegeben. So wie man mit dem Noth⸗ 
wwe.digften der Logıf fertig it, geht man zur 
Metaphyſik über, we dann die Vermittagsitunde 
gu neuen Vorlefungen, und die Nachmittags— 
ftunde zu Wiederhelung der Logik, und zu ıhrer 
Anwendung auf dıe Metaphyſik, je nah Gut 
dünken des Lehrers, angewendet wırd. 

3) Diejenigen, welche für die Rechtswiſſen— 
{haften beitimmt find, bringen ihren ganzen 
dritten Etudienfurfus mit der Moralphilefe 
phie zu, die jeden Morgen anderthalb Stunden, 
und jeden Abend eine Stunde gelejen wird, 
Nach Auseinanderfegung der Grundfäge der 
Moral und der menfchlichen Pflichten, gıbt fich 
der Lehrer damit ab, feinen Schülern die rich- 
tige Idee von der bürgerlichen Ordnung, den 
bürgerliben Pflichten, dem, der höchſten Ge, 
walt fehuldigen, Gehorſam, der bürgerlichen 
Gerechtigkeit, den Verträgen im Allgemeinen, 
dem Geſetz und feiner Sanftion, und von alle 
dem beizubringen, was fie für die Rechtsftudien, 
die fie im folgenden Kurfe anfangen müſſen, 
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vorbereiten Eann. Den Nachmittags: Unter: 
richt, welchem auch die Theologen beizumohnen 
haben, wird der Lehrer dahin abmeifen, daß 
fie, ohne Schaden für die Fortfchrirte der Ju— 
riften, den, ihnen zufommenden, Antheil daran 
erhalten. 

4) Die Phyſik wird nur auf dem bisherigen 
Rehrftuhl der Erperimentalphpfif gelefen, weil 
diefer Unterricht in dem, dazu beitimmten, Lo— 
Fal die Verſuche und Beweiſe erlaubt, welde 
zur Elaren Einficht nöthıg find. Die Vorlefun: 
gen hierin find Vormittags, und dauern zum 
mwenigften eine und eine halbe Stunde; wobei 
ſich felbft verfteht, daß der Lehrer, je nach den 
Erperimentenn, welche er macht, fich langer 
aufhält, 

5) Diefer nemliche Lehrer gibt des Abends 
den bemifchen Unterricht in dem dazu beftimm- 
ten Lokal, welcher wenigftens eine Stunde 
dauern muß, die er auch noch mehr verlängern 
muß, bis er mit der völligen Analyfe feines 
Satzes und den dazu gehörigen Experimenten 
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fertig iſ.. Der Gehülfe des Lehrers in der 
Chemie bat die Verpflichtung, jedesmal bei 
diefen Worträgen zugegen zu fepn. 

6) Sn dieſen Vorlefungen müſſen fib alle 
diejenigen einfinden, welche für die Studien der 
Theologie und Medizin beftimme find. Bei 
dem Unterricht in der Chemie Abends find nur 
leztere zugegen. 

7) Den Unterricht im der reinen höhern 
Mathematik, welcher fich mit der höhern Geo: 
metrie, der ganzen Elementorlehre der krum— 
men ginien und der Kalkuls, und den Prinzis 
pien der Dynamıf beſchäftigt, müffen nothwen— 
dig alle Studierenden der Medizin in ıbrem 
dritten Sabre der Philofopbie — ehe fie Phyſik 
und Chemte anfangen — des Vormittags ane 
bertbalb Stunden lang befuhen. Der Lehrer 
diefer Wiſſenſchaft halt Abends noch eine andre _ 
Stunde VBorlefung, in welcder er fihb nicht 
gerade auf diefe gemeſſene Zeit einichränft, 
wenn es die Erklärung eines verwickelten Pro 
dlems oder fonft einer fehwierigen Aufgabe ber 
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trifft, indem er nie eine Demonſtration unvol— 
lendet laffen darf. 

8) Der Lehrftuhl der Aftronsmie- bleibt 
nch, wie bisher, und ihr Lehrer wird Vors 
mittags anderthalb Stunden lang feine Vorle— 
fungen über diefe Wiffenfchaft, und über den 
Gebraub der Sphäre und der Globen halten; 
mwober er fich im Nothfall mit ſeinen Schülern 
in das Zimmer begibt, wo die hierher gehöri— 
gen Inſtrumenten ſtehen. Sm einer Nachmit— 
tagsftunde lehrt derſelbe die Prinzipien der Nas 
turgefchichte, wezu er das ihm am tauglichften 
fheinende Lehrbuch auswählt. 

9) Alle Lehrer Eönnen von den vorhandenen 
Inſtrumenten und Mafchinen für ihre Vor— 
lefungen Gebrauch machen. &ie haben ſich 

darüber nur mit dem Lehrer der Phyſik zu vers 
ſtehen. 

10) Es fol eine Sonntagsakademie errich— 
tet werden Die drei Stunden ihrer Sitzung 
werden folgendermaßen angewendet. In der 
erſten wird irgend ein Gegenfland aus der 
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Arithmetik, Algebraoder Geometrie verhandelt, 
welder ſchon acht Tage lang zuvor beſtimmt 
worden iſt. In der zwoten tft dieß beieinem 
Punkte aus der Logik und Metaphyſik, und in 
der dritten abwechslungsweiſe mit einem aus 
ber Phyſik und Moral der Fall. Ein Defens 
dent, oder der Prajident felbit, macht den Vor— 
trag, und antwortet auf alle Fragen oder Bes 
trachtungen, welche ıhm von zween andern Pra— 
fidenten, die hierzu gewählt werden, verges 
legt, und lößt die Zweifel, die ihm fonft von 
einem Afademifer entgegengehaiten werden könn— 
ten.» Der Direfter berichtigt alle Verſtöße, 
welche vorfommen , und macht die Operationen 
felbſt vor, welche die Schüler nicht mit geböriger 
Genauigkeit herausgebracht haben. Von dem. 
eriten Jahr an finden ſich die Studierenden in 
diefer Akademie ein, und die aus andern Fakul— 
täten thun das Nämliche fo lange, bis ſie ſich 
in der Akademie ihrer eigenen Wiſſenſchaft einz 
finden Fonnen. Ein Zeugniß der Afademie ift 
für den Beweis, daß man den Kurfus gemacht, 
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unerläßlich. Die Bakalaurei in der Philoſophie 
find Prafidenten ohne vorbergegangene Prufungr 
und muffen fich zu allen, Übungen des Derens 
denten hergeben, wenn diefer nıcht die nothigen 
Kenntniffe bejigt. & 

11) Der Grad eines Bafalaureus wird 
allen denjenigen ertheilt, welche drei Zeuaniffe 
von wohlgelungenen Kurfen in den Anfangs: 
gründen der Mathematik, der Logik und Mietas 
phyſik, und der Phyſik und Moral aufwerfen 
können. Auch das Eramen wırd in diefer Folge 
‚gehalten. In der erften Wiertelftunde befteht 
es ın Kragen uber die Anfangsgrunde der Ma— 
thematik; in der zwoten uber Logik und Meta— 
phyſik, und in der dritten über Phyſik und 
Moral * 

12) Die öffentliche und geheime Prüfung 
für den Grad eines Lizenziaten geſchieht nach 
den allgemeinen Negeln , indem alle Haupt: 
punfte aus der Logik, Metaphyſik, Phyſik und 
Moral vorgenommen werden. Diefer Grad 
wird, nach vorangegangener Prüfung, denen 
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ertheilt, welche ſchen den Bakalaureus-Grad 
und vier Jahre Pasantia *) haben. 

15) Zn den Oppoſitionen wird es nah den 
vorgefchriebenen Regeln gehalten, wobei bemerkt 
wird, daß die Vorlefung der Differtarienen in 
den Fachern der Marhemarif und Phyſik mis 
praftiihen Demonftrationen oder Erperimeits 
ten, je nachdem es der Gegenftand erfordert, 
begleitet feyn muffen. Auch Eonnen die Richter, 
wenn fie es fur gut befinden, in dem geheimen 
Eramen von diefer Art von Prüfungen Ges 
brauch machen. 

ı4) Um ven Grad eines Lizentiaten in der 
Philoſophie, oder einen Lehrituhl in diefer as 
Fultat zu erhalten, wird wenigftens ein Alter 
von fünf und zwanzig Sahren erfordert, 


*) Pasante nennt man in Spanien diejenigen, 
welche nad) Bollendung ihrer Studienjahre 
unter der Leitung eines Gefchäftsmanns aus 
ihrer Wiffenfchaft ftehen, um bei ihm die 
praktifhe Ausübung bderfelben zu erlernen. 
Diefer Zuſtand heißt fodann la Pasantia, 
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ı) Zür dem volftändigen Kurfus in dieſer 
Sakultät find folgende Lehrer angejtellt: 


z2ehrer. 


| „ BEE „ BEE ——⏑ Br") 


für 


Lehrfächer. 

Botanik. 

Anatomie: 

Phyfislogie and Hygiene. 

Pathologie und Iherapevtif, 

Afeetos mixtos, . 

Materia mebdica. 

Alectos internos und Klinik. 

Kebammenfunft und weibliche 
Sranfheiten. 

Afectos externos und Klinif. 


» Unterlehrer. 
Hierzu gehören noch folgende Aemter: 
ı anatemifiher Zergliederer, 
ı Handlanger im anatemifchen Theater. 
2 Lehrer im der Chemie, mit feinem Ge 
bülfen. (S. Artikel Philofephre.) 
2) Niemand darf die Ausübung der Medizin 
anfangen, chne zuvor ein Jahr lang die Ele 
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mente der Arithmetik, Algebra und Geometrie, 
ein anderes Jahr die Logik und Metaphyſik, 
das dritte Jahr die höhere Geometrie und die 
Anfangsgründe der Naturgeſchichte, und im 
vierten die Experimentalphyſik und Chemie ger 
hört zu haben, nach deren Schluß er nothwendig 
den Grad. als Bafalaureus der Philofophie er- 
halten muß: 

5) Die Ordnung und Vertheilung der Lehr: 
fühle, die Bücher, nad) welchen gelehrt wird, 
und Alles, was das Scientifiſche anbetrifft, 
wird von der Fakultät mit Rückſicht auf das 
beftimmt, was in dem lezten, vM Sr. Mai. 
gebilligten, Studienplan beftimmt ift, und in 
der Folge noch verfügt werden Fönnte, 

4) Für die Lehrftühle der Afectos exter- 
nos und der Hebammenfunft werden Se. Maj. 
zween ftudierte Chirurgen (Girmjanos latinos) 
ernennen, welche den, dem königl Reglement 
entfprechenden, Grad haben müffen Für die 
Botanik wird gleichfalls ein Lehrer gewahlt 
werden, der bie nöthigen Kenniniſſe beſitzt, 


- ı1 — 

‚und aus biefer oder einer andern Fakultät ſeyn 
kann. 
5) Dieſe Lehrer haben den höhern gelehrten 
Grad nicht nöthig, um ihre Lehrſtühle nach 
Verfluß des zweiten Amtsjahrs zu behalten. 
Nur haben fie Feine Stimme in dem akademi— 
fyen Senat, und feinen Zugang in die medis 
zinifchen Prüfungen, oder bei ahnlichen blos 
den Graduirten zukommenden Veranlaffungen, 
wenn fie anders nicht die Grade als Lizentiaten 
und Doftoren angenommen haben. Dieje wer- 
den ihnen, wenn fie erft zuvor den Bakalau— 
reusgrad erhalten, im medizinifchen Fache blos 
in Folge der nöthigen Kurfe in den königlichen 
chirurgifchen Seminarien, ohne Unkoſten, und 
Veränderung im Eramen ertheilt, wofür fie, 
bei dem Doftorsgrade, nur die Hälfte der Spor— 
fein zu bezahlen haben. 

6) Sn der Beftimmung der Befoldungen 
und ähnlichen ökonomiſchen Angelegenheiten 
richtet fi) diefe Fakultät mit allen ihren Leh— 
sern nad den Gefegen der Univerſität, wobei 


ihe in zweifelhaften Fällen ‚die Entfcheidung ; 


überlaffen ift. 
7) Die Chirurgen, welche Eeine philologiſche 
Studien gemacht haben, (Cirujanos roma- 


neistas), und bis jezt allein ihren Kurs auf 


der Univerfirat von Salamanfa machen Fonnen, 
werden die DVorlefungen über die Anatomie, 
Phyſiologie, Hyaiene, Pathologie, der Afectos 
externos und der Dperationen, der Materia 
medica, der Nezeptirkunft, der Gebärfunde und 
der Wiffenfchaft weiblicher Krankheiten hören; 
alles dieſes mit Befolgung der Vorſchriften, 
welche der Eöniglihe Befehl von 1804, in Bee 
zug auf die Chirurgie, gegeben bat. 
8) Mir den Zeugniffen, daß fie diefe Kurfe 
gemacht haben, werden jie zu der Prüfung in 
den Föniglichen Kolegien zugelaffen, und kön— 
nen fie nad erhaltener Billigung, und Titel 
überall im Reiche das Amt der Chirurgen, welde 
Feine Philologie ftudiert haben, ausüben. 


4 
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Rechtswiſſenſchaft. 


Schrer. Fächer. 

ı für Geſchichte und 
Anfangsgründe des 
römifchen Rechts. 

ı für Gefcichte und 
Anfangsgründe des 
ſpaniſchen Rechts. 


2 für die ſpaniſchen 
Geſetzſammlungen. 


ı für Staatswirth⸗ 
ſchaft. 

ı für praktiſche ͤbun⸗ 
gen. 


Handbücher. 
Heinecciihist.jur, 
civ. et Elem. jur, 
civil, 

Aso y Manuel, 
instituciones del 
Derecho de Ca- 
stilla. 

Das offizielle Werk 
hierüber: las Par- 
tidas u. f. w. 

Smith über ven Na: 
tionalreichrbum. 

Hevia,Cur. Phi- 
lip. etc. 


Hierzu Eommt noch eine Akademie des Sonn. 
tags, worin das römifche und ſpaniſche Recht 


abgehandelt wird. 


Ye 
= nn 
Meitere Auseinanderfegung des Lehrpland 
der Rechtswiſſenſchaften 

1) Wenn die Studenten, nad) einiger Vor— 
bereitung für die Rechtswiſſenſchaft, weiche fie 
in ihrem Kurſus der Moralphılofophie erhalten, 
in dem gegenwärtigen Fach fortfahren wollen, 
fo beginnen fie mit den Vorlefungen über die 
Gefchichte und den Anfangsgründen desrömifchen 
Rechts, weldhe Vormittags anderthalb Stuns 
den, und Nachmittags eıne Stunde nad) Hei— 
neccius, und den Kommentarien ded Arn. 
Vinio Über die Suftinianifchen Snftitutionen 
Hehalten werden, Beide mahen zween Kurfe 
aus, und befhäftigen Einen Lehrer. 

2) Im dritten Kurſe werden diefe Vorle— 
fungen von dem nemlidhen Lehrer wiederholt. 

5) Sm vierten wohnen die Studenten den 
Vorleſungen über dag Eansnifche Recht bei, 
wovon unten bei diefem Zach gevedet wird. 

4) Sn fünften werden täglich zwo Stun: 
den Morgens eine, und Abends die andere) 
die Gefchichte und die Anfangsgründe des fpani- 
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cchen Rechts vorgetragen. Dabei werden die 
Anleitungen ven Den Ignacio Jordan de 
Afo und ven Don Miguel de Manuel 
y Rodriguez zum Grunde gelegt. Der Lehrer- 
unterlaßt aber nicht, die vorfommenden Unrichs 
tigfeiten diefer Schriften zu bemerken, indem 
bis jetzt noch Eeine vollftandigen Sandbücher 
über dieſes Fach erſchienen find, und trägt 
Sorge, feine Schülern die Tafeln des Don. 
Suan NReguera Valdelomar auswendig 
lernen zu laffen. Alles diefes geſchieht durch 
Einen Lehrer. 

5) Im fehsten Zahr werden diefe Vorle— 
fungen unter dem nemlichen Lehrer wiederholt. 

6) Die Vorlefungen über die fpanifchen 
Gefegfammlungen machen im fiebenten und 
achten Zahr die Beihäftigung der Suriften 
qus ie dauern täglich anderthalb Stunden,. 
und der Lehrer folgt hierbei der Methode des uns 
vergleichlichen Eujaciu 8 in dem Prooemium 
zu feinen Kommentaren über den römifchen Kos 
ber. Die zwote Hälfte des zweiten Jahrs von, 
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dieſem Kurs, wird ganz mit der peinlichen 
Geſetzgebung, den Kapiteln der Korregidoren, 
und den leyes de Toro ausgefüllt. Beide, 
hierbei beſchäftigten, Lehrer trauen Sorge, 
daß ihre Zuhörer die, hierzu und fuͤr jedes Einzel⸗ 
nen Beſtimmung, benöthigte Schriften beſitzen. 
7) Im neunten Jahre treten die Schüler 
in die Vorleſungen über die Staatswirthichaft, 
weldye anderthalb Stunden des Morgens und 
eine des Abends dauern, und wobei mit mög« 
liehfter Anwendung auf Spanien, da8 Smith: 
ſche Werk, nach der Heberfegung des Juan 
DBautifta Say, zu Grunde gelegt wird. 
8) Das zehnte Zahr endlich ift blos dem 
praftifchen Unterricht gewidmet, welcher durd 
einen, in der Theorie, wie in der Praris, 
gleich erfahrnen Lehrer ertheilt wird. Das 
erfte Drittheil dieſes Kurſes wird die Rechts— 
praris täglich anderthalb Stunden nah D. 
Suan de 5. Bolanos Anleitung 
vorgetragen, Während des zweiten Drittels, 
und täglich zwo Stunden, wird bie gerichtliche 
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= Prozedur von der Klage an, bis zum Untheit, 

und im dritten das Appellationswefen vorges 

nommen. Dabei werden aber bie — 
über die Rhetorik nicht verſäumt. 

9 Die Studierenden in diefer Wiſſenſchaft 
find, nach) Beendigung ihres dritten Studien« 
iahrs, ohne weitere Prüfungen Aktuanten, 
und, fo wie fie den Bakalaureusgrad erhalten 
haben, Präfidenten in der Sonntagsafademie, 
bei der fie nicht fehlen dürfen. Diefe Akademie 
dauert drei Stunden des Vormittags, und 
befchäftigt fi) bald mit dem römiſchen, bald 
mit dem ſpaniſchen Recht. Sie wird mit einer 
Abhandlung Uber irgend einen Rechtsgegenſtand 
eröffnet, 'dann folgen Disputationen und Fra- 
gen, wobei der Direktor natürlich, wo es nöthig 
iſt, einſpricht, erläutert und ergänzt. 

10) Wer den fechsten Kurs vollendet hat, 
wird zur Bafalaureusprüfung zugelaffen, welche 
anderthalb Stunden dauert, und in Fragen über 
das römische, das Fanonifche und das fpanifihe 
Recht befteht. 

5o 
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12) Nach Verlauf des neunten Kurfus iſt 
man berechtigt, die Lizentiatſchaft zu fordern, 
Die Oppoſitionen betreffen Punkte aus dem 
vaterländiſchen Recht, und die geheime Prüfung 
bat das römifche, das kanoniſche Recht u. — 
zum Gegenſtand— N | 

12) Die Erlaubniß zur: — der Vor⸗ 
leſungen über Rechtspraxis und Rhetorik wird 
nach den, für die Advokatur nöthigen, Stu⸗ 
dien ertheilt. Auch die Lizentiaten von Sala— 
manka bedürfen derſelben, indem ihr Privilegium 
blos für Advokatengeſchäfte vor den Provinzialtri⸗ 
bunalen zureicht. Dieſes Privilegium dehnt ſich 
über alle Univerſitäten aus, welche nach dem Mur 
fter von der von Salamanfa organifirt find, 


Kanoniſches Red. 


Lehrer. Bäder. Lehrbücher. 
24 „für kanoniſche Bor: Lackis. 
begriffe. 


1.» Kirdengefcichte. B —— 
u. alphab Inder: 


Behrer. Fächer. Lehrbühen, 
1. für Eanonifche Inſti— 
tutionen. Kabalario. 
4. » daB Dekret de 
Sracian. Dan Espen. 


2. Allgem. Konzilien. Larrea,Synod, 
: öcumen. Summ, 
4. Span. Konzilien. Villanunno, 
Summ. Conc. 
Hisp. 


Mierzu kommt noch eine Akademie im kano⸗ 


ſchen Recht. 


Weitere Ausfuͤhrung des Lehrplans vom 
kanoniſchen Recht. 


1) Die Studenten, welche, nach Verfluß 
ihres Kurſus in der Moralphiloſophie, weiter 
in dem kanoniſchen Recht vorwärts geben wollen, 
- hören ein Jahr lang die Vorlefungen Über die 
Geſchichte und die Grundfäge des römiſchen 
Rechte. Diefer Kurs gilt für den weiten im 
Fanonifchen Recht überhaupt. 

do * 
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2) Im dritten Kurs fihreiten fie zu den 
Rorlefungen über die kanoniſchen Worbegriffe, 
welhe Morgens anderthalb Stunden, und Nach— 
mittags eine Stunde dauern, und nah Georg 
Lackis MWerfe vorgetragen werden. 

3) Im vierten Sabre ift die Kirchengefchichte 
der Gegenftand der Studierenden diefes Fachs. 
Sie wird gleichfalls dritthalb Stunden täglich 
vorgetragen, und nach dem, oben angegebenen, 
Lehrbuch. 

4) Sm fünften, gleichfalls dritthalb Stun: 
den tägliche Vorlefungen über dad Kompendium , 
des Dominifus Kabalario, wobei deſſen 
Anftitutionen zum Privatftudtium empfohlen 
werden. 

5) Im fechsten, Wiederholung des vori- 
gen Kurfus. 

6) Im fiebenten anderthalb Stunden Bor: 
mittags allgemeine Konzilien nah Larrea; 
und eine Stunde Nachmittags Analyfis des 
Dekrets von Gracian, nad) dem biftorifchen 
Kommentar des Ban Espen. Es ſoll fehr 


darauf gefehen werden, daß die Studierenden 
die Fanonifchen Denfmale felbft nachlefen. 

7) Im achten Jahr ſpaniſche Konzilien, 
Vormittags eine und eine halbe Stunde, nach 
dem oben angegebenen Lehrbuch. Nachmittags 
eine Stunde Vorleſungen in der Rhetorik. 

8) Die Studenten des kanoniſchen Rechts, 
‚weldye den dritten Kurs abſolvirt haben, find 
Aktuanten, und welde nah dem fechsten zu 
Bafalaureen befördert worden find, werden 
als Präfidenten der Sonntagsafademie im ka— 
nonifchen Recht angefehn. 

9) Nad) Verfluß des fechsten Kurfes kann 
man fih um das Bafalaureat melden. Der 
Erhaltung deffelben gehen anderthalb Stunden 
Prüfungen in den VBorbegriffen des Fanenifchen 
Rechts, der Kirchengefchichte und den Fanoni» 
fhen Snftitutionen voran. 

20) Nad Beendigung des achten Kurfes 
ift man zur Prüfung für die Lizentiarfchaft, ud 
zum Opponiren berechtigt — Alles natürlich 
über Gegenftände des Fanenifchen Rechts, 
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11) Diefe acht Kurfe, mit den in ihnen 
erhaltenen afademifchen Würden reichen für fich 
felbft nicht zur Advofatur und zur Nichterftelie 
bin. Wer daher auf diefe Zwecke hinarbeiten 
will, der muß einen ganzen Kurs der Gejchichte 
und ver Grundfüße des fpanifhen Rechts, zween 
Kurfe in den fpanifchen Gefeßfammlungen, und 
einen in der praftifchen Surisprudenz durchlaufen 
haben. Altes diefes zufammen berechtigt ihn 
zu den Anſprüchen an das Bakalaureat in der 
Rechtswiſſenſchaft, und ſpäter, nad) den gehö— 
rigen Studien zur Advokatur mit der gewöhns 
lichen Prüfung, und auch ohne diefelbe, wenn 
"er Doktor oder Lizentiat im Fanonifchen Recht ift. 

12) Wer endlih, nach erhaltenem Baka— 
laureusgrad, im Fanonifchen Recht, und Vol, 
lendung des fechäten Kurfus, in den ſechsten, 
fiebenten, achten, neunten und zehenten Kurs 
der Rechtswiffenfchaft überhaupt übergeben will, 
der kann, nach Beendigung alles deſſen, 
zur Prüfung des Vafalaureats in der Juris: 
prudenz und der Advofatur zugelaffen werden. 
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Theotogiei? 
Lehrer. Fächer. Handbücher. 
4. für theologiſche In- nah Gazzaniga. 
ftitutionen . 
1. » Moraltheologie.  « Compendio de 
. los. Salmanti- 
ie censes. 
2. ⸗ESchrifterklärung =» Lamy und Wou⸗ 
' ters. 
1. = Religion...» = Bailly. 
Weitere Auseinanderfebung des Lehrpland 
| der Theologie. 

ı) Wer ſich der theologifhen Raufbahn er⸗ 
geben will, muß zuerft drei Jahre Philefophie 
ftudiert haben, und zwar im erften die Anfangs: 
gründe dev Mathematik; im zweiten Logik und 
Metaphyſik; und im dritten Vormittags Phyſik, 
und Nachmittags Moralphiloſophie Ohne die 
Zeugniffe der verfchiedenen Lehrer in diefen Fä— 
chern Fann er nicht zugelaffen werden. 

2) Iſt er zugelaffen, fo beginnt er mit den 
Inſtitutionen. Die vier Lehrer in diefem Sache 
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theilen fih dermaßen in daffelbe, daß der Kur⸗ 
fus von allen zufammen täglıd) dritthalb Stun 
den vier Fahre hindurch dauert, Bis auf Wei: _ 
tered werden die theologifhen Inſtitutionen 
des Dominikanerd, P. Pedro Gazzani: 
ga zu Grunde gelegt. Die Lehrer tragen 
dabei Sorge, daß der Geift und die Lehre 
des heil. Thomas. wohl erhalten wird, und 
die Schüler die häufigen Citationen des Lehr: 
huchs nachſchlagen, und fih wohl zu eigen 
machen. 

3) Wo möglich im erften Jahr der Inſtitu— 
tionen, oder wenigftend im einem der drei fol: 
genden, wohnen die Theologen den Borlefun- 
gen über die hebräifhe Sprache, täglich eine 
Stunde lang bei. Ohne ein Zeugniß Über die, 
in diefer Sprache gemachten, Fortſchritte, wird 
man gar nicht zum Bafalaureat in der theolo— 
gifhen Fakultät zugelaffen. 

4) Nach Verfluß des vierten Jahrs und 
Beendigung des Kurfes in den Snftitutionen 
und dem Studium der heiligen®Sprade, wird 
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dieſe gelehrte Würde, nach den vorhergegange:“ 
nen Prüfungen, ertheilt. j 

5) Das Studium der heiligen Schrift macht 
die Befhäftigung der Theologen im fünften 
Sahre aus. Der Lehrer dieſes Fachs widmet 
demfelben täglich zwo Stunden nach Bernhard 
Lamy's Anleitung, und ſieht fehr darauf, 
daß feine Schüler die Schriften des alten und 
neuen Zeftaments und die Prolegemenen des 
heil. Hieronymus zur Bibel mitreifem Nach» 
denken lefen. In den lezten Monaten des Kur— 
fe, und nad den Fortfchritten der Schüler, 
macht er fie mit Wouters Sragen Über die 
heiligen Bücher bekannt, und gibt na eine 
Idee von den beften Auslegern. 4 

6) Im fechsten Kurs wohnt man täglich 
zweimal der Vorlefung über die Kirhengefchichte 
und die kirchliche Difzplin bei. 

7) Im fiebenten Zahr täglich zwo Stunden 
Hriftlihe Moral, nachdem Kompendum des 
Dominikaners, Paterd Rofelti. 

5, Im achten taͤglich anderthalb Stunden 
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Vorleſungen über die Religion, nah Bailly's 
Kompendium. Zum Privarftudium ı werten 
beſonders die Konzilien empfohlen. Abends eine 
Stunde Borlefung in der Nhetorif. 

9) Nad) Beendigung diefes Kurſes wird 
man zur Ligentiatichaft befördert, die nach den 
‚allgemeinen Vorſchriften ertheilt. wird. Die 
&atse, über welche die Kandidaten zu reden ha. 
ben, werden aus dem heiligen Thomas, und 
aus den Fragen des Wouters ausgewahlt. 

10) Die Sonntagsafademie findet nach dev 
Worſchrift Statt. Vier Tage zuvor erhält einer 
der Präſidenten irgend einen Punkt über die 
beit. Schrift, oder die Iheologie überhaupt. 
Darüber verfaßt er eine Abhandlung, welche 
er in der Akademie abließt, und die fodann zu 
Einwürfen und Betradbtungen Veranlaſſung 
gibt. Einer der Aftuanten beantworter- diefe 
Einwürfe, und am Ende reden zween Prafiden: 
ton, jeder eine halbe Etunde, über den Gegen: 
ftand der Abhandlung An andern Tagen be 
jhärtige man fih, übrigens in gleicher. Form, 
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mit der Kirchengefcbichte, wozu die Fragen aus 
Amats Werken entlehnt werden. 

11) Erit im zweiten Sahre werden die Theos 
Iogen als Aktuanten zur Akademie zugelaffen; 
die Bafalauren hingegen find ohne weitere 
Prüfung Prafidenten in derfelben. 
Vorſchriften für die beffere Ausführung des 

befondern Studienplans der Univerfität 

Salamanka. 

(Dieſer Theil des Aktenſtücks beſteht aus 71 
Punkten, von denen manche für das Ausland 
kein Intereſſe haben. Ich hebe daher nur die 
wichtigſt en aus) 

2) Alle dieſe neuen Vorſchriften find blos 
für die Zukunft, und Zeder fange mit dem neuen 
Kurſus, welcher jid fur ihn eröffnet, an, fi 
darnad) zu richten. | 

5) Die Univerfität wird fortwähren von 
einem Rektor und einem Kanzler, mit eigener, 
Zurisdiftion, regiert. Die Wahl für die erfte 
Stelle wird durch den Austretenden geleitet, 
und durch acht geſchworne Doktoren verrichtet — 
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wevon man das’ Refultat dem Direktor mitz 
theilt. 

4) Bloße Bafalauren, minderjährige Leute, 
die in fonftigen, öffentlichen Amtern ftehen, und 
die Zonfur nicht haben, Eönnen nicht gewählt 
werden. ERDE 

5) Der Gewählte fhwört, die Gefege der 
Univerfirät zu beobachten, und befonders, Fein 
Gaſtmahl wegen diefer erlangten Wurde, weder 
für die Univerfirätsmitglieder, noch fonft jemand, 
zu halten. 

6) Das Rektorat dauert nicht länger, als 
zwei Jahre. Der Austretende Fann während 
der nächften zwei Sahre nicht wieder gewählt 
werden. * 

7) Alte Lehrſtellen ſind lebenslänglich, wenn 
feine Beförderungen und andere ähnliche Um— 
ftände eintreten. 

8) Der Kurfus beginnt den ı8ten Oftober, 
und dauert bi auf den ıöten Juni. Der Leh— 
rer der Rhetorik eröffnes ihn mit einer lareini: 
{hen Rede. 


—— 

ro) Ein Lehrer darf, während eines ganzen 
Kurfus, ‚ ungeftraft nicht mehr, als fünfzehn 
Zage, auffagen. Erlaubt er fih — felbft für 
den Fall einer Krankheit eine längere Zeit, fo 
wird ihm der weitere Theil feiner -täglichen 
Befeldung für die ganze Zeit feiner Unthätig: 
feit abgezogen, und diefes zu Gunſten ſeines 
Subſtituten. 

11) Auch die Studenten können, während 
eines Kurſes, fünfzehnmal ungeftraft die Vor— 
leſungen verſäumen. Geſchieht es aber öfters 
und ohne Noth, worüber der Lehrer zu urthei— 
len hat, ſo iſt dieſer Kurſus für ſie verloren. 
Dieſer hält zu dem Ende ein Regiſter, in wels 
dyes er die täglichen Abwefenheiten feiner Zu- 
hörer einträgt. 

12) Den ıdten Juni fängt der Efeine Kurs 
an, und. dauert, bi$ auf den 7ten September, 
Er hat die Beſtimmung, daß die Studenten 
die Zeit ihres zu fpäten Einfindens und ihrer 
fonftigen Abmwefenheiten nachholen fönnen. 

15) Jeder Lehrer nimmt am ©t, Luka 
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tage einen Deftor oder Lizentiaten aus feinem 
Fache als feinen Subſtituten fur alle Abweſen⸗ 
heiten, Krankheitsfälle und für die Beforgung 
des Eleinen Kurfus an. Wenn fein Graduir: 
ter dreier Art vorhanden ift, fann auch ein Ba: 
kalaureus gewahlt werden. Wird der Lehrſtuhl 
vakant, ſo geſchieht daſſelbe durch den Subſti⸗ 
tuten, und wird auf diefe Weiſe bis zur Be— 
endigung des Kurfus fortgefahren. 

15) In allen Vorlefungen, wo die Kürze 
des Lehrbuchs eine Wiederholung der Lektion 
in der Nachmitragsftunde aeftartet, fell die ſe 
Zeit mit Fragen und Antworten zugebracht 
werden. 

17) Die Lehrer werden in ihren Vorleſun⸗ 
gen felbit vn dem Netter, in Begleitung ded 
eriten Lehrers in deren Fakultät befucht. Das 
Mefultat diefed Beſuchs wırd in einer gemeine 
ſchaftlichen Sitzung mit allen denen, welche im 
Gefolge des Rektors waren, verhandelt. 

18) Die Rehrer geben ihren Schülern, nad) 
Verfluß des Kurfus, Zeugniß von ihrem fleißi⸗ 
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gen Beſuch und ihren Fortſchritten, wenn ſie 
es verdient haben. Auch legen ſie im Sekreta— 
riat die Liſte ihrer Schüler, mit ihren Bemer— 
Fungen über deren Aemſigkeit und Fleiß, nieder, 

Dieſe Lifte wird aufbewahrt, und ſpäterhin, 
bei den Prüfungen, zu Nathe gezogen. 

19) Die Lehrbücher Fönnen von den Leh— 
rern nicht ohne Einſtimmung der Fakultat und 

. ohne Anzeige hiervon an Seine Majeftät, vers 
“ ‚ändert werden. 

20) Wo fein Lehrbuch vorhanden ift, und 
auch font, fellen die Lehrer felbit Schriften der 
Art verfaffen, und überzeugt feyn, das fie da- 
für, wenn fie etwas Vorzügliches geleiftet ha: 
ben, auf das Würbigfte belohnt werden Uebri— 
gens ſollen fie ihre Schuler felbft in völlige Kennt: 
niß der Literatur in diefem Punkte ſetzen. 

22) Man kann in Einem Fahre nıcht zween 
Kurſe zugleſch abſolviren Will indeß ein Student 
andern Verleſungen beiwohnen, als gerade von 
ſeinem Studiengang erfodert werden, ſo erhält er 
von dieſem feinem Eifer das verdiente Certifikat. 
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24) Die Lehrer erhalten von dem Strafpedell 
(Bedelmultador) ein Eertififat für ihre gewif- 
fenhafte Anwefenheit wahrend des ganzen Kurſus. 

25) Jeder Lehrer, welcher dreißig Sahre 
und acht Monate fein Amt verfehen, hat fein 
Subeljahr erreicht. 

26) Die Lehrer in den Spraden befinden 
fich erft nach fünf und dreißig Jahren ihrer Amts— 
führung in demfelben Fall. 

29) Ale Fakultäten haben ihre Sonntages 
Akademien. 

50) Jede dauert drei Stunden, die mit 
Ablefung einer Differtation, mit Fragen und 
Abhandlung einzelner Sätze zugebracht werden, 

31) Die Direftoren diefer Akademien wers 
den, nad) VBerdienft, und nicht nach dem Alter, 
von den reipeftiven Fakultäten felbft ernannt. 

32) Als Vakanzen werden blos geftattet, 
Weihnachten, der Karneval und die heilige Wo— 
che, fodann die großen Fefte und die vier und 
zwanzig eriten Donnerftage jedes Kurfus, auf 
die Fein Feiertag fallt. 
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47) Die Prüfung, welche der Lizentiat— 
haft: vorangeht, dauert anderthalb Stunden. 
Das Refultat derfelben wird noch am, nemlichen 
Zag beim Gefretariat der Univerfität einres 
giſtrirt, und dieß noch vor der geheimen Prüs 
fung. | 

45) Diefe geheime Prüfung wird im Alle 
gemeinen folgendermaßen angeftellt. Jede Fa— 
Eultät wählt alle drei Jahre zum wenigften zwei⸗ 
hundert Punkte aus ihren Fächern. Diefe 
Punkte find nummerirt, und beziehen fih auf 
eine gleiche Anzahl Nummern, welde in eine 
Büchfe zufammengemworfen werden, aus der der 
ältefte Lehrer drei derfelben audzieht. Won die- 
fen wahlt der zu Graduirende eine aus; und 
diefe beftimmt ihm feinen Prüfungspunft, über 
den er eine lateinifche Abhandlung verfertigt, 
welche er in Gegenwart aller Eraminatoren 
abließt. Diefer Uebung folgt fodann eine münd— 
liche Prüfung über denfelben Gegenftand, fo wie 
eine genauere Unterfuchung der abgelefenen Abs 
handlung. 
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49) Ale Lehrer, die der Sprachen ausges 
nommen, find verpflichtet, während der zwei 
erften Jahre ihrer Amtsführung — bei Sträfe 
des Verluſts derfelben — den Bafalaureuss 
grad zu nehmen. 

53) Sn der Anzahl und Befchaffenheit ber 
Kurfe, den Oppofitionen, Prüfungen u. dal. 
wird Feine Ausnahme und Veränderung geftats 
tet, felbft nicht einmal wegen hoher Geburt, 
Würden und ähnlichen Umftänden. 

66): Die öffentliche Bibliothek. ift eine der 
Anſtalten, welche fich nach und nad) erweitern 
müfjen, wozu auch, und zum Anfauf der Bü— 
cher, beitimmte Summen angewiefen werden 
ſollen. 

68) Die Bibliothek iſt vom i8ten Oktober 
bis aufden legten Juli an den Arbeitstagen Mor- 
gens drei, und Mittags zwo Stunden lang 
offen. Auch an Feiertagen wird fie Vormit— 
tags drei Stunden geöffnet. 

69) Eben fo wenig follen die Anftalten und 
tie nöthigen Snftrumente für die Anatomie, 
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Geometrie, Phyſik, Chemie und andere Fächer 
vergeſſen werden, wozu die Kaffe für auferors 
dentliche Ausgaben die Koften zu beftreiten hat. 

Gegeben zu Madrid, den ı2. Juli 1807. 


Sofeph, der König. 


Auf Befehl Seiner Majeſtät. 


Don Sebaſtiano Pinyela. 
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V. 


Kurze Nachrichten über die Le 
bensumftände der vorzüglich: 
ften fpanifchen Maler, 


Die Spanier feßen das Aufleben der Kunft in 
ihrem DVaterlande unter die Negierung Fer dis 
nands V. oder in den Anfang des ſechszehen— 
ten Sahrhunderts. Sie eröffneten bisher die 
Gefhichte der Kunft mit dem Maler Antos 
nio del Rineon, welcher ı500 gefterben ift, 
und fich in Rom gebilder hatte, "und ordneten 
ihre Künftler unter die Schulen , in welchen fie 
gearbeitet; unerachtet die Meiften derfelben zus 
fammen eine eigene, große, von allen andern 
Schulen unterfchiedene, Nationalſchule ausma⸗ 
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chen, bie fich wieder in Eleinere Zweige abtheis 
len laßt. 

Da indeß die fpanifche Kunſt noch beiweiten 
nicht gehörig geſchäzt und gekannt iſt, und ſelbſt 
Mengs, deſſen Kunſtſinn wir ſolche Nachläſ— 
ſigkeit, oder vielmehr Partheilichkeit, nie vers 
zeihen Fönnen, nicht das Geringfte zu ihrer ge- 
rechten Würdigung beigetragen hat, fo wollen 
wir bei der Eintheiiung der Spanier bleiben, 
und unter den Auffchriften : Slorentin iſche, 
Römiſche, Venetianiſche, Lombardi— 
fde, Slamändifde, Deutfde, und 
EEleftifche, oder eigentlich nationale 
Schule, ftehen bleiben, und dies um fo mehr, 
da wenigftens immer ein hiftorifcher Zufammen: 
bang zu berfelben berechtigt. 


1. 
Slorentinifde Schule 
Alonfo Berruguete, 
gebürtig von Paredes de Nava, und geftorben 
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zu Toledo im Jahr 1561 *), hatte in Florenz, 
in Michael Angelo's Schule, zugleich mit 
Andrea del Sarto, Baccio Bandinelliu.a, 
die drei herrlichen Künfte, der Malerei, Bilde 
hauerkunft und Architektur, welche ihr großer‘ 
Lehrer mit fo vieler Tiefe umfaßte, ſtudiert. 
Der neuere Styl, welchen er in fein Vaterland 
zurückbrachte, fand im Anfang großen Wider- 
ſpruch, fiegte aber dennoch bald über feine Geg— 
ner, welche an Pomponio Gaurico, Philipp 
von Burgund und Albert Dürer hingen. 
Karl V. gebrauchte ihn bei feinen Bauten an 
den Palläften in Madrid, an dem Pardo und 
dem Alhambra in Granada. Seine ausgezeichs 
netften Werke in Malerei und Bildhauerfunft 
befinden fih in Toledo, Valladolid ura D. 
worüber Ponz in feiner Reife die befte Aus» 
Eunft gibt. 





*) (Nicht 1545, wie Palomino faͤlſchlich be— 
richtet.) 
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Blas de Prado, 

von Toledo, Maler unter Philipp IL, und 
Schüler Berruguete's. Auf Begehren des 
Königs von Marokko hielt er ſich einige Zeit in 
Afrika auf, won wo er fehr bereichert zurück Fam. 
Seine meiften Werke find in Toledo und in 
Madrid, wo, befonders eine Kreuzabnehmung 
von ihm in der Parrochialkirche von San Pedre 
fehr bewundert wird. Ev ftarb im Sahr 1557 


Fray Swan Sanchez Cottan, 
Karthäufermönd in Granada, und geboren zu 
Drgaz. Er war ein Schüler von Blas de 
Prado, trat fehr frühe in feinen Orden, und 
theilte fein Leben zwifchen Kunft und Neligion, 
in welchen beiden er gleich eifrig war. . Die Be: 
wunderung feiner Zeitgenoffen und feine eigene. 
fhwärmerifcheLiebe zur Kunft und Religion hat 
fih vielleicht in der. Legende bewahrt, welche 
die KRarthäufer von Granada noch erzählen: daß 
ihm die heilige Zungfrau felbft erfchienen ſey, 
um von ihm gemalt zu werden. Seine meiften 


— 1200 — 


Werke befinden ſich in der Karthauſe von Gras 
nada und in der von Paular. Er ſtarb 1627. 


Gaspar Becerra, 

Maler, Bildhauer und Architekt, von Basza in 
Andalufien gebürtig, und 1570 geftorben. Seine 
Kunftliebe entzündete fih an Berreguete's 
Werfen, die er aber fpäter fo fehr übertraf, 
daß man von ihm fagte, er. habe dieſem Künſtler 
feinen Ruhm geraubt; ob er gleich mit ihm am 
Nachdrücklichſten auf die VWerbefferung der fpa- 
nifhen Kunft gewirkt hat. Er ging frühe nach 
Kom, wo er fih unter Mihael Angelo und 
Raphael bildete, und we fi auch noch in 
der Kirche von Sta. Trinitä del Monto ein Ges 
mälde von ihm befindet, das die Geburt ber 
Madenna vorftellt, 

. Den meiften Ruhm machte ihm in Spanien 
feine Madonna dela Soledad, welde feit 
Sahrhunderten nicht nur als großes Kunftwerf, 
fondern auch als ein heiliges Gnadenbild vers 
ehrt wird, und zu deffen Vollendung er, wie er 
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ſagte und feſt glaubte, durch außerordentlichen 
himmliſchen Einfluß und einen wunderbaren 
Traum geſtärkt worden iſt. 

Sein meiſtes Wirken war in der Malerei, 
und noch heut zu Tage bewahren die königlichen 
Palläſte in Madrid und der Pardo, viele ſeiner 
Arbeiten. Beſonders gerühmt wird die Rich— 
tigkeit ſeiner Zeichnung; aber die ungewöohn 
lihen Vorzüge der obengenannten Madonna 
foheinen in feinen übrigen Werfen nicht in fo 
hohem Grade vorhanden zu feyn. 


Miguel Barrofe, 
Maler, und Schüler Becerra’d, ben er 
übrigens in der Nichtigkeit der Zeichnung nicht 
erreichte, im Kolorit aber übertraf. Ein vor- 
zügliches Gemälde von ihm iſt im Eskorial. Er 
ftarb 1590, 


Die Brüder Juan und Franziske 
[2 Perolas, 
gebürtig von Almagro, und in den drei Kün⸗ 
51 
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ften vorzüglich. Ihre erſte Schule machten fie 
unter Michael Angelo; ihre Vollendung 
erreichten fie unter Becerra. Ihre meilten 
Werke befinden fih in Andalufien. 


Teodoſio Mingot, 

ein Katalonier, und Schüler Mihael Ans 
geho's. Becerra berief ihn aus Stalien zu 
feinem Gehüffen in den Arbeiten, welche ihm 
Karl V. aufgetragen. Im Eskorial finden 
fih mehrere feiner Werke; indeß vaffte ihn ein 
früher Tod 1590, viel zu bald für feinen Ruhm, 
dahin. 


Juan de Soto, 
Schüler Carduche's, welder nah Spanien 
berufen worden war. Am gerühmteften find feine 
Werke im Pallaft del Pardo, bei Madrid. Er 
jtarb 1620. 


Eugenio Cares, — 
Sohn des flerentinifchen Malers und Architek— 
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ten Patricio Caxes, weldher in Madrid 
lebte. Don ihm befinden ſich vieie Gemälde 
in Madrid und feinen Umgebungen, und fein 
Einfluß auf die fpanifche Kunft wurde durch 
feine Schuler jehr bedeutend, 


Antonio Lanchares, 
geboren in Madrid, und geftorben 1640. Er 
war ein Schüler de3 Eugenio Cares, mit 
deffen Gemälden die feinigen oft verwechfelt 
werden. Am meiften wird feine Himmelfahrt 
Ehrifti und feine Ausgießung des heiligen Geiz 
ftes, in der Karthaufe del Paular, gerühmt. 


Luis Fernandez, 
ein anderer Schüler des Eug. Cares, und von 
Madrid gebürtig, wo er auch 1654 ſtarb. In 
der Parochialfirhe von Santa:Cruz in feiner 
Vaterſtadt, fieht man mehrere Ölgemälde von 
ihm, welche Szenen aus dem Leben der heiligen 
Sungfrau enthalten. 


51 * 
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Pedro Valpueſta, 
gleichfalls Echüler des iungern Caxes, den er 
am glücklichſten nachgeahmt hat, indem beider 
Gemälde oft miteinander- verwechfelt werden. 
In dem Klofter von: Santa Clara.in Madrie 
befinden fid) von ihm ſechs Gemälde aus dem 
Leben diefer Heiligen, welche befonders von den 
Spanigen gerühmt werden. . Er farb. 1668. 


Diego Pole, 
wahrfcheinlih Schüler von Luis Fernandez, 
guter Kolorifte, und befonders ausgezeichnet in 
Nortraiten, ‚deren viele der alten Könige von 
Spanien von feiner Hand in dem Eöniglichen 
Pallaftin Madrid gefehen werden, Er ftarb 1600. 


Francisco Padecs, 
von Sevilla gebürtig, wo er wahrſcheinlich 
1580 geberen wurde. Er war- ein Schüler von 
Luis Fernandez, und ging -fpäter nad) Ita— 
lien, wo er hauptfachlih nah Raphael fu: 
dierte. Seine meiften Werke find in feiner Ba: 
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terftadt; und unerachtet er zu ſeiner Zeit in 
großem Anfehen ftand, konnte er dem Tadel 
auch nicht ganz entgehen, wie er bei Gelegen- 
heit eines nackten Chriftus, den er gemalt hatte, 
erfuhr, und auf welchen. folgendes Epigramm 
gemacht wurde: 

Quien os puso asi, Senor, 

Tan desabrido, y tan seco?: 

Vos me.direis, que el Amor,. 

Mas yo digo, quePacheco *). 
Er. ftarb 1654 in Sevilla. 


Felir Caftelo, 
ein Schüler des Florentiners, Vincenz Car— 
ducho. Mon ihm ſind mehrere Portraite ſpa— 
niſcher Könige in dem königlichen Pallaſt von 
Madrid, fo wie fi auch noch andere, durd) 
Zeichnung und Ausdruck gleich lobenswerthe, 


*) Wer madıte dich, Herr! fofroftig und dütre ? 
Die! Liebe, fagft du mir; nein, Pacheco, 
behaupt? ich. 
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Gemälde in einigen Kirchen dieſer Stadt von 
ihm befinden. Er ſtarb 1656. 


Pedro de DObregon,- 
geboren zu Madrid, und gleichfalls in Bine, 
Carducho's Schule gebildet. Im Klofter de 
la Merced, feiner Vaterſtadt, ift eines feiner Ge— 
malde, weldhes von den Spaniern äußerſt ges 
rühmt wird. Es ftelft den Spruch: Alſo hat 
Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
einzigen Sohn hingab, vor, und ent- 
halt Gott den Vater, mit dem todten Chriftus 
in den Armen und dem heiligen Seifte. — Wie 
man ſieht, eine Aufgabe, die wohl zu den 
ichwerften in der Kunft gehört, Ex ftarb 1657. 


Bartolome Roman, 
aus derfelben Schule, und von Madrid gebürtig. 
Er bildete fich aber nachher ned) weiter unter 
Belasyuez aus. Man fieht feine meiften 
MWerfe in Madrid und in Alcalä de Henares. 
Zu. feinem Ruhme trug fehr viel bei, daß 
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er einer der Lehrer von Ca reno war, Er 
ftarb 1659. 


Luis de Vargas, 

Diefen Maler von Sevilla rechnen die Spa» 
nier gewöhnlid auch zu der florentinifchen 
Schule, unerachtet er eine allgemeinere Bil: 
dung, ſowohl in Spanien, als in Stalien, wo 
er fih 28 Jahre aufgehalten, erworben hatte. 

Seine meiften Werke find in Sevilla, und 
ihre Bewunderung bewog den Mateo Perez, 
‚welcher dahin berufen worden war, wieder nach 
Stalien zurüczufehren, indem er fagte: daß 
es nicht recht fey, wenn fein Baterland, fo lang 
es den Vargas beige, einem andern. feine 
Achtung fihenfe. 

Sehr gerühmt wird der heilige Lebenswandel 
diefes Mannes. Demungeachtet rührt, nad 
der Behauptung der Spanier , das befannte, 
wigige Wort, welches einem fchlechten Maler, 
der eine Kreuzigung Chrifti dargeftellt hatte, 
gefagt wurde, von ihm her: „Diefes Se» 
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mälde drüdt ganz ridtigden Sprud 
aus: Herr! vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun.“ Vargas 
ſtarb 1590, 


I, 
RSmifde Shule 


Fernando PDaney, 
geboren in. Almedina, und geftorben im Jahr 
1600. Er war ein Schüler von Raphael. 
Seine ausgezeichnetften Werke. befinden fi) in 
feiner Vaterſtadt. 


Suan de Suaneyy 

von Balencia gebürtig, Raphael's Schüler, 
und von den Spaniern fo hochgeadhtet, daß 
Palomina fogar das Urtheil wagte: „er 
habe feinen Lehrer in der Schönheit 
des Kolorits und ber Phyſiogno— 
mien noch übertroffen “ ’ 

Wie vielen Antheil. die. Nationalpartheilid- 
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keit an diefem Urtheil haben mag, ſo iſt es doch 
unlaugbar,: daß die Werke dieſes Künftlers einen 
wunderbaren Karafter von Innigkeit und Hei: 
ligfeit haben. Auch erzählt die fpanifche Kunfts 
gefhichte, wie ſich diefer Maler immer dur 
Beichten, Faften und Kommuniziren auf feine 
Werke vorbereitet habe. eine meiften und 
ausgezeichnetften Gemälde befinden ſich in feiner 
Baterftadt, und unter denfelben wird befonders 
eine Empfängniß der Mutter Gottes gerühmt, 
über deren. Entftehung. folgende: Legende ers 
zählt wird. 

Der: fromme Priefter, Pater Martin Als 
berros,. wurde am Abend vor Mariä Himmel: 
fahrt durch eine Erfcheinung der Madonna bes 
glückt,. welche ihm befahl, fie jo malen zu laffen, 
wie er fie füahe. Sie trug ein weißes Kleid mit 
einem. blauen: Mantel, Zu ihren Füßen ftand 
der Mend,. und über ihr ſchwebte Gott der 
Kater, mit feinem Sohn, der. ihr die Krone 
auffezte, und über der Krone der heilige Geiſt 
in Geſtalt einer Taube. Voll der himmlifchen 
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Erſcheinung wandte ſich der Mönch an Ju a⸗ 
nez, welcher ſich ſegleich willig finden ließ, die 
ihm angedeuteten Ideen auszuführen. Er 
machte mehrere Entwürfe, welche aber den 
Pater immer unbefriedigt ließen, und dieſer 
rieth ihm endlich, ſich durch geiſtliche Übungen 
ausdrücklich zu dem Werke vorzubereiten. Dies 
ſes geſchah auch wirklich, und mit ſo viel Eifer, 
daß der Künſtler niemals den Pinſel anſezte, 
ohne vorher gefaſtet, gebeichtet und das heilige 
Abendmahl zu ſich genommen zu haben. Oft—⸗ 
mals ſtand er ganze Stunden lang vor dem 
Bilde, ohne es anzurühren, weil er immer 
noch nicht die innere Mahnung in ſich ver— 
ſpürte, die ihn ſonſt mit gleichſam überirdiſcher 
Gewalt zur Arbeit drängte. So gelang es 
ihm endlich, das Gemälde zu fördern, daß es 
der Mönch feiner Erſcheinung völlig ähnlich fand, 
und ein, in jeder Nückficht heiliges Werk der 
Kunft, fertig geworden war. 

Diefer vortreffliche Künſtler ſtarb 1596 in 
einer Vaterſtadt. 


Morales, 
el divino von den Spaniern zugenannt, 
gebürtig von Badajoz, und durch feinen Lehrer, 
den Slammander, Mafe Pedro de Kam: 
pana, welcher ein Schüler Raphaels war, 
der römifchen Schule angehörig. 

Sein Beiwort: der Göttliche, hat er 
‚nicht fowohl wegen feiner hohen Kunftvollen: 
dung, fondern wegen des Umſtands erhalten, 
daß er nichts als heilige Gegenſtände, beſonders 
Köpfe des Erlöfers, gemacht hat, in welchen 
er von feiner Nation aufferordentlich bewundert 
wird. Es gibt gar Feine Gemälde von Mo— 
rales7, die mehr, als blos Köpfe, oder Figus 
ven von halbem Leise enthielten, und alle find 
auf Holz oder Metall gemalt. Auſſer andern 
Städten, enthält Madrid mehrere feiner auss 
gezeichnetften Werke, wie z. B. feine berühmte 
heilige Beronifa, ein Ecce Homo, eine 
Mater dolorosa u. dergl., und diefelben 
haben uns durch den Karafter ihres Ausdrucke 
immer an Karlo Dolce erinnert. 
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zu. verfchönern,. wo fih auch wirklich mehrere 
feiner. Werke befinden. Da er ſich aber nie auf 
große Arbeiten: einließ, fo Eehrte er, von ſei— 
nem Monarchen reichlich belohnt, wieder nach 
Badajoz zurück. 
Die Spanier erzählen, daß Morales ſei⸗ 
nem König, auf deffen Zuge nach Portugal, 
in diefer Stadt die Aufwartung gemacht habe. 
„Du biſt alt geworden Morales,“ redete 
ihn Philippaan. „Sa, alt und arm,“ 
gab der Künftler zur Antwort... Der Monarch 
wandte: fih zu feinem GSchagmeifter mit: dem 
Befehl, ihm jährlich 200 Dukaten: zu bezah— 
len, damit er zu Mittag effen könnte. — „Und 
wieviel zumMadtreffen? frug Mora- 
tes fhnel„ — Hundert Dukaten weis: 
ter,“ gab der Monarch gütig zur Antwort, 
Diefer Künftler ftarb im Jahr 1686. 


Swan Fabradory 
Morales Schüler, aber in den Gegenftänden 
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feiner Kunft vollig von ihm abweichend. Er 
malte: beinah nichts anders, als Früdite und 
Blumen, und brachte es in dieſem Zweig der 
Malerei weiter, als jeder andere, wie die Spa⸗ 
nier behaupten. Er.ftarb 1600. ö 


Don Bicente Victoria, 

von: Valencia gebürtig, und dem geiftfichen 
Stande beftimmt, im welchem er auch Domherr 
wurde. Wegen wifjfenfchaftlicher Studien: ging 
er nah Rom, legte fi aber dabei fehr eifrig 
auf die Malerei, in welcher er befonders die 
Schule des Karlo Maratti benußte. 

Unter feinen Gemälden, die fich meiſtens 
in Valencia befinden, zeichnen ſich die Portraite 
aus. Er war im Übrigen ein fehr gebifdeter und 
gelehrter Mann, und ſchrieb Mehreres über die 
Gefhichte der Kunft. Die Liebe zu diefer und 
zu den Alterthumswiffenfchaften trieb ihn gegen. 
das Ende feines Lebens wieder nad) Rom zurück, 
wo er auch 1712 gefterben iſt. 
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Sebaſtian Munnoy 

von Navalcarnero, im: Anfang Schüler des 
Klaudio Koello,- und fpäter zu Rom von 
Karlo Maratti. Unerachtet er durch einen 
unglücklichen Fall im Jahr 1690 noch fehr jung 
das Leben verlor, fo fieht man dennoch eine Men: 
ge Sresfogemalde von ihm im Buen Retiro und 
andern Eöniglichen Gebäuden zu Madrid, welche 
feinen frühen Tod fehr bedauern laſſen. 


Pedro Nunnezr 
geboren in Madrid, und in Nom unter Ra— 
phael als Künftler ausgebildet. Diefer Mann 
verdieng mehr Aufmerkfamkfeit, als ihm Pas 
lomino erwiefen hat; denn wir haben Ges 
mälde von ihm gefehen, die feiner Schule höchft 
würdig waren. Er ftarb 1654. 


III. 
Venetianiſche Schule. 


Juan Fernandez de Navarrete, 
el mudo (der Stumme, zugenannt, und 
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von ben Spanierm als ihr Titiam gepriefen, 
von welchem er aud) ein Schüler war. Er war 
wirklich taubftumm ; allein diefer Mungel fihas 
dete der Entwiclung feiner Talente nicht im 
Geringiten, ſondern beförderte diefelbe vielmehr, 
wie man das haufig an dergleichen Menſchen zu 
bemerken pflegt.- 

Als er von Stalien zurüffam, gebrauchte 
ihn fein Monarch befonders in dem Esforial, 
wo biele bewundernswürdige Werke von ihm zu 
fehen find, in denen allen fich fein Lehrer fo 
deutlich erkennt, dag man fie oftmals mit Ti- 
tians Gemälden verwechfele hat. Er farb 
nicht 1572, wie Palomino verfidhert, fon: 
dern er lebte no) 1576, wie Ponz bewiefen 
hat, 


Pablo de lad Roelas, 
flammändifchen Urfprungs, aber in Sevilla ge= 
boren, und ein Schüler von Titian. Riele 
feiner Werke find in Madrid, die meilten und 
beften aber in feiner Vaterſtadt und in Kordeba. 


— 126 — 


Bon der heben und verdienten Achtung, in 
welcher er bei feinen Zeitgenoffen ſtand, zeugt 
der Preiß eines heiligen Andreas,.den er in 
Sevilla malte, und für den er 5000 Dufaten 
erhalten hat; Er ſtarb 1620. 


Chriffobal Zarinnena, 
von Valencia gebürtig,- und 1600 geftorben. 
Seine Schule madte er in Stalien, unter 
Zitian,. und feine meiften Werfe befinden ſich 
in feiner Vaterftadbt; Häufig werden fie mit 
denen feines Lehrers verwechfelt; deffen Manier 
er fih auf: eine bewundernswürdige Weife. zu 
eigen. gemacht hatte.. 


Sranzisfo Varela,- 
der venetianifchen Schule durch feinen: Lehrer 
Roslas angehörig, und von Sevilla gebür: 
tig, wo er 1656 aeftorben iſt. Seine Werfe 
find in Spanien fehr geſchätzt, und befinden 
fich in großer Anzahl in feiner Vaterftadt. 
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Sranzidko Lopez Karo, 
von Sevila, und Roelas Schüler, der mit 
feinem Sohne gleihen Namens nicht zu: ver: 
wechſeln ift, Viele feiner Werke find in feiner 
Baterftadt, mehrere in Madrid, wo er auch 
1662 geftorben ift, und die gefchäßteften unter 
ihnen find feine Portraite, 


Francisco Zurbaran, 

gebürtig von Fuente de Cantos, in. der Gegend 
von Sevilla, und gleihfal 8 No Ela, und zwar 
deffen ausgezeichnetfter Schuler. Späterhin 
warf-er fi) befondersin Caravaggio' s Ma: 
nier, die er auch fo gut erreichte,. daß feine 
Werke oft ſchwer von deſſen Gemälden zu unter: 
ſcheiden find. Seiner Arbeiten find. außeror- 
dentlic) viele, welche fich befonders.in Andaluſien 
verbreitet haben: 

Gegen das Ende feines Lebens‘ na er nach 
Madrid berufen, wo er im Buen-Retiro meh: 
rere große Werke, wie Herkules Ihaten, 
ausführte, und auch 1662 geftorben: ift.. 


DO 
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Juan de Valdes, - 
Schuler des Roſlas in der Malerei, zu: 
gleich aber Bildhauer und Baumeijter, und in 
Sevilla. geboren. Seine meiften Werke find 
in lezterer Stadt und in Kordoba; auch fieht 
man mehrere in Madrid, wo er das Ende feis 
ner Zage fehr thätig verlebte. Er ftarb 1691. 


Sofeph de Sarabia, 

1608 zu Sevilla geboren und Zurbaran’s 
Schüler. Seine meiften Werke ſieht man in 
Kordoba, und unter denſelben beſonders eine 
Flucht nach Egypten, welche er ſebſt für ſein 
beſtes Werk erklärt und oft wiederholt hat. Auch 
arbeitete er viel nach Kupferſtichen von Sade— 
ler. Er ſtarb 1669. 


Geronimo de Bobadilla, 
gebürtig von Antequera und gleichfalls Zur ba— 
ran's Schüler. Seine Zeichnung war man: 
gelhaft, ſein Kolorit aber vortrefflich. Er malte 
meiſt nur kleine Gemälde hiſtoriſchen Inhalts, 
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und wurde fogar von Murillo in mehreren 
feiner Arbeiten gebraucht. Er ftarb- 1680 in 
Sevilla, we man feine Werke hauptfühlich 
fuchen muß: 


Dominico Greco, 
gewöhnlich el Griego genannt, Maler, 
Bildhauer und Architeft, und in. der Maler: 
kunſt Zitians Schuler. Er verfland diefen 
feinen Meifter fo gut nachzuahmen, daß feine 
Arbeiten oft mit deſſen Werken verwechfelt wur: 
den. Sn der großen Sakriftei ded Doms von 
Toledo befindet fih eines feiner vorzüglichften 
Gemälde, fo wie vielleicht das allerbefte in der 
Zt. Thomas Kirche dafelbft, auf welchem das 
Begrabniß eined Grafen von Orga; durd 
St. Auguftin. und St; Stephan vorge: 
ſtellt ift. 

Die Verwechslung feiner Gemälde mit den 
Titianiſchen fing diefem Künftler an verdrüßs 
lich zu werden. ‚Er verfiel deßhalb auf eine eigene 
Manier, con talextravagancia,- wie ein fpanis 
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fher Schriftfteller fagt, que Uego à hacer 
despreciable y ridicula“su. pintura. 

Bon Greco fagen die Spanier: „Was 
„er gut machte, machte niemand befs 
„fer, und waß er fhledht madte, 
„niemand -fhlechter.” Er ſchrieb meh: 
vere Bücher über die drei Künfte, bie er trieb, 
welche fehr von den Spaniern gefchäzt werden. 
Sie vergleichen. ihn oft wegen feiner um: 
faſſenden Kenntniffe und feiner Zeichnung, 
mit- Michael. Angelo. Er- fiarb in Te: 
ledo 1625. 


Luis Triften, 

aus der Gegend von Toledo gebürtig, und 
Greco’% Schüler, ehe diefer feine Manier 
veränderte. Er fol diefen feinen Lehrer in 
Geſchmack und Zeichnung noch übertroffen has 
ben, und Velasquez bildete ſich fogar einie 
ge Zeit lang nad ihm. eine Werke find in 
Zoledo zu ſuchen, wo er 164g geftorben iſt. 
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Fray Juan Bautifta Mayno, 
gleichfald Greco’sS Schüler, und einer der 
ausgezeichnetften Maler feiner Zeit, Seine 
meiften Werke find in Toledo. Er hatte bie 
Ehre König Philipp IV. Unterricht im Zeich- 
nen zu geben, und flarb 1654. 


Fray Juan Rici, 

vom Benediktiner-Orden, und in Madrid ge— 
boren. Die meiften feiner Gemälde find: in 
den verfchiedenen fpanifchen Klöftern vertheilt, 
in welchen er gelebt hat. Auch findet man 
einige in Italien, und befonders in dem Kio- 
fter ven Monte Caſſino, wo. er: 1675 geſtor⸗ 
ben ift. 


Suan de Chirinos, 
Schüler von Luis Triftan. Bon feinen 
Gemälden find wenige mehr befannt, unerach— 
tet er zu feiner Zeit vielen Ruf genojfen hatte. 
Er ftarb 1620 in Mabrid. 


Pedro Drrente, 
von Murcia gebürtig, des altern Baffane 
Schüler, und fomit der venetianifhen Schule 
angehörig. Won ihm find außerordentlich viele 
Gemälde im Umlauf, von denen ſich befonders 
im Buen Netiro zu Madrid eine reichlihe An— 
zahl befindet. Unerachtet fie größtentheils his 
ftorifchen Inhalts find, fo ift doch ein Theil 
derfelben durch die Landfchaften, die fie enthals 
ten, bemerfenswerth. Er ftarb in Toledo 1644. 


Chriftsobal Garcia Salmeren, 
in Quenca geboren, und Orrentes Schüler, 
dem er fehr nahe Fam, und mit deſſen Werfen 
die feinigen Teichtlich verwechfelt werden. Er 
ftarb in Madrid 1666, 


Pablo Pontons, 
in derfelben Schule mit Salmeron gebildet; 
entfernte fi) aber fehr von der Manier feines 
Lehrers. Er war in Valencia geboren, und 
ftarb 1656, 
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Eftevan Marc, 
ein Valencianer, und Schiller von Orrente. 
Er warf fich beſonders auf die Bataillen: Was 
lerei, in welcher er es auf einen hohen Grad 
brachte, Diefe feine Werfe zeichnen ſich beſon— 
ders durch das Feuer, mit welchem fie entwor— 
fen find, und die Lebendigkeit und Kühnheit 
ihres Ausdruds aus. Er war in feinem ganzen 
Leben ein höchft fonderbarer Menſch, und auch 
feine Gemälde fiheinen von der Eigenthümlich— 
keit feines Karafters Zeugniß zu geben, Er 
ftarb 1660 in feiner Vaterftadt. 


Miguel Marc, 

bes Eftevan Sohn und Schüler, und gleich« 
falls Bataillenmaler. Er übertraf feinen Vater 
in Geſchmack, Zeichnung und Kolerit, wie— 
wohl er ihm an Genialitat nachftand. Dan 
bat auch andere hifterifche Gemälde von ihm, 
welche in Valencia zu fehen find. Er ftarb in 
jugendfihem Alter, viel zu frühe für die Kunſt 
und feinen Ruhm, im Jahre 1670. 


Luis de Sotomayor, 
in Valencia geboren, und anfänglich des ältern 
Marc’s Schüler, bei dem er aber nicht viel 
lernte. Später ftudierte er in Madrid unter 
Careno. Seine Werke werden wegen Zeichs 
nung, Kolorit und Kompofition fehr gerühmt. 
Die ganze Kirche von San Chriftobal in feiner 
Vaterſtadt ift von ihm -ausgemalt. Er ftarb 
1675 in Madrid. F 


IV, 
Lombardiſche Shufe. 


Pablo de Cespedes, 
von Kordoba, Maler, Bildhauer, Architekt 
und Gelehrter. Die Spanier rechnen ihn zu 
der lombardiſchen Schule, weil er in Italien 
ſehr viel nah Corregio ſtudiert haben ſoll. 
Indeß ergab er ſich deſſen Manier nicht aus— 
ſchließend, ſondern bildete ſich viel nach den 
Werken von Michael Angelo. In der 
Kirche von Trinita del monte zu Rom fieht 
man mehrere Gemälde von*ihm in Ol und auf 
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„ber Mauer. Durh ganz Spanien jind 
feine Werfe verbreitet, und fie erfennen 
fib auch leicht durd die Schönheit ihres 
Kolorits. Sein Einfluß auf die Andaluſi— 
ſchen Maler war in diefer Rückſicht fehr groß. 
Er ftarb 1606. 


Antonio Mohedans, 
gebürtig von Antequera, und Cespedes Sci: 
ler. Seine meiften Gemälde find al Fresco, 
und befinden fih in Kordoba und in Lucena, 
wo er auch 1625 geiterben ift. 


Suan de Penalofa, 
von Bäena, und gleichfalls Cespedes Schü— 
ler. Bon feinen Werken find nur noch wenige 
bekannt, und diefe befinden fih in Kordoba, 
wo er 1636 ſtarb. 


Antonio de Contreras, 
von Kordeba, und ebenfalls in Cespedes 
Schule gebildet, Seiner Werke find fehr viele, 
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und bie ausgezeichnetften derſelben Portraite, 
Er ftarb 1654. 


Suan Luis Zambrans, 
von Kordoba gebürtig, und Cespedes vor— 
züglichſter Schüler. Seine meiften Werke fieht 
man in den Kitchen feiner Vaterftadt. Er ftarb 
1659 zu Sevilla. 


V. 
Flamaendiſche Schule 


Suan Nina de Öuevara, 
geboren 1652 zu Madrid, Rubens und 
ſpäter Alonſo Cano's Schüler. Seine 
meiſten Werke ſind in Malaga, Kordoba und 
Granada. Manche ſeiner Portraite ſind ſchon 
mit Rubens und Vandyk's verwechſelt 
worden. Er ſtarb 1698 in Malaga, 


Pedro de Moya, 
von Granada, erft Caftille’s, und fpäter 
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Vandyk's Schüler, deffen Manier ev nach 
Granada gebracht hat, wo fie neh unter dem 
Namen avandicada bekannt iſt. Seine mei- 
ften Werfe find in Sevilla und Granada, wo 
er 1666 ftarb. 


 Suan Banderhamen y Leon, 

flamändifchen Urfprungs, aber in Madrid ge- 
boren, und Schuler feined Waters. Er malte 
große hiſtoriſche Gegenftände, Portraite, Lands 
fchaften, Blumen und Szenen aus dem nie- 
drigen Leben, und feine Werfe find größten- 
theils in Madrid zu finden, wo er 1660 ges 
ftorben ift. 


Felipe Gilde Mena, 
von Valladolid gebürtig, und Banderhamen’s 
Schüler, von deſſen Manier er fih indeß ent: 
fernte. Hauptſächlich werben feine Portraite 
geruhmt. Er ftarb 1674. 
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“VL 
DeutſcheSchule. 
Fernando Gallegos, 
von Salamanca gebürtig, und der einzige ſpa— 
niſche Maler, durch welchen die Kunſt ſeines 
Vaterlands mit der alten deutſchen Schule ver— 
wandt iſt. Seine Werke ſind fo ganz in Albrecht 
Dürers Manier gearbeitet, daß fie häufig für 
beiten Arbeiten verkauft werden, und befinden 
fih meijtens in feiner Vaterftadt. Indeß ift uns 
befannt, ob Gallegos jelbit in Deutfchland 
geweſen fey. So viel weiß man aber wehl, daß 
ih Dürerd Gemälde unter Karin V. nad 
Spanien verbreitet haben, und dag man viele in 
‚diefem Lande findet, welche wenigfteng aus feiner 
Schule zu feyn fcheinen, Gallegos ſtarb 1550, 


VII. 
Eklektiſche, oder eigentlich nativ— 
nale Schuke. 
Diego Velasque; de Silva. 
Dieſer vertveffliche Künftler wurde 1594 zu 


Sevilla. in einer, durch Geburt und MWohlftand 
ausgezeichneten, Familie geboren. Won fru— 
her Jugend an erhielt er eine für ſeine Zeit an— 
gemeſſene Erziehung, und da ſich ſein Hang zur 
Kunſt nicht lange verbarg, ſo ward er in die 
Malerſchule des ältern Herrera gegeben. Von 
dieſem Lehrer. ging er indeß bald zu Pacheco 
über. Seine erſten Arbeiten befaßten ſich mehr 
mit Szenen aus dem gemeinen Leben, denen er 
durch genialiſche Erfindung und kecke Ausführung 
einen Reiz zu geben wußte, welcher die Menge 
hinriß, und auch die Kenner durch das große 
Talent, das ſie darin fanden, feſſelte. Für 
jetzt ſchien ihm der Beifall der Meiſten noch zu 
genügen; denn als ihn Jemand aufforderte, ſich 
würdigern Gegenſtänden zu ergeben, antwortete 
er ihm: „daß er in dieſer ſeiner Gat— 
tung lieber der erſte, als in einer hi» 
bern der zweite. Künftler feyn möge.” 

Nah und nach wirkten.die Werke anderer 
vorzüglichen Künftler auf feine Studien. Lan 
franco, Ribera, Guido Reni, Cara 


— 1250 — 


vaggio u.a. befhäftigten ihn nach einander, 
und darum blieb auch in: feiner. Manier lange 
fo viel Schwanfendes, daß eine große Kenntniß, 
ſowohl feines Lebens, als feiner Werke dazu 
gehört, um fie ganz an die Gefchichte eines ein: 
zigen Mannes anzureihen.. 

Mit der erſten Reife, welche Velasquez 
nach Madrid machte, eröffnete ſich für ihn ein 
neuer Kreis. Der Anblick ſo vieler und großer 
Werke der. Kunſt, welche in dieſer Stadt vers 
ſammelt waren, zeigte ihm ein höheres Ziel, 
als wornach er bisher geſtrebt hatte, und als er 
bald nach feiner Rückkehr nach Sevilla von Ph is 
Lipps IV.. Sünftling, dem Grafen von Olis 
bares, einen förmlichen Ruf in die Hauptſtadt 
erhielt, fo befeftigte fich fein Lebensſchickſal zus 
gleich mit den Anfang eines, mehr fich: gleich 
bleibenden, feftgehaltenen Strebens. Das Por: 
trait, welches er von Philipp IV. malte, 
und das fih noch in. dem königlichen Pallafte zu. 

dadrid befindet, erregte eine Bewunderung, 
welche felten einem Werke der Art zu Theil wird. 
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Aeußerliche Ehrenbezeugungen begleiteten die 
ökonomiſchen Belohnungen, die er erhielt. Ueber 
Alles aber ging ihm Rubens Beifall, der ſich 
dazumal als außerordentlicher Geſandter des Kö⸗ 
nigs von England in Madrid befand. Deſſen 
Freundſchaft mochte wohl viel auf ſeinen Ent— 
ſchluß wirken, nach Italien zu gehn; einen Ents 
ſchluß den er mit königlicher Erlaubniß ausführte. 
Sein erſter Aufenthalt in dieſem Lande der 
Kunſt war in Venedig. Hier ſcheinen ihn haupt⸗ 
ſächlich die Werke Tintoretto’8 beſchäftigt zu 
haben. In Rom angekommen, ſtudierte er nach 
Michael Angelo's Gemälden in der ſixtiniſchen 
Kapelle, und nach Raphaels Werfen. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Neapel und einer 
anderthalbjährigen Abweſenheit von ſeinem Bas 
terland, Eehrte er. wieder nah Spanien zurück. 
Die Zeit, welche. bis zu. feiner. zwoten Reife 
nah Stalien: verſtrich, malte er hauptſächlich 
Pertraite,. in.welchen: er fich durch das berühmte 
von Philipp-IV. einen außerordentlihen Ruf 
erworben hatte . 
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ı640 ſchickte ihn fein Sönig zum jr eitenmal' 
nach Stalien, und zwar mit dem ehrenvellen 
Yuftrage, Kunftfahen für ihn aufzufaufen. 
Wirklich brachte er auch in zwei Jahren einen 
ſolchen Reichthum von Gemälden der beſten 
Meiſter, und von Bildhauerarbeiten der alten 
und der neuen Kunſt nach Spanien zurück, daß 
feine Reife ſchon dadurch bedeutend wichtig. für 
pin Vaterland wurde. 

Philipp IV. ſchäzte Velasquez fehr 
hoch, und gebrauchte ihn auch zu andern Ges 
ſchäften, als bie gerade in fein. ach einfchlugen. 
Er beehrte ihn. mit. feinem Zutrauen auf eine. 
Weife, die ihn zu einem: einflußvollen Staats: 
mann. überhaupt machte. Bei alle dem. war 
aber Welasgırez. bennch nie müßig Nur 
ift zu bedauern, daß feine meifte Beſchäftigung 
in Portraiten beftand, meswegen fein Talent 
auch noch zu feinen Lebzeiten von dem Neide an« 
gefochten wurde, und eigentlich der. Partheigeift 
durch die Zeit verſtummen mußte, bis feine ges 
sechte Würdigung, fich befeftigte. 


Auf der Reife, weiche Philipp IV. 1660 
nad) Srun machte, begleitete-ihn Velasquey 
welcher Eur; zuvor das Kreuz, vom Santiago ere 
halten hatte. Er Fam Eranf von derfelben zus 
rück, und farb Furge Zeit nachher. 


Francisco Bibaltı, und fein Sohn 
Suan. 

Die Spanier trennen beide Künſtler nicht 
von einander, weil: fie ihr Gemälde nicht von 
einander unterfcheiden. Eonnen, indem der Sohn 
fi) fo fehr in feines Vaters Geiſt hineingearbei⸗ 
tet hatte, daß die Natur dieſen in ihm blos zu 
wiederholen gefchienen. 

Francisco war in der Nähe der Stadt 
Valencia geboren. Er machte feine Schule un- 
ter Hannibal Caracci meift nah Raphaels 
Merken. Seine Gemälde find größtentheils im 
Königreich Valencia zerftreut, und auch nur da 
ift ev gehörig gefannt und geſchäzt; denn außer 
demfelben werden feine Arbeiten meiftens mit 
Carducho's feinen verwechſelt: auch gereicht 


— 1254 — 


ihm zu nicht geringer Ehre, daß eines feiner 
Werfe zu Nom einige Zeit für ein Raphael’fches 
gegolten hat. Die Spanier bewundern in ıhm 
hauptfächlich die Zeichnung, fo wie in Velas— 
quez den Styl. Rıbalta verdient viel ge- 
nauer gefannt und gewürdiget zu werden, als 
bisher gefchehen ift; denn aud) feine Landsleute 
haben fih mehr mit allgemeinen Lobausdrüden 
begnügt, als mit tiefgedachter Bewunderung, 
deren uns feine Werke fo wurdig feinen. Er 
ftarb 1600 und fein Schn ı630. 


Joſeph de Ribera, 
von Kativa, im Königreich Valencia gebürtig, 
und befannter unter dem Namen | Spagno— 
letto, dener in Stalien erhalten bat. 

Seine erfte Schule machte er unter dem 
ältern Ribalta, ging aber frühe nach Rem, 
wo er fih dem Studium der Kunft mic fols 
chem Eifer ergab, daß er lieber die drückendite 
Noth erduldete, als daß er im Genuße aller 
Bequemlichfeiten und Freuden des Lebens bie 
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Freiheit feines. Genius nur- einigermaßen hätte 
beſchränken mögen. Er ftudierte bier viel nach 
den Alten, und den beiten Meiftern der Neuern, 
doch ergab er ſich hauptfächlich der Manier von 
Caravaggio, welche durch ihre ftarken Wir: 
Eungen ihres Beifalls jederzeit gewiß war, 
noch mehr aber feinen Geift befonderd anzu— 
fpreben fchien, dem nicht fowohl dag Ruhig— 
Schöne, als vielmehr das Gewaltfame, der hef: 
tige, Graufen erregende und erfihlitternde Aus— 
druck gefiel. 

Sein Leben befchloß er in Neapel im Jahr 
1656. Wir faßten uns in den Nachrichten über 
diefen Künſtler kurz, weil ihn die Staliener fih 
zugeeignet, und im ihren Kunftgefchichten der 
Well befannter gemacht haben, als irgend einen 
andern Künftler der fpanifchen Nation. 


Sacinto Geronimo de Espinofa, 
von Valencia gebürrig, und Ribalta’s Schü— 
fer, deſſen Kraft im Helldunfel er beinahe er- 
veiht hat, Seine vielen Werfe befinden fich 
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größtentheils in feiner Vaterftadt, wo er auch 
1680 geftorben ift, 


Bartolome Murillo, 

geboren zu Pilas, in der Nähe von Sevilla, 
im Sabre 1613. Seine erften Studien machte 
er in lezterer Stadt unter feinem Oheim Juan 
del Caftillo, und feine frühften Werke ents 
bielten hauptfächlich Darftelungen aus dem ger 
meinen Leben, welche dazumal befonders wohl. 
in feinem Vaterland gefielen ,„ und die er ım 
großer Menge nah den fpanifchen Kolonien 
fandte. Späterhin machte er eine Reife nad) 
Madrid, wo er nun erft beim Anblic der Kunft- 
fchäze vom Escorial und in den andern kön igli⸗ 
chen Schlöſſern neue und ſtrengere Forderungen 
an feinen Genius zu machen anfing. 

Die Kenner feiner Werke unterfcheiden in 
denfelben daher zwo verfihiedene Manieren, 
Wirklich ift außerordentlich, wie fchnell ſich be: 
fonders fein Kolorit verändert hat, das ihn uns 
te: allen Malern feiner Nation auszeichnet. In— 
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def ift die nicht fein einziger Vorzug. Ging 
ihm auch die Kichtigfeit der Zeichnung manch— 
mal ab, fo glänzt er, durch Reichthum der Ers 
findung umd Snnigfeit des Ausdrucks, und uns 
erachtet an feinen Gemälden gar Fein Mangel 
ift, fo werden fie dennoch über alle die der ſpa— 
nifhen Maler gefhäzt. 

In der ausgezeihneten Privatgallerie des 
Herın Den Antonio de Perral, in Mas 
drid, befinden fich einge Reihe von Zeichnungen, 
welche den größten Beweis für Murillo’8 
feltenes Talent abgeben. Darunter ift be ſon⸗ 
ders ein ganzer Cyklus des Lebens der Madon— 
na, der durch den Stich bekannt gemacht zu 
werden verdiente. 

Seine meiſten und größten Werke ſind in 
Sevilla, wo er den längſten Theil ſeines Lebens 
zugebracht hat. Was Einige von ſeinen Reiſen 
nach Italien und Indien erzählt haben, iſt 
grundfalſch. Selbſt als ihn ſeine Regierung 
in ſpätern Jahren nach Madrid berief, lehnte 
er dieſe Ehre von ſich ab, und beſchloß ſeine 


Tage, wo fich fein Kunſttalent zuerft entwicelt- 
hatte, im Jahre 1685. 


Alonfs Cano, 

Maler, Bildhauer und Architeft, und im Jahr 
1600 zu Granada geboren, Seine erſten Stu« 
dien in der Malerkunſt machte er in der Schule 
von Paheco, wo er aber nicht lange blieb, 
fondern bald in die des Juan del Caſtillo, 
und, wie Einige fagen, auch in die des ältern 
Herrera überging 

Sein ausgebreiteter Ruf brachte ihn bald 
nah Madrid, wo er von dem König fehr ge— 
fhäzt wurde, Indeß blieb er da nicht lange ru— 
big, indern er wegen. des Verdachts, feine Frau. 
ermordet zu haben, fliehen mußte. Die Flucht 
rettete ihn aber nicht von der Unterſuchung. 
Als er fpater wieder mit Sicherheit zurückkam, 
wurde er auf die Folter gebracht. Seiner Kunft 
zu Liebe, wurde hier fein rechter Arm geſchont; die 
Schmerzen des übrigen Körpers hielt er aber 
ftandhaft aus, ohne einen Laut von ſich zu geben. 
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Da er ſich durch dieß fein Benehmen gerecht« 
fertiget hatte, fo gab ihm. der König einen aus— 
gezeichneten Pla; in einem Kapitel ın Granada. 
Seine neuen Kollegen proteftirten gegen ihn, 
ald gegen einen Mann, der Feine willenfhaft- 
lihen Studien gemaht habe. Bei diefer Ge— 
legenheit gab Philipp IV. den fich Beklagen— 
den die fihone Antwort: „Leute, wie ihr 
kann ich nah Gefallen mahen; aber 
einen Mann, wie Alonſo Cano, madt 
nur Gott.» 

Alonfo’$ meifte Werfe befinden fih in 
Madrid und in Granada. Die Spanier finden ’ 
als ausgezeihnetfien Vorzug im denſelben die 
Grazie, und ftellen ihn ihren beften Meikern an 
die Seite. Er ftarb 1676 in leßtgenannter Stadt. 


Srancisco be Herrera, 
el viejo (der ältere) zur Unterfheidung von 
zween andern Künftierm diefes Namens genannt. 
Er war in Sevilla geboren, und Pacheco's 
Schüler in der Malerei, ob er ſich gleich auch 
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ſtark auf die Baukunſt legte. In ſeinen Ge— 
malden rühmt man beſonders die große Kraft 
des Helldunkels und die Gewalt, mit der ſie 
gleichſam aus der Flache herauszutreten ſcheinen. 
Seine Werke ſind in Sevilla und Madrid haupt⸗ 
ſächlich aufzuſuchen, und neben den großen hiſto— 
riſchen Arbeiten, ſchätzt man auch kleinere Dar— 
ſtellungen von ihm aus dem gemeinen Leben, ſehr 
in Spanien. Er ſtarb 1656. 


Antonio de Arias Fernandez, 
gebürtig von Madrid, und Pedro de las 
Cuevas, eines ſehr mittelmäßigen Künſtlers, 
Schüler. Er übertraf denſelben weit, ſo wie 
ev bei feinen Zeitgenoſſen überhaupt für das aus⸗ 
gezeichnetfte Talent gehalten wurde. Keine 
meiften Werke find in Madrid, wo er aud) 1684 
in größter Armuth geſtorben iſt. 


Antonio Pereda, 
von Valladolid, und gleichfalls Cu evas Schü— 
ler. Dieſer Künſtler zeichnete ſich beſonders 


— 1240 — 


durch tiefed Studium aus, Seine. meiften 
Merfe müffen in Madrid, und befonders im 
Buen Retiro dafelbft aufgefucht werden. Er 
farb. 166g in dieſer Stadt. 


Suan Carreno, 
Sammermaler unter König Karl II., und 
1514 zu Aviles, in. Afturien, von abelichen 
Eltern geboren. Seine erffen Studien. machte 
er gleichfalls unter Cuevas; feine fpätern, 
befenders im Kolorit, unter Bartolome 
Roman. Die meiften Werke diefes ausges 
zeichnetften Künſtlers befinden fih in Madrid, 
und zum. Theil. auf dev Mauer gemalt. Car— 
veno war wegen. feined Karafters und feines 
Zalentd von feinen Zeitgenoffen fehr gefchäzt, 
und ſtarb 1688 in Madrid. 


Suan Montero de Roxas, 
geboren in Madrid, wo er aud) 1683 geftorben 
if. Er kam aus derfelden Schule mit Car 
reno, bildete aber nachher. fein Talent in Ita⸗ 
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lien weiter aus. Oftmals find feine Gemälde 
für Caravaggio's gehalten worden. Man 
fieht die meiften. derfelben in feiner Vaterſtadt. 


Simon.de Leon Real, 
gleihfals Eueva’s Schüler, und geboren in 
Madrid. Er bildete fih hauptfählih nad 
Ban Dyck, was feine vielen, in diefer Stadt 
zerftreuten, Gemälde beweifen.. Er ftarb 1687. 


Srancidco Camilo,. 
gebürtig vom Madrid, und Cueva's Stiefſohn 
und Schüler. Seine Gemälde haben den vol: 
ligen Ausdruck feines eigenen Karakters, namlich 
der. Weichheit und Sanftmuth. Er ftarb 1671. 


Mateo Cerezo, 
aus Burgos, und wohl der beſte von Carreno's 
vielen Schülern. Seine Arbeiten tragen auch 
ganz das Gepräge ſeines Meiſters, und müſſen 
hauptſächlich in Madrid und in Valladolid ge: 
fucht werden. Er ftarb 1675 in erfterer Stadt. 
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Francisco Rici, 
geboren in Madrid, und Carducho's ausges 
gezeichnetfter Schüler. Seine vielen Werke 
find hauptfächlich in Madrid und im. Eskorial zu 
finden, wo. er. auch 1684 gefterben. ift.. 


Joſeph Antolinez, 
gebsren in: Sevilla und Rici's Schüler. Er 
zeichnete ſich hauptſächlich im Landfhaftsfache 
aus, und malte auch fehr gefchagte Portraite. 
Er ftarb 1676 in Madrid. 


Claudio Coello, 
von portugiefifher Abkunft, aber in Madrid 
geboren. Er war gleihfalls Rici's Schüler, 
und hinterließ. eine Menge fehr gefchägter Werke. 
Er ftard 1698. 


Francisco be Herrera, 
el mozo, (ber Züngere), Sohn des älteren 
diefes Namens, und in Sevilla geboren. Aus 
der Schule feines Vaters Fam er nad Kom, 
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wo er aus Armuth manche Szenen des gemeinen 
Lebens, und befonders Fifche fo vorzüglich malte, 
daß man ihn dort il Spagnuolo degli pesci 
nannte. Gpäter ergab er ſich großen und wür— 
digen Werfen, deren viele in Madrid find, we 

er 1685 geftorben iſt. 


Nicolas de Villacis, 
Hebürtig ven Murcia, und Velas quez Schü— 
ler. Auch ſtudierte er eine Zeitlang in Nom. 
Seine meiſten und vorzüglichen Werke ſind in 
feiner. Vaterſtadt, wo. er 1690 geſtorben iſt. 





VI. 
Die ſpaniſchen Staatseim 


fünfte ungefäbr um das 
Jahr 1600. 


Niere merkwürdige Beitrag zur Geſchichte 
des Finanzweſens der eurepaifchen Staaten 
ift in dem feltenen Buche enthalten: 
Almoncda general de las mas curiosas 
recopilaciones de los reynos de Es- 
pana, dirigida a la serenissima, pru- 
dentissima y virtuosa princesa, Maria 
de Medicis, Reyna-liegente, por 
Ambrosio de Salazar. Paris, 
i612. 8°. | 
Wer diefer Ambrofio de Salazar war, 
weiß ih nit. Sein Bud ift aber mit vieler 
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Gründlichkeit abſefaßt, und er verſichert die 
folgenden Finanzangaben aus den Libros de 
la Contaduria mwayor del Rey (aus den 
Büchern der oberften Föniglihen Rechnungs: 
Fammer) ſelbſt geſchöpft zu-haben. - 

Die Geldangaben find in Scudi's, deren 
jeden er zu 12 Neales rechnet, und jeden von 
diefen zu 534 Maravedi’d. Sch folge dabeı ganz 
feiner Ordnung indem ich beinahe nur überſetze 
und abkürze. 


Demnach tragen ein: 
Scudo's. 
Die Salinen von ganz Spanien 227,940. 
Zölle von den Waaren, die von Biss 
kaya und Guipuzcoa dur Kaſti⸗ 
lien.geben. - = = 2 0 1 Fe 
Gleichfalls von denen, die aus Leon 
ERIINEN  -. sn mm 20 10 m 2,450. 
Gleichfalls von Aturien = “ . 926,470. 
Zölle von den in Bilbao zur See ans 
gekommenen Waaren . 2. 290,980. 


- Burgos, und bie * gehörige 
a 
Die Bureba von Burg . . - 
Monte de Din eo 
Rioja RER 
Die Jurisdiktion vom Ebro . 
Die Surisdiftion von dem andern 
ubeakinm' u. a 
Die Stadt Vittoria . 2... 
Die Provinz Buipusa . .. 
Die Eifenwerke in Guipuzcoa . 
Die ſieben Zurisdiktionen von Alt 
BE Bea 
ale de Meia „ar las a. 
Provinz der Stadt Logrono 
Billa de Zanguas mit ihrem Land. 
Euidad de St, —— de la Cal⸗ 
cada 
Jurisdiktion der Stadt Diego . . 
Jurisdiktion von Car de Munon. 
Jurisdiktion von Caſtro Rerix .. 


Scudo's. 


41,633. 
5,063, 
85, 
7,332. 
4,90 1. 


439. 
659. 
2,894. 
567. 


2,508, 
558. 
17,156. 
1,929. 


9,8093. 
1,955 
10,909. 
19,994. 
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Surisdiftion von Ceriate - . « 
Surisdiktion von Moncon « » « 
Stadt Palencia und die Provinz de 

Cams „00... 
Billa de Earrin en . - 
Surisdiftion von Carrion . » 
Die Ortfhaften von Poro Alvarez 

de Vega - een. 
Billa de Sahagun . x». 
Surisdiftion von Pernia . . « 
Surisdiftion von Campo = . 
Malle de Miranda . 2x... 
Die vier Küftenftädte *) . .. 
Das Fürſtenthum Afturien und bie 

Stadt Die ... .. >» 
Btabt Rugo - . » ... 0 ur, e 
Stadt Mondeneto „ 2... 
Stat DOrn . - vo. - 





Sch re. 


4824. 
5,578. 


41,539. 


2,1 26, 


.8,132. 


1,441. 
4,90%. 
456. 
4,291. 
1,501. 
8,866. 


50,264, 
14,139. 

4,249. 
19,990. 


*) Sind nicht genauer, als jo beitimmt. 


Scudo’s, 
Stadt Compoſtella en Santiago mit 
dem Erzbisthbum - . 2.2. 44628: 
Stadt Tuy mit dem Bistbum . . 14,281, 
Billa de Ponferrada .ı. .. 4,840. 
Stadt Leon, mit dem Bisthum . 
Die Orte der Stadt Aſtorga und 
des Bistbum® N 202.) 3,566, 
Die Drte der fogenannten Cava 
Diaz de Leon y Astorga . 1,953. 
“ Die Barrios von Salad, (Sn 
itueien.) , u) Sau 566, % 
Stadt Zamorra und ihre Suriss 
Biktion 2 - 000%. 0%.‘ 86764 
Stadt Toro und Sebi . . . 26,960. 


* 


14,750. 


eeennnn 142. 
—— 5,718. 
Villa de Baracil de oma . . . 612. 


Stadt Salamanca mit Gebiet _. 58,823, 4 
Ciudad Rodrigo . “ ..0 2 . 27,806, 


Surisdiftion von Triguerd  . . 14022. 
Villa de Olmillo — 115. 
55 
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Billa de Tordefillas mit Gebiet . 
Stadt Valladolid mit Gebiet . 
Billa de Zordehbums . . . . 
Villa de Medina del Campo mit 
Biel”. INEITD MER 
Billa de Olmedo mit Gebiet 
Villa de la Nave und die fieben 
Sirchee 
Villa de Madrigal . . 2... 
Villa de Arevalo mit Gebiet . » 
Stadt Avila mit Sebiet . . . 
Stadt Segwia - 2. : 2 2. 
Villa de Aranda de Due . . 
Tilla de-NRoa 1) a 
Billa de Gomiel de Dan . » » 
Billa de Serubda . . 2. 
Stadt Soria und Sebiet . . . 
Stadt Dffuna und Bisthum . . 
Villa de Agreda y Garacena . . 
Billa de Molina . : 2... 
Stadt Siguena . 2... 


Scudo’s. 
6,378. 


| 71,000, 


2,002, 


Be: 
„5,825, 
5,267. 


8 1 7. 
1,670. 
15,01% 
47,479 
89,583. 
91877. 
3,720. 
577: 
7,482. 
25,259. 
9,803. 
5,108. 


14,199. 
8,975. 


4 
4, 


— —— 


Stadt Cuenca md Gebiet. 
Stadt Auete und Bit... 
Billa de Villarejod de Zuentes . 
Marquifat Billena . >» 2... 
Villa de Belmonte . » 2.2. 


Stadt Murcia und Gebiet . . . | 


Stadt Zora . ... — 
Villa de Alcarazund Gebiet IE 
Bılla de Segur . . 2. 
Villa nueva de-los infantes mit 

bet, ort —— 
Stadt Ocana und — Kaſtilien 
Stadt Guadalaxare 2 2. 
Die Villas del Pior und dei Pozo 


Villa de Almonaeid und Provinz 


a 
Die Villas v. Vueda Talamanca u, 
Tordelaguna mit ihrem Gebiet . 
Bilade Bye . . 2 2. . 
Billa de Alcala de Henares mit 
Be 


m 


55 * 


Scudo’3. 
60,497. 
45,911. 

6,169. 
66, 1 37. 

1,166, 
36,323. 

2,254. 
41 ‚627. 
27,183, 


21,259. 
56,432. 
27,117. 

4703. 


2,911, 


44,730. 
103, 


39,828, 
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Villa de Madrid mit Gebiet . . 
Eontado de Puno en roſtro . . 
Die Willasvon Eubas und Grinen 
Villa de Salayagar . . 2.» 
Billa de Illescass - 
Stadt Toledo mit Gebit . . .» 
EL fervizio y Montadge - . 
Ortſchaften des Priorats vo St. 
Sohann » « u 
Billa de Almagro und — Provinz 


Großmeifterthum von Calatrava . , 


Stadt Euidad real . 2... 
Das Archidiakonat Talavera de la 

Reinnn IR 
Stadt Plafencia mit Gebiet . . 
Stadt 
Villa de Card . . ... 
Stat Baba .« » 2... 
Villa de Alcantara und Gebiet . 
Die Weiden des Ordens von Calas 

ER 


Scudo’s. 
57,947- 
3,088. 
289. 
592. 
5,629. 
176,769. 
46,703. 


17,290. 
17,291. 
8,426. 


2,171. 


35,112, 
45,289. 
29,960. 
19,249. 
24,490. 
25,044. 


8, 285 . 


Scudo’s. 
Provinz Serena . . 0... .288059 
Stade Meriva . 2 2 2 6 
Billa de Zuente y Maefıee . . 17,090 
Billa de Guadalanmal 4.“ 8,155 
Stadt Xerez de Badaiy . 2. 17,461. 
Stadt Sevilla und Gebiet . - .. 441,647: 
Herrſchaft (Beneria) von Sevilla got, 


Billa de Palma y Gelvues . . 683, 
Die Villas von Teba und Ardales 1,424. 
Billa de Llrrena . .» 7,659. 


Vom Thunfiſchfang der Stadt Cedi⸗ 7,446. 
Stade Gibraltee 3,676. 
Stade Cadi5 . 2. 2.0 u... 20,698. 
Stadt Kerez de la Frontera . . 51,838. 
‚Billa de Carmona . . . » 25,161. 
Die Villas von Zora und Setafile 1,166. 
Stadt ia - : .. ..)0....37,990. 
Stadt Kordova und Gebiet in. 1 2 
Die Lugares realengos von Rordova 41,816. 
Ba Air: reger 11,76% 
tabs Ubed 1 Dee 


SD ER 


Billa de Queſadd 


Sebiet von Gakorla » » „. « .» 
Kontado de St. Eflvan . »- » 
Bila de Martod . - «2. % 
Stadt Bien: TE 
Stadt Sranada ’: +... 2% 
Gebiet von Granada . 2...» 
Die Guela y abizes von Granada 
Die Städte Lora und Alhama 
ScadBoöza 
Stadt Sudr . ve ne... 
SERBE Almeria ER 
Die Villas Almunnefar und Salos 
DEE 
Stadt Malaga .» . » 2... 
Stadt Velez Malaga . .» » .» 
Billa de Puldenn . 2» 2... 
Stadt Ronda Er 
Die Kanarifchen Snfeln . . . 


Die Inſel Teneriffa 2 oe 


Scudo’s, 
59.990. 
3,475 
16,882. 
3,284. 
28,029. 
59,034. 
304,099. 
55,921. 
4,902. 
8,946. 
26,044. 
15,664. 
dig 


6,477. 
59,875. 
8,649. 


1,004, 


" 13,079. 


11,004, 


7,952. 
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Die Snfel Palma . . 
Das Servizio ordinario der Könige 
reihe von Kaftilien . ». 2. 
Die Einkünfte von den Häfen von 
Valencia, Aragonien und: Na— 
DARRICTH in F 
Die Zölle von der ——— 
5 — 
Das Almorarifahge mayor von Ses 
villa — 
Das EEE von Indien . 
Die Häfen von Portugal . » . 
Die Münze des Heide . . » » 
Die Großmeifterthblimer von Sant: 
jago, SKalatrava und Alkantara 
Die Weiden in den Befigungen der 
Großmeiſterthümer . .. 
Die Duedfilbergruben von Almedan 
Die Santa Krugada . ... 
Das Subfidio, dad dem Konig von 
den Ständen bezahlt wird . . 


Scudo”s, 
5,882. 


262,521. 


1 29, 1 06. 
130,262, 
372,528. 
162,063. 

82,637. 

56,572. 
258,047: 


98,833. 
ı 8 1,672. 
490,196. 


159,313. 
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Ecudo’s. 
Die Abgaben der Kirchen und Biss 
thümer an die Krone . + .„ 269,607. 
Das Servizio der Königreiche zus 
ſammen pr 
Münziot ar 16,587s 
Mas, ein Jahr ind andere, aus 
Sndien kommt #) . » » 799294 
Das Königreih Navarsa . » » 85,704. 
Die Königreihe Valencia, Ara: 
genien und Katalonien . . . 183,023. 
Die Inſeln Sardinien, Majorka 
und Minorfa, find nur fo weit 
beftimmt, daß Einnahme und 
Ausgaben rein gegen einander 
aufgehn. 
Das Königreih Sicilien . . » 23,144607. 
Neapel, Apulien und Kalabrien . 1,102,941. 
Mailand - nr ln ie er NR 


*) Lo que viene de Indias un anno con 
olro. 
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Scudo’s, 
Slandern und Burgund . . . 1,715,686. 
Abgabe von den Spielfarten . . 46,323. 
Zölle von den Florentinifchen Tü— 
chern, welche eingeführt werden 24,509. 


Diefe Summen zufammen be- 
rechnet der Verfaſſer zu: 
13,048,000 fyanifche Dufaten; 
oder 11,196,666 Scudos de Francia; 
oder 14,399,992 Reales. 
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VII. 


Der portugiefifche Dichter, 
Franzisko Manoel, 





I. 


Die ungeheuern Ereigniffe, an welche das 
Auge der gegenwärtigen europäifchen Welt ge: 
wöhnt ift, felgen fid mit fo reiffender Schnel— 
ligEeit hinter einander, daß nur eine ruhigere 
Zufunft bei dem Einzelnen zu verweilen vers 
mögen wird. Die Schickſale ganzer Staaten 
verändern fich heut zu Tage mit derfelben Leich- 
tigkeit, wie die der einzelnen Menfchen, und Res 
formen, bie in ihrem Innern vorgehen, wer—⸗ } 
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den kaum mehr bemerfbar, da fie nur die Folge 
der größern Umwälzungen überhaupt find. Das 
eben dahin gefhmwundene Sahr ragt unter allen 
feinen Brüdern fo Eofoffal hervor, daß befondere 
Reranlaffungen dazu geboren, um unter feinen 
Erfcheinungen bei folchen zu verweilen, die nur 
zu den Nachwirfungen der größern Begeben— 
heiten gehören. Und wer follte glauben, daß 
die legte Zerftörung des Inquiſitionstribunals, 
wie fie in feinem Mutterlande für immer und 
für die ganze Welt enden mußte, die Aufmerks 
famfeit der Menfchen nicht mehr in dem Grabe 
zu feflein vermöcte, wie e8 dem Geifte des 
Inftituts und feiner ganzen Gefchichte ange: 
mefjen ift? Und dennoch wird es erſt die Nach: 
welt gehörig bemerken, wie wunderbar die 
Sructbarfeit unferer Zeit gewefen; denn von 
ben Geburtsfchmerzen mag ihr nur die Erzäh— 
lung, aber von den Gebornen felbft die herrs 
liche Frucht zum Genuße überbfeiben. 

Wie viele Schlachtopfer müffen in Spanien 
und Portugal wieder aus den Gräbern evflie- 


= 
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gen ſeyn! Das neue Lebens» und Freiheits— 
gefühl Eann bei ihnen nur zu Weniger Kunde 
fommen, und der Nachwelt gebührt ed auch 
allein, dergleichen Szenen in ihre größere Mafs 
fen zu verfchmelgen, ‘Die Gegenwart aber, 
die in ihren eigenen Thränen zu lächeln hat, 
mag wenigftens den Spuren nachgehen, auf 
welchen fie Grauſen und Entfegen durch Freude 
und Jubel vergolten fieht. Sie mag das Eins 
zelne auffammeln, es wie eine unfchultige Tagds 
gefhichte wieder an fid vorüber ‚gehen laſſen, 
und von Zeit zu Zeit finnend flille halten, um 
fich mit ſich felbft wieder auszuſöhnen. 

Welche Gedanken mag ſich der Leſer machen, 
wenn er eine flüchtige Skizze von dem Leben 
eines Dichters mit fo ernfihaften Betrachtungen 
begonnen fiebt? Denn das iſt ja das Ziel der 
Dichtkunſt, daß fie uns aus den engen Umge— 
bungen unferer Verhältniſſe, der Beſchränkt— 
beit aller Wirklichfeit in ihr fonniges Neich ers 
hebt, und daß wir daraus zurück die Strahlen 
bringen, welche uns das drückende Wellen in 
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der Finſterniß erhellen follen. Aber gerade dar⸗ 
an möcht! ihr die Herrlichkeit der Poeſie erfens 
nen, daß, wenn fie ihrem Verehrer auch Neid 
und Haß erweckt, ſie ihm die Kraft zu dulden, 
in reichem Maafe verleiht, und daß fie ihn bes 
wahret vor der Ungerechtigfeit gegen fein eige⸗ 
nes Schickſal, welche immer zur Zerſtörung des 
Schönſten hinwirkt, was in dem Menſchen 
denkt, liebt und hofft. 

Und dieſe Ruhe hat ſich der Dichter 








anvel 


bis in fein vier und fiebzigites Sahr/erhalten, — 


ob er gleich feine grauen Haaren 
Bigjährigen Erile zahlt. Aberwer die ſchönen 
Ufer des Tajo Eennt, an welchen er geboren 
wurde, an denen er ſeine ganze Jugend» und 
Liebeszeit verlebt, Avo er mächtig gegriffen in 


einem drei: 





meſſen, welcher dem Dichter in feine Verban— 
nung nachfolgte, und die Sehnſucht bewundern, 
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die fih nur in feurigen Sefangen an fein Bas 
terland, an feine Freunde, an Ruhm, Liebe 
und Freundichaft ergiefen, und nicht in uns 
männlichenDvidfch en Klagen auslaffen mochte. 

Seit dem Jahre 1778 lebt Franzisko 
Manvel in Parıd, gefeiert in einem Water: 
land, das ihn von fich geftoßen, und auch in 
feinem fernen Afyl nicht zu verfolgen unterlaffen 
hat. Ob die Zukunft ihm dennod) feine Ruhe, 
ftätte in Liffaben bereitet hat, fteht dahin; ins 
den das hehe Alter des Dichters, bei aller 
Jugendlichkeit feines Geiftes, ſich vieleicht doch 
nicht mit Leichtigfeit in die Entftehung eines 
völlig verjüngenden Staates finden dürfte. Auf 
feinen Fall aber braucht feine Nation ein Uns 
recht gegen ihn gut zu machen. Der Umfturz 
ihrer alten Formen hat fein Unglück gerächt. 
Sie felbft hat ihn immer geliebt und bewundert, 
und vielleicht dadurd), daß fie auch dem Geäch— 
teten gerecht gewefen ift, Zeugnifi abgelegt, wie 
fie der Verbefferung würdig fey. 

Daß fh Manosöl in der geräuſchvollen 


Hauptftadt von’ Srankreich für die Meiften ver. 
liert, liegt in feiner Individualität, nod mehr 
in feiner Nationalität, und vielleicht am meis 
ften in dem Karafter von Paris und feinen Be— 
wohnern. Wenn er alle Sahre am 4. Juli 
fein Befreiungsfeft feiert, fo gefchieht das in 
Befelljchaft von einigen wenigen Freunden‘, die 
die Erzahlung feines Lebensſchickſals mit inniger 
Theilnahme anhören, und fich der Ode zu er: 
freuen vermögen, in welcher gr alddann einen 
Zag befingt, der ihm Verbannung und Befrei- 
ung zugleich war. Wer wird ihm nicht gerne 
auf den hohen Gefang horchen, mit welchem 
ihn feine Mufe tröftet, da er troftreih und 
ſtärkend auch für die ift, denen glücklichere Schief- 
fale geworden find! So mag er denn, ehe wir 
fein Leben erzählen, beginnen; auf daß er zuerft 
die Liebe unferer Lefer als Dichter gewinnt, 
ehe wir fie um Theilnahme an feinen Schiekfalen 
anfprechen. 
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II. 
Dad Eril des Dichters. 
Eine Dde. 


Blindlings wirft die launifhe Glücksgöttin 
ihre Reichthümer dem Stolz und Neide aus, 
und Zepter und Kommandoſtäbe fallen aus ihren 
Handen. Die berrlihe Tugend aber, welde 
der ftandhaften Weisheit Tochter ift, verleiht 
Allen, ernft wählend, das daurende Glück. 

Mit den ewig reinen Händen wifcht fie die 
trüben Mebel von der Seele, erhehet der Leis 
denfchaften Chaos, zahmt mit firengem Zügel 
das unbändige Laiter, und zerreißt den weiten 
Prachtrock der Heuchelei, wenn fie fi ſchlau 
in das Gewand der Freimüthigkeit gehüllt hat, 

Sie zeigte dem Dentatus feine Pflicht, 
als ein betrüglich Geſchenk und verführeriſches 
Gold ihn verſuchten. Sie zerbrach die eiſernen 
Thore der Tyrannei, und ſtellte die Graufams 
Eeit und die peinigende Meue, welche ſich in die 
goldenen Säle geflüchtet hatten, der ganzen 
Welt zur Schau aus, 
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Heilige Tugend! du warſt es, die dem gitten 
Philintus *) Kraft und männliche Stande 
haftigkeit gegeben, als er, von deinem mäch— 
tigen Schilde befchirmt, dem Schreden und 
dem grimmigen Kaffe troßte, womit der graus 
fan feige Inquiſitionsdiener ihn bedrohte. 

Sorgvoll fandteft du aus deiner Himmels: 
wohnung die Alles durchichauende Klugheit. 
* Sie nimmt das Flügelkleid, und ſchwingt ſich 
in Einem Momente herab, fchnell, wie Cyl⸗ 
lenius Schn, wenn er mit des olympiſchen 
Herrfchers Befehlen die fluthende Luft durchs 
fehneidet. | 

Kühnheit erfüllt mei unruhiges Auge. ie 
beftrahlt mein Antlis mit der flogen Hoheit, 
welche die Böfen und eigen verwirrt Schrek— 
fen erfüllt die vereiste Bruft des finfterblickenten 
Melle **), und der Arm, der fi) zum Doldhs 
ftoß erhoben, erlahmt. 


*) Poetifcher Name des Dichters ſelbſt. 
xx) Name eines Inquifttionsdienerg, von welchem 
unten wieder die Rede ſeyn wird, 
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Fort treibt fie mic) zu den Altäven des 
Oceanos. Sie winft den unfterblichen Nereiden, 
weiche mich in die mitleidigen Arme faffen. 
Zreundfchaft, die ſorgvolle, feinblickende Freund⸗ 
ſchaft leitet mich nun, und unter heißen Ums 
armungen ertönt mir ihr fehmerzliches Lebewohl. 

Proteus Tochter ergreift die prophetifche 
feier: „Gruß dir, Philintus!“ ift ihr Ge— 
fang; „Gruß und Muth dir! Die Nymphen 
des Tajus, welche dich lieben, beweinen deine 
Abwefenheit. Aber fie haben den Gegenftand 
ihrer Sorgen in fidjere Hände gegeben. Gruß 
dir, und Willfommen unter und!“ 

„Laß die Traurigkeit, vergig das Unglück, 
womit Dich das erzürnte Vaterland bedroht! 
Neptunus fchirmt dich, und ruhig blickt des 
Weifen Seele auf den Neid und Verrath, 
welche die Reichthümer verfchlingen, die nicht 
bedarf, wer’ mit Wenigem zufrieden ift. * 

„Deiner huldreichen frommen Fürftin, dem 
hohen Schatz von Schönheit und Tugend, die 
die Götter liebt, und die Henker verabfcheut, 


— 12097 — 


welche fdüßet und ehrt, wer auf ber Bahn 
nüglichen Wiffens wandelt, fie haben ihr vers 
borgen, was dir Arges gefchehen ift.* 

„Schau auf dein Berge dort die Freunde, 
wie Trauer und Freude von ihren Augen ſtrömt! 
Schau die Kerkerhöhle, den fehändlichen Angeber 
und die Henker alle, wie fie am Daumen nas 
gen, wüthend, daß du ihnen muthvell entron- 
nen! Schau die wilde Verläumdung, wie fie 
fih an deinem Eigenthum rächt!“ 

„Aber wende lieber das traurige Auge weg. 
Blick' auf unfer azurnes Reich, das du geliebt 
durchſegelſt! Es iſt das heilige Aſyl erlauchter 
Unglücklicher. Die Nymphen der Gewäſſer 
ſtrecken dir lächelnd die Arme entgegen, und ihre 
Lippen tönen dir ſüße Tröſtungen.“ 

„Noch weiter hinaus richte den Blick! Schau’ 
jene gefegneten Fluren, wo das Afyl des heiligen 
Werdienftes if. Mit heiterem Auge erwartet 
dich Frankreich, um dich mit dem azurnen, lilien⸗ 
befäten Mantel zu bedecken!“ 

Alfo fang die Nerside. Und, Athem holend 
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zum prophetiſchen Spruche, öffnet fie das ins 
haltsſchwere Schickſalsbuch. Gierig durchläuft 
ſie der Sterblichen verborgenes Geſchicke, und mit 
ſchmerzlichem Ausdruck liesſst ſie meine Zukunft: 

„Welch traurige, klägliche Zeichen ſtehn dir 
am Cochtus! Die magere, bleiche Krankheit 
und der ſchweigende Kummer nehmen den Parzen 
die Scheere aus den Händen. — Zu Hülf' 
ihm, o Weisheit!" und reiß' ihnen die Unheils— 
waffen aus den Dänden.“ 

„Komm', reich’ ihm die Hand, und ent 
runzle ſein Antlis, Qerleih’ ihm zum Schuß 


gegen der Sorgen und Beſchwerden Schwärme 


die Schaar von Grundfäßen, welche von deinem 
Ihren erfhallen, und umgib ihn mit dem Chor 
der füßtönenden Muſen!“ 

„Arm, aber zufrieden und foralos, wirft du 
die theuren Freunde zur Lyra befingen, die dir 
der Benufier gereicht, wenn auch nie deinen 
Meifter erreichend — denn, wer hat je unbe 
fiegt mit ihm gefämpft? — aber dennoch in erz 
yabenen Werfen Andern zum Mufter ertönend.“ 
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„Harmoniſche Hymnen wirſt du der Freiheit, 
dem großen Liceus und der Göttin der Liebe 
auf der neuen kühnen Lyra anſtimmen, und 
dann, in ſanfterer Begeiſterung hinſchmelzend, 
den göttlichen Sang in der ſüßen Marfiſa Leier 
umtönen!“ 


III. 


Francisko Manvel ward den 23ten Der. 
1734 in einer fehr angefehenen und reichen Fa— 
milie zu Liffabon geboren. Der gute Willen 
feiner Eltern, ihm eine vorzügliche Erziehung 
zu geben, ward dem Geifte der Zeit und des 
Landes gemäß, und darum auch dem glücklich. 
ſten Zalente nicht günftig. Ob es daher in den 
erſten Verſuchen für feine Bildung, oder in der 
Eigenthümlichkeit feines Genie’s lag, daß er ſich 
fpäter entwiceln follte, läßt ſich natürlich nicht 
beſtimmen. Man beurtheilte ihn im Anfang ‚in 
Ruckſicht auf feine Geiftesanlagen wenigſtens 
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allgemein höchſt ungünſtig, und glaubte mehr, 
als das Überflußige zu thun, als man ihn den— 
nod) mit aller Gewalt in den Staub der ſchola— 
ftifchen Phitofephie hineinzuziehen fuchte. 

Nie ift es diefer Philoſophie gelungen, die 


Dede wegzuheben, welche oft auf ganzen Jahr» 


hunderten, wie auf einzelnen Geiftern, laſtet. 
Sn Manvels Kopfe blieb es trübe, und hätte 
fih wohl lange nicht aufhellen mögen, wenn 
nicht eine fröhliche Kunft ihn plöglich wunders 


barlich ergriffen, und dem völlig neuen Mens 


{hen mehrere ihrer Schweitern zugeführt hätte, 
Mit feinem Unterricht in der Mufif begann der 
Nebel gleichfam zu finfen. In den Tönen las 
gen ihm füße Ahnungen noch verfchleierter 
Schönheiten, und der poetifche Geiſt regte fi 
fo mächtig in ihm auf, daß er in bloßem Sai— 
tenfpiel fiher das Wefen der Dichtkunft, in den 
Splbenmaaßen der unbedeutendften Gefange 
ihre höhere Zauber vernahm, und mit einem 
Sprung aus dem Reiche der Tone in das der 
kühnen Gedanken, der holden Phantafien, und 


- 
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der unwiderſtehlichen Begeiſterung hinlibertrat, 
Von der erſten Kunſt behielt er nur die Liebe 
zu ihr, den zarten Sinn für den Rhythmus übers 
haupt, und die feltene Weisheit des feinigen, wel: 
che ihn fogar dem Reim, dem großen Bedürfniß 
aller modernen ſüdlichen Poeſie, entſagen tief. 
Wo ſolche Künfte fih zur erften Bildung 
eines Sünglings vereinigen, muß fich die Liebe, 
die ihrer nie entbehren kann, von felbft einfin⸗ 
den, Bis jeßt hatte er nur genoſſen, nur be— 
wundert, war er nur entzücdt worden in der 
Dichtkunſt; nun aber, da die neue Leidenfchaft 
neue Sreuden, neue Soffnungen und neue 
Schmerzen in feiner Bruſt aufregten, fing 
das Fremde, was er las und fang, an, ihm 
nicht mehr zu genügen. Das war Alles zu 
Falt, das fagte ein Anderer feiner Sreundin, 
und nicht er, und, fo wie die Liebe eigennüßig 
ift, ſo ift fie auch freigebig, und möchte Alles 
aus eigener Hand an bie Geliebte verſchwenden, 
welche doch immer das Eigenthum des Gebers 
zu bleiben fcheint, ’ 


Wie glüklih war Francisko, wenn fein 
Madchen die Nomanzen fang, die er für fie 
gedichte! Niemand hörte fie, als die beiden, 
und da mochten die erften VBerfuche leicht dem 
erften Selbſtgefühl des jungen Dichters ges 
nügen. Über nicht lange; denn Manvel 
war keiner von den Menfhen, deren ganze 
Kraft in eine Leidenſchaft hineingezogen wird, 
und bie aus ihr nichts, als ein leeres Herz 
und einen geweliten Geift retten. Se länger 
er fi in der Poeſie verfuchte, je beſſer es ihm 
gelang, und je weniger er der vortheilhaften 
Vergleichung mit dem Dichterwefen feiner Na— 
tion und Zeit zu widerftehen vermochte, um 
deſto weniger entfprachen feine Gedichte dem, 
‚was er ahnte, und ihm bald durd das Studium 
ber lateinifhen Dichter, und - befonders des 
Horay klar wurde. 

Das befannte Erdbeben von Liffabon im 
Jahr 1755 hatte vielleicht diefen wohlthätigen 
Einfluß auf die -Gefchichte feiner Bildung, ob 
er fein Leben gleich nur mit Mühe aus dem— 
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felben gerettet hatte. Er befand ſich in dem 
erſten Zerftörungsmemente gerade in der Pa- 
triarchalkirche, und verdanfte fein Heil blos 
der Schnelligkeit feiner Beine, der Unerſchrok— 
Fenheit, mit der er über die Trümmer weg 
und dur den Steinregen hindurch eilte, und 
noch mehr vieleidht feinem guten Glücke. Für 


feine Bildungsgeicichte hatte dies ſchreckliche 


Ereigniß den Erfolg, daß es ihm mehrere Be— 
kanntſchaften unter einigen einſichtsvollen Aus— 
ländern gewann, ‚welche die Neugierde nad 
Liffaben gefoct hatte. Durch fie erhielt er 
Aufmunterung zur Erlernung der franzöfifchen, 
englifhen und italienifhen Spraden, und 
durch diefe ward ihm die Vertraulichkeit mit 
den beften Muftern der Neuern, wodurch fein 
Geſchmack die lezte Vollendung erhielt. Won 
nun an, fah erbald ein, kam es für ihn haupt: 
füchlich darauf an, fih den ganzen Reichthum 
der vaterländifhen Sprache zu eigen zu machen, 
und diefer Erfenntniß folgte ein fo genaues 
und gewiffenhaftes Studium der bejten portus 
54 
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gieſiſchen Schriftfieler, daß er es nur mit 
feinen Lberfeßungsübungen aus dem Lateini- 
ſchen zu theilen fi erlaubte, Unter folchen 
Strebungen, und in dem fchönen $ugendleben 
eines edelgebornen, veichen, und körperlich fehr 
liebenswürdigen Dichters entftand die große 
Menge feiner erften Gefänge, im denen er 
mehrere geiftoolle und liebenswürdige Frauen 
feiner Zeit verewigt, und von welchen einer fei- 
ner Sreunde, ohne fein Mitwiffen, eine Aus: 
wahl, als die Erftlinge feiner Mufe, ver das 
Publifum geführt hat. 

Francisco hatte um diefe Zeit nicht mehr, 
als fechs und zwanzig Sahre, und würde, ohne 
des Freundes Verrath, wohl noch lange ge: 
faumt haben, feine Poefien ‚öffentlich befannt 
zu madhen. Nun es aber geſchehen, nachdem 
die Nation im Ganzen fchen Höchft fchmeichel: 
haft für fie entfchieden, und zum legten Be: 
weıfe der Vorzüglichkeit auch der Meid der Um: 
macht und die Verlaumdung des Ungefchmacks 
binzufamen, nun mußte er fih laut als den 


Reformater in.der vaterländiſchen Dichtkunſt er⸗ 
klären und vertheidigen. Glücklicher Weiſe ſtand 
er nicht allein auf dem neuen Pfade. Der be— 
rühmte, aber unglückliche Garcao, Diniz 
und Andere wandelten dieſelbe Straße; aber 
nur gegen Manosl nahm der Wideritand den 
gefährlichen Karafter, den man in der zwoten 
Hälfte des achtzehenden Zahrhunderts nicht mehr 
‚von dem Gange eines bloßen Streits uber Sa— 
„chen ded Geſchmacks erwarten follte. 





IV. 
Manset hatte wohl in feiner Vertheibigung 
Der guten Laune zu viel nachgegeben, welche die 
Rächerlichkeit feiner Gegner in ihm erwecken 
mußte... Aber unter feinen Züchtlingen befan- 
ben ſich nicht blos arme, obffure Pedanten, fon 
‚dern fehr viele Männer und Damen aus den er, 
ften Ständen, und beſonders mand)e Glieder _ 
«der böhern Geiſtlichkeit. So nur Fonnte es ge: 
ſchehen, daß ſich eine mächtige Parthei gegen 
54 * 
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ihn bildete, die nur auf die Gelegenheit harrte, 
fi durd einen Machtfteeich auf immer zerfiö- 
rend an ihm zu rächen. 

Diefe fand fih in der Deutung, melde 
man dem Zirkel von Francisco's Freunden, 
der, außer mehrern Randsleuten, noch aus eini⸗ 
gen deutichen, franzöſiſchen und tfalienifchen 
Kaufleuten beftand, zu geben wußte. Es war 
nichts, als ein bloßes geiftiges Intereſſe, das 
fie verband. Eswar das, gleich ſtark gefühlte, Bes 
dürfnis einer kleinen Zahl beſſerer Menſchen, auch 
durch ihre Bildung ihrem Zeitalter wenigſtens 
anzugehören, und was im Ganzen nicht mög— 
lich iſt, doch im vertrauten Kreiſe zu erreichen. 
Wenn der, damals allgemein in Eurepa auf— 
geregte, Unterſuchungsgeiſt fie auch an die vie— 
len Gebrechen des Landes, in welchem ſie leb— 
ten, zunächſt hinführte, ſo endigte ihr Tadel 
doch nur in frommen Wünſchen, und vielleicht 
in dem Vorſaz, durch das, "zwar langſamere, 
Geſchäft der Volfsbildung, aber nicht durch eine 
gewaltfame Unternehmung, die Veränderungen 
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zu erringen, welche ihrem Vaterlande fo nöthig 
waren. Jude 
Aber nur wenige Menfchen vermögen zu bes 
greifen, wie man ſich auch für bloße Verſtan⸗ 
deszwecke begeiſtern könne. Den Meiſten iſt die 
Begeiſterung immer verdächtig, ‚und die arglo— 
ſeſte Unbefangenheit veicht. in. allen Fällen hin, 
der Verläumdung ihren Stoff zu leihen. Mochte 
Mandel fich manchmal etwas unvorfihtig uber 
die Mönche geaußert, vielleicht gar von Toleranz 
gefprochen haben, es war ja ganz natürlich, 
daß ev dielleberfeßung von Molieres Tartüffe 
gemacht hatte, welche fih gerade in der beſſern 
Sefelifhaft im Umlauf befand. Sein ſonſtiges 
fiedenlofes Leben Essınte ihm, Eeine Schonung, 
gewinnen. Alle feine Schritte und Tritte wur- 
den besbadhtet, ‚allen feinen Reden ward nach— 
gehorcht, felbft feine Heiterkeit ald.teuflifche Ver— 
ftocktheit ausgelegt, und nurnoch der Zeitpunkt 
abgewartet, da man, ohne Beſorgnis vor dem 
König, den Schlag auf ihn führen Fonnte. 
Dieſe Schwierigkeit fand ſich ſehr ſchnell ges 


nug durch die Willfährigkeit eines Menſchen 
gehoben, mit welchem fih Mansel entzweit 
hatte. Diefer hatte ju einer Zeit, da fi fein 
jeßiger Gegner in der Ungnade des Fürften und 
des allmächtigen Miniſters befunden, am nadıe 
drücklichſten für deffen Begnadigung gearbeitet, 
aber jih damit mur eine Laſt von Dankbarkeit 
verdient, welche dem Elenden zu fihwer war, 
Ob er durd des Dichters Selbftgefühl gelitten 
hatte, ift uns nicht befannt, und auch fehr ge» 
ringfügig, zu wiffen, da es bei foldhen Mens 
fhen nicht vieler Aufforderung zu niederträchtie 
gen Ihaten bedarf, Manosl ward bei dem 
König felbit verlaumdet, und ſomit der Ins 
quifition völlig Preis gegeben. 

Den 4. Juli 2778 fand fi ein Mann mit 
dem Chriftusorden geſchmückt, in aller Frühe in 
feinem Haufeein. Die Haltung des Menfchen, 
fein unficherer Blick, und eine, nicht ganz ver: 
borgene, Verwirrung zeigten Manosl ſo— 
gleich, was er zu erwarten hatte. „Sch er— 
rathe, was Die zu mir führt," fagte er 
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ihm, fich ſchnell faffend, „ich werde mich nur 
anfleiden; dann folg’ ih Shnen.” 
Der Sremde fihweigt fill, Manoel kleidet 
fich ſchnell an, tritt an feinen Schreibtifch, ſteckt 
Wechſel und Papiere in die Taſche, und ergreift 
einen bligenden Del), den er jenem mit den 
Worten auf die Bruft ſetzt: „marhft du eine 
einzige Bewegung, läßt du ein einzi— 
ges Wort hören, fo bift du ein Kind 
des Todes!” Der Inyuifitionsdiener zittert, 
und wagt e8 nicht, ein Wort zu erwiedern. 
Manosl hüllt ſich in feinen Mantel, verfchließt 
die Thüre des Zimmers, in welchem fich fein 
Feind befindet, von Außen, und ftürzt die Treppe 
hinunter. Der Kutſcher und der Bediente des 
Inquiſitionskommiſſärs machen Mine, ihn an 
der Thüre feſtzuhalten. Aber mit einem Stoß 
wirft er den einen zu Boden, ſtürzt aus dem 
Hauſe, und eilt durch mehrere Straßen hin— 
durch nach dem Haufe eines franzöfifhen Kauf: 
manns, und feines Freundes‘, der ihn mit offes 
nen Armen empfängt. 
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Noch war er nicht gerettet. Eilf Tage blieb 
er noch in Liſſabon, vergebens nachgeſpäht ven 
den Kundfihaftern der Inquiſition, täglich meh— 
reremale feinen Aufenthalt ändernd, und immer 
begleitet von feinen Freunden, welche ihr Leben 
für ihn aufzuopfern entfchloffen waren. Die 
Gerüchte, welche über ihn fich verbreiteten, 
kamen ihm natürlich alle zu Ohren, Eonnten aber 
nichts dazu beitragen, feine Verborgenheit ans 
genehmer zu maden. Wenn man auch glaubte, 
daß er ſich auf dem englifhen Packetboot ges 
flüchtet, und der Großinquifitor felbft gegem 
einenvon Manoels Freunden geäußert hatte: 
„erhat Flug daran gethban, daß er weg 
ift,” fo bewieß dies nur die Größe der Gefahr, 
in welcher er fih noch befand, und ließ das Auf. 
geben dev Nachferfchungen nah ihm nicht er— 
warten. 

Am eilften Tage endlich Fam einer feiner 
Freunde, ein muthiger Offizier, zu ihm, ums 
armte ihn, und faute: „Sie müffen nad 
Frankreich abreifen” — „Gut denn, 
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erwiederte Manoel, nah Frankreich — 
aber, o mein theures Portugal! . .” 
Er mußte fort, warf fih in den Wagen feines 
Treundes, flog mit diefem an feiner, noch von 
den Wachen befesten, Wohnung vorüber, und 
Fam nach) Paco- deArcos, wo das. Schiff , das 
ihn mit nehmen follte, eben im Begriff war, 
die Anker zu lichten. 
Glücklich entging er den Polizeibedienten, 
welche noch mehreremale das Schiff zu unterfus 
chen Famen. Einmal auf der hohen See ent- 
wiſchte Diefes nur mit der höchften Mühe eini= 
gen barbareskiſchen Schebeefen, welche auf daſ⸗ 
ſelbe Jagd machten. Auch hatte es noch mancher⸗ 
lei anderes Unglück, bis ed nach fieben und zwan—⸗ 
zig Tagen endlich in Havre vor Anker ging, von 
wo aus Manvel die Reife nach, Paris ſogleich 
fortfegte. ar 
Jezt war er freilich. gerettet, aber damit die 
Sehnſucht nad) dem Vaterlande nicht befriedigt, . 
Das erfte Sahr feines Aufenthalts in der Haupt— 
ſtadt von Frankreich war ein fehr unglückliches 
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Sahr, indem ihn Krankheiten, Tranrigfeit und 
das Verlangen nad) einem ſchönern Himmel un: 
aufbörlich qualten. Mach und nach wirkte die 
Zeit. Er tröftete fih über den Verluſt feines 
fämmtlichen Wermögens, das die Inquiſition 
eingezogen hatte, und begab fich fegar auf einige 
Zeit nad) dem Haag, we fi einer feiner Be: 
Fannten als portugiefifcher Bothſchafter befand, 
Aber umſonſt verfuchte man ed mehreremale, ihn 
in ſein Vaterland zurüczuleden; denn e8 ges 
hörte zu dem Karafter der Snquifition, ihn nie 
zu vergeffen, ihm noch lange nachher Emiffäre 
zuzufenden, melde ihn zur Rückkehr nach Pors 
tugal überreden follten, und als diefes alles ver- 
gebens war, ihm felbft durch einen ihrer erften 
Beamten eine treulofe Einladung nad) Liſſabon 
jufchreiben zu laffen. 

Manovel hatte fih nach und nach mit fei: 
ner Verbannung und mit der Dürftigfeit vers 
traut gemaht In ſeinem Vaterland, wußte 
er, wurden feine Werfe verfchlungen. Wer 
son feinen Yandsleuten nach Paris Fam, fuchte 
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feine Bekanntfchaft zu machen, und hielt es für 
ein Glück, wenn es ihm gelungen war. Er 
wurde des Bodens, der Stadt, wo erlebte, nad 
und nad) gewohnt, fand einen Eleinen Freundes 
Freis, von dem er fich geliebt fah, befriedigte 
feine Sehnfucht nach den Ufern des Tajo durch 
feurige Gefänge, und hatte das Glück, noch Me 
große Staatsveränderung zu erleben, die Pris 
tugal wieder erheben, und ihm vielleicht noch 
fein Vaterland wieder fchenfen Fann, 


W 


Das literarifhe Verdienft Manoels war 
ſchon lange her in Portugal fo anerkennt, daß 
fich feine Feinde wenigftend dagegen nicht mehr 
zu erheben wagten. Dieß ging fo weit, daß 
fie es vuhig mit anfehn mußten, mie die Regie— 
rung feine vortreffliche Ueberfegung von des Bis 
ſchoffs Oſorio Werf, de rebus gestis Em- 
manuelis Magni, auf ihre Koften drucken fie, 
und ihm den ganzen Gewinn vom Verkaufe ders 
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felben zuſprach, und daß fie fih bios mit der 
erbärmlihen Rache zu begnügen genöthigt fahn, 
ihm leztern DVortheil zu rauben. - Daß feine 
Schriften nıht nah Portugal Famen, und das 
felbft allgemein ‚gelefen, bewundert nnd nad)ges 
ahmt wurden, den ſchönſten Ruhm, auf die 
Bildung feiner Nation zu wirken, vermochten 
fie nicht, ihm zu rauben. 

Der Werke Manvels find viele, und man— 
cherlei. Seine Gedichte, unter dem Titel: Ver- 
sos de Filinto Elysio, füllen mehrere Bande, 
und befteben, außer feinem Sauptfah, dem 
Lyriſchen, in philofephifhen Epifteln, Satyren, 
Eklogen, Metamerphofen u. f.w. Ein großes 
Gedicht: die portugiefifchen Jahrbücher, har er 
zum Bedauren feiner Nation,nicht geendigt. Un— 
ter feinen Ueberfegungen zeichnet fich hauptſäch— 
lich die der Lafontain’fhen Fabeln, und des 
Wieland'ſchen Oberons aus, Man führt eg, 
neben den fonftigen Vorzügen aller diefer Arbeit: 
ten, als eine befondere Merfwürdigkeit an, daß 
er, troz feinem dreißigjährigen Aufenthalt us 
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ter einer. fremden Nation, dennoch feine vater- 
ländiſche Sprache rein und flecfentos bewahrt bat. 

Wir wollen diefen Artikel mit einigen Oden 
Manvels, in der Driginalfprache mitgetheilt, 
ſchließen, auf daß die, Kenner feiner Eprache in 
den Stand gefeßt werden feloft über ihn zu ur: 
theilen. ö 


1) An eine junge Schönheit. 


Naötinha, em ondas de ouro, desparzidas, 
Andromeda, as madeixas, pela espalda; 
Nem Saphyras azul-briliante lume, 


No rostro, the accendiaö, 


Quando a Progenie do auri-chuvo Jöve, 
os talares, battendo o bojo nedio 
Do ali- potente Pegaso, descia, 
Soccorredor amante, 
Naö tem Marfisa a desnevada alvura 
ri 
De mimosa assucena, que aalma Venus 
the, 
De seu vertido leite florejara, — 


En: calız de esmeralda. Ar 
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Mas Hebe the entornou, na infante face, 
Todo o vaso da verde Juventude; 
Amor piedoso the vestio os olhos 


De euter necida chamma, 


Minerva a si tomou encher-the o seyo 
De prendas immortäes; na sdbia agulha, 
Os de«os the adesirou, para os lavores 


Das engra gadas Artes. 


Löso ao nascer as Musas cuidadosas, 
Do berer, em molles bragos, a temara6, 
Para a ir offrecer, nas aras puras 


Da Lealtade ingenua; 


E alli os Jöcos, eos jucundos Risos, 
Com flörea dextra, o campo do semblante 
Lhe esprayar&ö de pläcida Alegria, 


E joviaes affagos. 


A Ternura fill, com a Amizade 
Escolheraö seu peito, por abrig0; 
E na Lyra sonöra, e em doce Canto 

Lhe deu lico&s Apollo, 
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Ella'& 0 meo euidado mais gnstoso, 
Que em flammejantes lettras vinha es- 
6 ceripto, : 
“Na longa hastea da setta namorada, 
Que Amor me despedira, 
- 
Ella me’ tem captivo, em seu dominio, 
Sem forca de quebrar meu captroeiio: 
Um sö no destes lacos, queme prendera, 


Desatar naö quizera. 


A segnidora luz destes meus öthos 
Outro trilho naör&, que o que ella piza, 
Nem meus ouvidos outra vöz conhecem 


Que 0 seu suave canto. 


Della fallo, ella cmido, della escrevo, 
Ella canto em meus versos aniorosos, 
Qual Petrarca, na Iyrica Vauclusa, 

Cantava a sua Laura, 


 Ferragn 
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2) Der wahre Karakter der Tugend. 
Qnam formosa a Virtude resplandece, 

No seuthronoimmortal! A Honra,o Brio 

Oh quanto em nobres animos reluzem, 


E estimacaö grangeaö. 
> 


Brilhaö os Castros, brilhaö. os Menezes 
Na semipre viva historia de seus feitos: 
Um, na Africa, inda os Mouros ame- 

dronta, 


Outro a Cambaya assusta. 


Vimos, nos campos da, famosa Ourique, 
Um Affonso, um Moniz cortar arnezes, 
Romper ma!has de Mouros valorosos, 

E nos fundar a Patria. 

Vimos...(e Aljubarrota os Campos möstra 

De sangue Hispano outrora avermelha- 
dos,) 
Um illustre Ioaö, um claro Nuno 


Valor provar extremo, 
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Os Äleixos, os Sas quantos abönos 
D’um peito desans maximas cingido, 
* —*o Pe & = 
Avasallardo vicios, neö deixaraõ 
Aos vindouros! — Oh Clio „ 


Tu que em folhas de bronze as acgoss altas 
Dos heroes väs fiel dando amil Evas, 
Dize em que modo, e com que alcance; 

08 nomens 
Se äbrem praca, m teuLivro, 


„Por armas, ou por lettras (me responde) 
„Se ganha a Fama honrada - mas estc- 
ril; 
„Se a virtude, se o bem da cära Patria 
„Lhes naö arde no seyo.. 
“ 
—* 

„Magnanimo valor as Armas pedem; 
„Pedem ferrenho estudoasLettras; pede 
„Mais que estudo, e valor, virtuoso 

* lanco v. 
„Despido de interesse. 
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„La jaza furca, jaz valor subidlo 
„Na maö'soccorredora, que se estende, 
4 
„Deixa o ouro cahir, föge, e se esconde, 


„Que a naö-veja o Mendigo. 


„Desta violeneia, contra os da Vangloria 
„Estimulos pujantes, sö quizera 
„Ter eu da Historia as paginas enchido, 


„Naö de Ambicoes, e Guerras,* 


Bezerra, quem’quer ter, ou tam seu nöme, 
Neffas folhas de brönze rebistrade, 
As leis, que a Musa deu, seastem no 
peito, 
As siga, ou corraa have-las. 


Anmerkungen. 


. .Iohann Castro, berühmt durdy feine 
Vertheidigung von Diu gegen die Mauren. 

Dom Duarte de Menezes, Prior von 
Sonto, Gouverneur von Zanges u, ſ. w. unter dem 
Sönig Emmanuel, 


Camibayaz eine ehemals, berühmte Stadt— 
in Indien, von welcher heut zu Tag nur noch 
Ruinen übrig find. 

Ourique, wo 1139 bie berühmte Schlacht 
vorgefallen ift, in welcher der König Alphons 
fünf maurifche Könige durch Hülfe eines Wunders 
hl g:- 

‚Moniz, Egas, Erzieher König Al phoms T, 
im ı2ten Jahrhundert. 

Aljubarrota, ein Dorf in dem portugie— 
fifhen Ertremadura, wo 1386 König. Johann J. 
die Spanier mit einer —— Soldaten al 
gefchlagen hat. 

Johann, ift der König Johann L, von 
welchem eben die Rede war. 

Nuno Alvarez Pereira, Konnetable 
von Portugal unter Johann J., und ber Du— 
guesclin feines Vaterlands. * 

Aleixo de Menezes, Erzieher des. Kö— 
aigs Sebaſtian. 

Francisco Säde Miranda, der por⸗ 
tugieſiſche Seneka genannt, und Erzieher des Bas 
ters vom König Sebaftian. 


vr 
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5) Der Ruhm der Wiffenfcaften. 
Insta o Tempo, d’aqui, d’alöm derriba 
De Nero o ufano bronze, 
De Mäusolo a saudosa sepultura; 
Co’a fauce no ar erguida, 
Que sö c’o fuzilar poem me&do ao märmor, 
Os Carlos ameaca, os Fredericos. 


Vivem pouco os Heroés, que o nome fiaö 
De caducas estatuas: 
Na longa estrada de estentidas Eras, 
Cem aunos saö um.passo. 
Que o Tempo apäga c’um batter des azas 
Na disferida, lubrica passagem, 


Sem soccorro de Phidias cinzeb - destro, 
Vive a fama de Achilles; | 
Que o monumento, que the erguea Ho- 
mero, 
Zomba da aquida fouce; 
E as Aönias, dos Fados alcancaraö 


Yornarem immorldes vs seus validos. 


J 
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Estremecem-se ainda as ansias ternas, 
E vivem as saudades 

Do diserto Mecenas confhiadas 
As chordas Venusinas: 

E o Gama inda hoje cörta os märes de 
Asia, 

Nos arriscados lenhos voadores. 


Inla, na ä'a direita, Vasconcellos 
Leva ao Br, W 

O Luso, a quem naö doe perder a vida, 
Pelos avitos Lares: 

Pelo Rei, que escolhera, merecido, 


A destemida lanca inda merıda. 


Mastu, que, sö, da guerra, assinallaste 
Osconcertados p'rigos, 
Que Alumno de Minerva delicado, 
Te educaste em seu Templo, 
Cliäro as Musas -de quem, sei|naö das 
Musas 
Acceitaräs perenne monumento? 


As Musas, temerosas de Mavörte, 
Tecem com mais disveilo 
Cappellas as pacificas Virtudes 
De Solon, de Antoninoz 
'E osbrandos hymnos, nas argenteas plumes, 
Erguem, com gosto, os nomes eruditos. 


'E, mais promptos ao Templo daMemorio, 
Vaö depör, nos archivos, 

A nobre accao do peito generoso, 
Que emprega o valimento, 

A riqueza, o saber, o sangue illustre, 


Em desarmar o brago da calumnia. 


Erläuterungen. 


Rodriguez.de Vaseoncellos, totms 
mandierfe den linken Flügel der portugiefifchen 
Armee in der Schlacht bei Alfubarrota. 

Der König, von welchem in der fünften Strophe 
die Rede tft, tft König Johann IV. ber Stifter 
der Dynaftie Braganza. 


VII. 
Ueberſicht der ſpaniſchen 
Literatur 
von 1800 bis 1808. 





Th habe es in diefen Blättern mehrere Mate 
wiederholt, wie fehr mich mancher fragmenta- 
riſche Fortſchritt der Spanier zu dem Kulturſtand 
der übrigen europäiſchen Nationen überraſcht 
hat. Die nemliche Erfahrung machte ich auch 
in ihrer Literatur, an welcher ich weniger die 
erreichten Refultdte, als vielmehr das mannich⸗ 
faltige, freilich noch völlig unbeſtimmte, Stre—⸗ 
ben, als das Erfreulichſte erkenne. 


J 
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Man hat in dem Artikel: Polizei, die Hin— 
derniffe gelefen, welche die politiſche und die 
geiftliche Cenſur ſowohl der Publikation, als der 
Nerbreitung neuer Schriften entgegen gefezt 
bat. Aus denfeiben folgt die Gefahr für Jeden, 
ber durch Schriftfteilerei wirken will, indem 
nur die Freiheit in derſelben zum ſchönen Ge— 
lingen führen kann. Daß kein ökonomiſcher 
Reiz dabei wirken könne, ergibt ſich aus dem 
Zuſtand des Buchhandels, der, trotz ſeiner un— 
geheuren Verſendungen nach den ſpaniſchen 
Kolonien, doch ungefähr auf derſelben Stufe 
mir dem ſüd⸗ italieniſchen ſteht. Der Schrift: 
ſteller iſt überdieß nicht fehr geachtet; wer follte 
ed alfo, auch bei allen vorhandenen Kräften, 
“in dem undankbaren, und fogar gefährlichen, 
Geſchäfte verfuchen mögen? 

Noch ein Grund, welcher tiefer liegt, und 
Kraft und Luft zu Titerarifhen Arbeiten bin- 
dert, findet fich in den gelehrten Bildungsan— 
ftalten des Landes. Die neueften Neformen, 
bon denen ich in einem andern Kapitel Nechen 


EEE 
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fchaft gab, Haben bis jezt noch Feine Früchte 
treiben können. Die Schriften des Auslands 
find ned nicht in großem Umlauf, und werden 
nur mit Schwierigkeit, und felbft mit Gefahr 
angeſchafft. Was alfo bei andern Völkern fo 
viel gewirkt hat, konnte es in Spanien nicht 
thun. Es iſt mur die Nachwirkung einer fchö- 
nen, frühern Periode, durch deren allgemein 
gelefene, und richtiger, als felbft im Ausland, 
bewunderte Geifteswerfe, was mit dem, bei 
der Mothwendigfeit politifhen Fortfchreiteng 
mit Nachbarmächten, unausbleiblid gefühlten, 
Beduͤrfniß geiftiger Nacheiferung, allein auf 
den gegenwärtigen Zuftand der fpanifchen Liter 
ratur Einfluß haben Eonnte. 

Es Eann natürlich) bier Feine durchaus prü— 
fende Überficht derfelben erwartet werben. Die 
Zeitumftände waren meinem Aufenthalt in dies 
jem Lande außerft ungünftig, und die gewalt: 
fame Stimmung des Volks Fonnte nur ein höchſt 
mechanifhes Gefchäfte erlauben, wie die Durchs 
ſicht aller literariſchen Blätter war, die. in ber 

55 
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Periode, welche ich umfaffen will, erfchienen 
find. u 
Bolftändigkeit in den Büchertiteln war das 

ber vielleicht dad einzige und glücklichſte Reſul— 
tat, das ich in dieſem Geſchäfte erreichen Fonnte. 
Kenn ich derfelben im Weſentlichſten nahe ge 
Fommen bin, fo ermangelt Me sch eines, für 
manche Literatoren nicht unbedeutenden, DBar- 
zugs, der Angabe der Jahrszahlen der literari- 
ſchen Erfheinungen. Die meiften Hülfsfchrifs 
ten , die ich benußen Eonnte,, waren mir in 
diefem Punfte ungetreu, und fo kann es zu: 
weilen gefchehen ſeyn, daß eine Schrift, welche 
vor 1800 herausgekommen ift, fi in meine 
Verzeichniſſe eingefhlichen hat. Allein da ic) 
auf die genaue Beflimmung ber Zeitperiode, 
die ich in diefem Artikel’ umfaffen will, Eeinen 
großen Werth zu legen nöthig finde, fo Fann 
ih auch fo fehon meine doppelte Abſicht errei— 
chen, einer Seits zu beweifen, daß verhältniße 
“mäßig viel Titerarifh ın Spanien gewirkt 
werde, und andrer Seits Jedem Gelegenheit 


a 


zu geben, über bad: wie, felbft feine Bemer: 
kungen zu machen. | 

Indeß will ich bier noch einige allgemeine 
Beobachtungen voran ſchicken. 

Es wird Jedem ins Auge fallen, wie groß 
die Anzahl von Überfegungen ausländifcher 
Werke ift. Die, im Durhfchnitt nit un- 
glückliche, Wahl derfelben kann man als ein 


ſehr erfreuliches Zeichen anfehen. Daß fie na— 
tlırlich hier und da nach den Cenſuranſichten der 


Regierung und Geiftlichkeit zugefchnitten wer- 
den, daran wird Niernand zweifeln. Wer aus 
ihrer Menge auf die Befanntfchaft der Spanier 
wit fremden Sprachen ſchließen wollte, würde 


-fid) irren, indem die meiften deutfchen und eng- 


liſchen Werke wieder nach franzöfifchen oder ita- 


lieniſchen Überſetzungen überſezt ſind, und ſelbſt 


leztere Sprachen nichts weniger, als in dem 
Beſitze Vieler ſind. 

Man wird es nicht verkennen, wie groß die 
Anzahl der Schriften Über Staatswiſſenſchaften, 
und namentlich über die Mängel des Vaberlands 
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feibt find. Manche darunter find nur neue 
Auflagen früherer Werke der Art, und fogar 
ſolcher aus ber fehr fernen Periode Spaniens, 
da deſſen Politik die Schule des übrigen Europa's 
war. Es wird wohl Jedem in die Augen fal- 
len, daß hierin eine auffallende Inkonſequen; 
der Cenfuranftalten liegt. 

Unter allen Fächern iſt die medizinifche Li— 
teratur am veichiten, woraus man übrigens, 
wie uns oft verfichert worden ift, nicht auf den 
vorzüglichern Zuftand diefer Wiffenfchaft fchlief: 
fen darf. Ich werde das Möthige hierüber bei 
ihrem Artifel ſelbſt fagen. 

Sehr Titelreih ıft auch die Literatur des 
Theaters. Der Antheil, welchen ein Schrift: 
fteller in Spanien, wie in Frankreich, an den 
Einnahmen bei der Aufführung feiner Stüde 
hat, ift natürlich noch verführerifcher, als das 
Geſchäfte ſelbſt. Aber auch in diefem Ziveig ıft 


des Schlechten fehr viel, und des Guten nur 


außerft weniges. 
Man wird das häufige Zufammenarbeiten 





— 


zweier Gelehrten an Einem Werk ald Eigen- 
thümlich zu bemerfen nicht unterlaffen. 

Unter den Schriftftellern find verhältniß— 
mäßig fehr viele aus dem Mifitairftand, welches 
diefen in Spanier wohl zu feinem Ruhme 
auszeichnet, und auf die beffere Befchaffenheit 
feiner Bildungsanftalten, ſo wie auf den edlern 
Geift des ganzen Standes ſchließen läßt. 

Durch die vielen Überfegungen, fo wie durch) 
Befchäftigung mit, bisher entweder ganz uns 
befannten, oder wenigſtens nad) den alteften 
Spyftemen getriebenen, Studien, wurde die fpa= 
nifche Sprache beträchtlich erweitert. Se noth— 
wendig diefes nun an fih war, fo natürlich 
mußte ſich aber auch die Folge des Mißbrauchs 
einftellen, über welchen die Kritiker der Nation 
unaufhörlich klagen *). 





) Die Meinung der Orthodoxen in dieſem 
Punkte ift fehr glücklich in einem Epigramm 
des Don Leon de Arroyal ausgedrüdt. 
Es ift betitelt: auf das Grab der kaſtiliſchen 
Sprade; 
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Unter den Titerarifchen Erfeheinungen der 
vorliegenden Periode habe ich nicht weniger, als 
74 Namen von Madrider Buchhändlern zufams 
mengezäblt, welche Schriften verlegt haben. 
Die Wenigften darunter laffen ſich indeß auf 
vielen eignen Verlag ein, und Alle find zugleich 
Antiquarien, bei denen man aber immer ein 
fehr gutes Sortiment Haffifher Schriften findet. 


J 


En esta ya ignorada sepultura 
Yace la dulce langua castellana: 
Muriö ä las manos de arrogancia vana, 
De necedad, de antojo y de locura. 


En Göngora empezo su desventura, 
Como autor de la seeia culterana: 
Siguio en Leon, en Lobo yen Sor Iuana, 
Mortoro y otros de esta catadura. 


Y vino A rematar en traductores, 
Criticos, mercuristas, gaceteros, 
Oficiales, copleros, seeretaries: 


En reverendos ex-predicadores, 
Cortesanos y grandes caballeros , 
Su entierro haciendo cuerpos literarios. 


ae 
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Der Anſehnlichſte unter ihnen ift Sancha, 
(Calle def Lobo), welcher zu feiner Zeit die 
Herausgabe der frangöfifchen Encyklopädie in 
fsanifher Sprache unternommen hatte, und, 
bei feinem großen Vermögen und feinen vielen 
Verbindungen, derjenige ift, der am meiften 
für den Buchhandel feines Vaterlands wirken 
Fonnte, und auch in der That wirkt. Was auf 
eine erlaubte Weife von ausländifhen Werfen 
nad Spanien kommt, gefchieht wohl dur 
feine Hand, und ich habe ſelbſt Schriften zum 
Öffentlichen Verkauf bei ihm ausgeftellt gefuns 
den, die ich, nad) den Cenſurgeſetzen zu fchließen, 
nie gefucht hätte. 

Die Preife der Bücher find in Spanien ſehr 
anſehnlich, beſonders wenn man ſie mit den 
franzöſiſchen vergleicht. Der Grund hiervon 


liegt, außer den, im Durchſchnitt überhaupt _ 


höhern, Preifen der Bedürfniffe, in den ans 
fehnlihen Cenfurabgaben, welche ih an ihrer 
Stelle angeführt Habe, 


I 
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1) Zeitſchriften. 

In dieſem Fache will in Spanien nichts 
gedeihen. Keine Unternehmung der Art halt 
fi lange, und die Verleger ermüden gewöhnlich 
bald über der Langfamkeit, mit welcher fidy das 
Publikum für fie intereffirt, und übes der großen 
Cenfurkoften und Cenfurfchwierigkeiten. Keine 
der Zeitfhriften, die ich aufführen werde, hat 

» fc dieſe Periode hindurch erhalten, und auch 
die neueften haben an den lezten Ereigniflen 
gefcheitert. 


— 


Anales de Ciencias naturales (Madrid), 
kommen auf Befehl der Regierung heraus, , 
und dauren ſchon geraume Zeit. Sie ent» 
halten Arbeiten von Cabanilles, Affe 
u. a. und bürften für das Ausland wohl den. 

. größten Werth haben. 
Anales de la historia natural. (Madrid), 
fallen in den Anfang unfrer Periode. 
Biblioteca espannla economico -politica, 
fing ı800 in Madrid an, dauerte einige 
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Sabre, und enthält vortrefflihe, und fehr 
kühne Auffäge. 

Memorias de la real Academia de la histo- 
ria, wovon ich fünf Bände kenne. Der lejte 
davon enthalt eine fehr gerühmte Fritifche 
Gefchichte der Eaftilifhen Sprache von Fr. 
Martinez Marina. Bie ftehen aber 
fhon feit mehreren Jahren ftille. 

Semanario de agricultura yartes, dauerte 
geraume Zeit, enthalt viel Gutes, und alles 
blos für Spanien berechnet. 

Actas de lareal Academiade$.Fernando. 
Auch davon ift in neuern Zeiten nichts mehr 
erfchienen. 

Efemerides de la ilustracion de Espana, 
dauerten nicht lange. 

El Reganon general, gleiches Schidfal, fo 
wie auch die Variedades de Ciencias y artes, 

Efemerides literarias, welche fich hauptfächlich 
mit ausländifcher Literatur abgeben, dauerten 
einige Jahre, und wurden fodann als 

Nuevas efemerides, de Espana, historicas, 


— 
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politicas, literarias y religiosas, während 
ber Jahre 1806 und 1807, und zulezt als 
Memorial literario fortgefezt, Unter lezterem 
Zitel brachte ed gang vorzügliche flatiflifche 
Arbeiten uber einzelne fpanifhe Provinzen, 
deren Unterbrechung fehr zu bedauern ift. 
Minerva, 6 el revisor general, Fam van 
1806 an dis auf die Negierungsveränderung 
heraus, und enthält Kritiken, Nachrichten 
über ausländifche Literatur und Driginalauf- 
fäße von fehr ungleichem Werth. 
Fl Mercurio de Espana, blos literariſch. 
Gorreo mercantil de Espana y sus Indias. 
Üorreo literario de la ciudad de Xerez. 
ıero y 2undo anno del real estudio de Me- 
decina clinica de Barcelona, por el.D. 
Franc. Salva. Barcelona. ®erfchiedene 
\ Bände 
Andere Städte haben ahnliche literarifche In— 
ftirute. Mehrere der ökonomiſchen Gefell« 
fchaften, wie die von Valencia u a. laſſen 
ihre, Verhandlungen drucken, allein fir wr- 
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halten felten Umlauf außer dem Boden, auf 
dem fie entftanden find« 

Bon politifhen Blättern beftand ſchon Tange bie 
Gazeta de Madrid, als Hofzeitung. Wah⸗ 
rend dieſem Jahr (1808) erhob ſich ihr eine 
Zeitlang ein Diario de Madrid als Neben⸗ 
buhler. Es dauerte aber nur Eurje Zeit. 

"Sonft wurde die Bajonner Zeitung, welche 
in fpanifcher Sprache gefchrieben wird, viek 
in dem Lande gelefen. Allein fie hörte im 
Suli genannten Jahres auf, und, fo weit 
e8 die Zeitumftände erlaubten, verbreitete 
fih das in Paris gefchriebene Blatt: la Abeja 
espanola, welches ſchon über ein Jahr herz 
auskommt, die gewöhnliche Form der Parifer 
Zeitungen hat, und im Artikel; Politik, 
wenigſtens vollftändiger ift, als diefe alle zus 
fommen. u 


eo) Ylmanıkde. 
Auch in diefem Fache ift der fpanifche Buchs 
handel, wie in andern Ländern, unternehmen 


— . 1308 — 


der, als in wirklich nützlichen Werken. Es gibt 
Almanadhe für Damen, für Geiftlihe, für 
Prozeffirende, Fur; für alle Stände und Ber’ 
dürfniffe, die aber in der Regel fo anſpruchslos 
und wohlfeil ſind, daß man ſie noch nicht als 
einen Luxusartikel betrachten kann. 


Für den Hof- und Staatskalender kann der 
Kalendario manual y guja de forestfe- 
ros en Madrid gelten, welcher in der kö— 
niglichen Druckerei erfheint. Die erfte Hälfte 
deffelben gibt den Civiletat und die genealo- 
giſchen Tabellen, und läßt nur die Hofämter 
vermiffen, die man doch auch gerne mit fo 
viel BequemlichEeit Fennen lernen möchte, als 
e8 durch einen Almanach gefchehen Eann. 
Die andre Hälfte, welche auch befonders zu 
haben ift, enthalt den Milttairetat zu Waffer 
und zu Land, und gibt gelegentlich mancherlei 
Notizen, die man fonft überall vergebens 
ſuchen mödte. 

Almanack nautico y efemerides astronomi- 
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cas para el ano etc. Calculado da orden 


de $..Maj. para et: observatorio de la 
.isla de Leon, (Er erfcheint ſeit 1801 jedes 


Jahr in Madrid, und ift. mir fehr geruhmt 
worden, 


Almanack mercantil, o guja de comercian- 


Den 


tes hat fih auch fihon geraume Sahre her 
gehalten, und verdient es wirklich. Er leiftet 
für Spanien alles, was man wünſchen mag, 


„und ift eın Handbuch, das nicht wohl ein 


Kaufmann entbehren Fann. Er enthält z. B. 
das ganze Zollſyſtem, nad den Handlungs—⸗ 
artikeln in alphabetifcher Form, die Verzeichz 


niſſe der angefebenften Handlungshäuſer im 


europäiſchen und indiſchen Spanien, die Fa— 
briken, die nöthigen Nachrichten über den 


höhern Finanzzuſtand des Landes, die ſo ſehr 


verwickelten Umſtände über den Handel mit den 
Kelonien, die Haverien u.dgl. Dabeilieferteer 
nad) und nach die Überfichten ausländiſcher anges 
fehener Handlungserte, und ift, befenders für 
ben Statiftifer Spaniens, vollig unentbehrlich. 
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H) Theologie, 

Neues in Rückſicht auf Materie wird Nie: 
mand unter diefem Artikef erwarten. In Ruck— 
fiht auf Form wäre noch viel zu leiſten, da es 
befonders an vernünftigen Erbauungsbüchern 
für die meiften Klaffen noch durchgängig fehlt. 
Daß die Geifttichkeit fih gar nicht mit Wiffen- 
fchaften befchäftigt, darf man aus dem geringen 
Umfang. der theologiſchen Literatur in Spanien 
eben fo wenig fchließen, als in andern katholi⸗ 
fhen Ländern. - So wie die Zeit der Polemik 
vorüber war, ſchloß ſich Ver Areis auch für den 
beffern Kopf in-derfelben. Er mußte ſein Sitre- 
ben, feine Befriedigung in andern’ Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſuchen; aber zuverläßig ift, daß unter den 
gelehrten Ständen Spaniens der Geiftliche 
nidt nur der müßigfte, fondern der undes 


ichrtefte iſt. 


Drigimalarbeiten " 
Carta sobre la eloquäncia del pulpito, 
Madrid, 


— 
an u 


Catecismo pastoral, por D. Salsas y 
Trillas. 5 Bde. ing. Madr. 

Catecismo de teologia moral delsacramento' 
del orden y de las irregularidades, por 
AB: C. Mi ib, ve 

El profeta evangelico, ö vertad dela reli- 
gion christiana en la comunion de la 
iglesia romana, probada con la autori- 
dad del Profeta Isaias. 2 Bde. ib. 

Sermones predicados en Sevilla por D. 
ManuelGjl. Ecija, Werden fehr gelobt. 

Traduceion literal castellana del salterio 
de David. Madr, Soll gut feyn. 

Elementas teologico - morales en forma de 
dialogo. ib, 

La verdad de la religion catolica romana, 
demostrada con manifiestos testimonios 
divinos. Madrid, 

Manual del Christiano con los exercicios 
de la mas solida piedad. ib. 

Oracion panegirica de San Vicente Paul, 
por de Aguilon, ib. 


— 1312 Br 


Sermon de San Juan de Sahagun, por 
Breva. Valencia. 

Tratado dela sagrada luminaria, por Vil- 
lar. ib. 

Obras varias en prosa y verso, von der 
Nonne, Maria de Ceo. 2 Bde. ib. | 
ObrasdeMig. deSantander. 12 Bbde,4. ib. 
Compendio de teologia moral, por elP, 

Charmes. Wird fehr gerühmt. 

La biblia vulgata latina, trad. en espan. y 
anotada conforme al sentido de los S. S, 
P.P. porD.Fel.Scio, Biſchof von Sego— 
via, die 5te Ausg. Madr. 

Sermones escogidos de D, Alonso Nunez, 
Erzbiicheff von Merifo und Vizefönig von 
Neufpanien. Bde, 4. ib. 

Suma de los concilios. generales, con las 
adic. del autor, Larrea, ib, $ 

Summa conciliorum Hispaniae, op. Matth, 
de Villanuno, 4 Bde. 4. ib 

Tratado del apacalipsi de S. Juan, explic. 
por Lopez. ib. 
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Praelectiones theologicae, Aut. Gazzani- 
ga, mehrere Bde. Diefes Werk ift mehren 
Univerfitäten von der Regierung zum Ge- 
brauch anbefohlen worden. 

Cartas.de Sta Teresa de Jesus. 4 Bde.4.Madr. 

Defensa eritica de la inquisizion por Ma- 
canez, publ.por Soto mayor, Madr., 
neue Ausgabe. 

Interes de la religion y de lamonarguia en 
los casamientos de nuestros principes y 
infantes, eine Predigt von Agreado ib, 

Läs obras de San Francisco de Sales, 8 
Bde. 8. ib. 

Administratio polyglotta sacramentorum 
viatici et extremae unctionis pro alieni« 
genis in Hispania degentibus, ex rituali 
romans fideliter depromta, adhibita ad 
ealcem abjuratione a Protestantibus seu 
e spentaneis facienda, coord. aPlanes et 
Ros. Madr. 4. 

Institueiones deteologia pastoral, porMa- 
rin, mehrere Bde. 
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Usus locorum ao in exposi- 
tione -sacrae scripturae, in ejus defen- 
sione adversus haereticos, judaeos, gen- 
tiles ac saracenos, Aut. Perez. ib. ! 

Homiliario, o colleccion de homilias de 


los mas excelentes Stos Padres y Docto= 


res de la iglesia. 5 be. 4. ib. 
Obras del Frayle Luis de Leon, ib. 
Obras del Maestro Avila, Uamado el 
apostolo de Andalucia.. 7 Bde. ib. 
Discurso historico-legal, sobre el origen, 
progresos y utilidad del S. Ofcio de la 
Inquisicion en Espana. Valiadolid.‘ 
Colleccion de santos martires, confesores 
y varones venerables del clero secular, 
por deLuque. M, 


Weberfeßungen. 

Martianay Kunft die Bibel zu BR a. 
d. Franz. von Caſtro y Barbeyto. M. 
Sturms Betrachtungen, a.d. Fr. ete Ausg. 

M. 1803, 4Bde. 


a ie > I m 
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Chateaubriands Geiſt des Chriſtenthums, 
a d. Fr. Madr. 

Rondets ee in * alte ag 
übe v. de la Rofa. 

Arte de vivir en paz eon los hombres, ift 
ein Auszug aus Nikole's Werken won dem 
Bifhoff Antonio de Pabova, und aus dem 
"Portugiefifhen ins Spanifche überſetzt. Es 
fol das befte veligidfe Handbuch diefer Nas 
tion ſeyn. 


4) Rechtswiſfſenſchaft. 
Driginalwerke. 

Johannis Devoti instit, canon. librı.IV, 
ed. nova. 3 Bde: M: 
Instituciones del derecho pubiico general 
de Espana, con noticia del particular de 
Cataluna, y de las principales reglas de 
govierno en qualquieraestado, porDoy 
y de Bassole. 3 Bde. Madr. Man wirft 
diefem Werk vor, daß es fehr verwirrt ges 

ſchrieben fey. 
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Practica criminal, por Alvarez y Posa- 
dilla, 3Bde. 4. M. iſt in Geſprächen abs 
gefaßt. 

Arte historica y legal de conocer la fuerza y 
uso delos derechosnacional y romano en 
Espana, y de enterpredar aquel por este, 
y por el propio origen, por D. Fer- 
nandez de Mesa. M. in 4., wird gelobt. 

Fontes legum XII. tabularum etc, aR 0j0 
de Flores. Madr, 

Materia criminal forense, 6 tratado uni- 
versäl teorico y pratico de los delitos y 
delinquentes. M., fehr zweckmäßig erFannt. 

Discurso impareial de los justos limites, a 
que se extienden los derechos de loshijos 
naturales y sus elescendientes en Espa- 
na. Madr. 

Tratado teories - practico de los juicios de 
contrabanda, por D. Lopez. ib. 

Heineccii elementa juris naturae et gen- 
tium, castig. et ancta ab Joach. Marin 
et Mendoza. MN, 


u 
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Historia del derecho natural y de gentes, 
por Marin. M, = 3%. 

Instituz, del derecho civil de Castilla, que 
escribieron los Dres Asso y Manuel, 
corregidas por Palacios, 2Bde. 4. fünfte 
Ausg. 

Arte historica y legal de conocer la fuerza 
y.uso de los derechos nacional y roma- 
no. M. 

Curia Filipica, 2 Bde. M. neue Ausg, 

El Corregidor perfecto, por Guacdioia 
y Saez. ib. gte Ausg. 

Illustrac, del derecho real de Espana, por 
Sala. 2 Bde. ib. 

Instit, del derecho public, gen, de — por 
"de Dou. 9 Bde. ib. 

Posadilla, comentarios a las leyes de 
Toro. zte Ausg. 

Larreategui, compend. de los juzga- 
dos militares en Esp. 2 be. ib. 

Perez, tratado de la jurisdiccion ordina- 
ria, para los Alcaldes, ib. 
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‚Zamacola, tribunales de Esp. ö Practica 
de los Juzgados del reyno etc., mehrere 
Bde. ib. 


Colleccion de pragmaticas, cedolas, autos 


acordados etc. por elConsejo real en el 
reynado de Carlos III. äte Ausg. 
. ...'. delreynodeCarlosIV. 8Bde. 
Diefe beiden Werke enthalten alle wefent: 
‚liche höhere Regierungsverordnungen von 
1760 - 1804, u. ſtehen in Verbindung mit der 
Continuacion y suplemento al prontuario 


3 
u 


alfabetico y cronolegico por orlen de 


materias, con las resoluciones y cedu- 
las del ı802, por-Garriga. ib. . 
Continuacion etc. por el anno 1803. 1804. 
Indice de las ordenanzas generales del exer- 
cito, ib. 


Teatro de la legislacion universal de Es- 


pana y sus Indias. ib. 28 Bde. in 4. 
Novisima recopilacion de las leyes de Esp. 
‚auf Befehl Karts IV. veranftaltet. ib. 
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Ba berpeR ungen; 

Mur atoris Werk über die Mängerd der —— 
gelehrſamkeit. Aus dem Ital. von Ter cilfa. 
Madr. 4. 

Grundfäge bes Seerechts, gleichfalls aus dem 
Stal. ib. 2Bde. 4. 


6) Medizinifhe Wiffenfchaften. 

Auf den Zuftand diefer Wiffenfchaften läßt 
fih am leichteften aus ihren Lehranftalten fchlief: 
fen. Ich Eenne fie felbft nicht genug, um mir 
darüber ein Ureheil zu erlauben. Laborde’s 
eben erfchienenes, weitfchweifiges Itineraire de- 
scriptif de PEspagne enthält im sten Band 
einen weit anfehnlichen Artikel über diefes Fach, 
zu dem ich viel Zutrauen habe, weil er nothwen= 
dig von einem Spanier felbft feyn muß. Ich 
hebe, ehe ich zur Literatur felbft übergehe, zus 
vor eine Stelle aus demfelben aus. 

„Die Borlefungen der Lehrer befchranfen 
fih blos auf Erläuterungen, ohne Demonftratien 
ber Gegenftände, bei welchen dieſes anginge. 
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Nur auf den Univerſitäten von Valencia und 
Salamanca werden Fraktiiche anatemifdye Zer: 


gliederungen vergenemmen.”' 

„Nur erftere Univerfitat gibt Aufmunterungs⸗ 
pramien für ihre Zöglınge.” 

„lud nur diefe und die mit ihr genannte 
befigen anatemifche Theater, Bibliotheken für 
ihre Schüler, und geben anatomifhe Kurſe.“ 

„Aber auf Eeiner ven allen findet man ein 
anatomifches Kabinet, praftifche Kurfe in der 
Geburtshülfe, den chirurgifchen Operationen, 
und der Pharmazie. Es gibt da weder Vors 
lefungen in der Chemie, nech Laboratorien, 


weder Sammlungen für Naturgefchichte, noch 


Kurfe in derfelben, weder botanifche Garten, 
nch botanifhe Kurfe, weder demonftrative 


Kurfe in der Materia medica, neh in der 


Elinifhen Medizin.“ 

„Einiges von diefen wird inbefondern Schus 
den gelehrt, welche übrigens von den Univerfis 
täten ganz unabhängig find. In den drei chirur— 
giſchen Schulen von Madrid, Barcelona und 


Su — are 
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Cadiz werben öffentliche anatomifhe Demen- 
firationen gehalten. In Madrid und Segovia 
gibt es Kurfe in der Chemie; Madrid, Cadiz 
und Gartagena haben botaniſche Gärten mit 
Borlefungen in diefer Wiffenfchaft. Aber alle 
dieſe Städte find Feine Univerfitäten, befigen 
Feine weitere medizinifche Schulen, und ein 
junger Menſch, der den ganzen Kreis feines 
Fachs durchlaufen will, ift zu einer anſehnlichen 
Verlängerung feiner Studienzeit und zu bes 
trachtlihen Kojten gezwungen. Auch würde 
ihm des bei einem Amtsgeſuch nicht einmal 
einen Vorzug geben.“ 

—„Hierzu kommt noch, daß der chemifhe 
Kurfus in Madrid noch fehr unvollkommen if; 
daß der botaniſche Garten und die mit ihm ver: 
bundenen Borlefungen zu Cartagena nur für - 
die Zöglinge der Marine, und die chenifchen 
Kurfe in Segovia blog für die der dortigen Ars 
tilferiefchule beftimme find.“ 

„Philoſophiſche Studien gehen den mebizie 
nifchen nicht voran. Diefe dauern vier Fahre, 
56 
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und find größteniheild noch nach den Grund: 
foßen des Galenus eingerichtet. Die zwei 
foigenden Jahre fchließt man fich an einen praf- 
tifhen Arzt an, den man zu feinen Kranfen 
begleitet, und nad) diefer Zeit treibt man eg, 
fo wie man eine unbedeutende Prüfung über: 
standen hat, auf feine eigene Fauft.“ 

Hierzu Eommen noch andre Mängel. „We: 
nige Menfchen von einigem Stande widmen 
fih in Spanien der Arzneifunde. Meift find 
es Leute von der niedrigften Geburt, ohne Er: 
ziehbung, ohne Mittel fih zu Bilden Mi. ſich 
zu Demüthigungen aller Art hergeben müſſen, 
um ſich in den Schulen zu erhalten, und daran 
gewöhnt ſind, wenn ſie dieſe verlaſſen.“ 

„Meiſt ſind es junge Leute, welche ſchon 
vorher in Schulen der Theologie oder der Rechts— 
wiffenfhaften umgetrieben , in diefen Feine 
Ausfichten gefunden haben, und fi aus Ver: 
zweiflung endlich der Arzneikunde ergeben. Sie 
baben meiſt fehon verfchiedene Lniverfitäten 
durchlaufen, machen ihre Reife zu Fuß, leben 
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unterwegs von Almoſen, und im Umgang mit 
den niedrigſten Klaſſen des Volks. Auf der 
Univerſität ſelbſt wohnen ſie in Dachſtübchen zu— 
ſammen, erhalten ihre Nahrung an den Thüren 
der Klöſter und andrer Wohlthätigen, oder ſie 
ſuchen bei irgend Jemand zugleich zu häuslichen 
Dienften unterzufommen, wo fie wie die Bes 
dienten behandelt werden, mit diefen zufammen 
ſpeiſen, und auch keinen andern Umgang ge: 
nießen.“ a 
„Unaufhörlih mit ihrem Lebensunterhalt 
Seichäftigt, bleibt ihnen natürlich wenige Zeit 
zum Studieren. Im Winter fehlt es ihnen an 
Feuer und Licht, und immer an allen Beruem- 
Iichfeiten und an Büchern ; ihr ganzes Studium 
ift daher auf die Vorlefungen eingefchränkt, die 
fie ohne Verftand nachf&reiben, und aus Manz 
gel an Vorfenntniß felten verftehen können.“ 
„Manche unter ihnen bleiben ihr Lebenlang 
Bedienten. Andre befcyäftigen fich mit mecha— 
nifchen Arbeiten, um ſich fo viel zu verdienen, 
als fie brauchen, um ihre Studien in der Ord— 
56 * 


— 1324 — 


nung zu machen. Ehe ſie aber dahin gelangen, 
ift die Jugend vorüber, wie man ı79? einen 
Zöpfer gefehen hat, der noch im 40ſten Jahre 
fih auf diefe Wiffenfchaft zu legen anfing.“ *) 

Sollte man nicht glauben, daß hier von 
Egypten oder einem Staat in der Barbarei die 
Nede ſey? — Eilen wir zur Literatur , die 
denn doch eine fröhlichere Anficht gibt, ‚als die 
eben eröffnete ! 


a) Anatomie und Phyſiologie. 
Curso completo de anatomia del cuerpe 
humano, por Bonells y Lacaba, 5 be. 

Matr. 


*) Der ganze Artikel von Laborde verdiente 
in größern Umlauf geſezt zu’ werden, indem 
er befonders in dem, was die Regierung zur 
Aufnahme der Heilkunde und des, mit ihr be= 
fhäftigten, Standes unternahm, ein fehr 
tarakteriftifches Gemälde deffen gibt, was 
das gefühlte Bedürfniß einer Veränderung 
neben Mangel an Einfiht in dem, was man des⸗ 
wegen thun will, für Refultate hervorbringt. 


u —— 
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El, nombre fisico, ö anatomia humana 
fisico-filosofica, por Lor. Hervas, 2 
Bde, Madrid, 

Compendio. anatomico y fisico, por Lo- 
pez. 2 Bde. ib. 

Fisica del cuerpo humano traduc, del lat. 
por elD, Coll. ib. 

Riche rands Anfangsgründe der Phyfiologie, 
a. d. Sr. 4 Bde. ib, 

Bichet s angewendete Anatomie. üb. v. Tru— 
xillo. ib 

Dumas, Elemente der —— üb. v. 

Carrasco. ib. 

Plenks Hygrologie des —* Körpers. 
ub. ib. 

Blumenbachs Naturgeſchichte des menſch— 
lichen Körpers. üb. ib. 

Portals mediz,Anatomie, üb.v. Suelto. ib, 


b) Snnere Heilkunde. 


Discurso medico, donde se dimuestra los 
danos y perjuicios que causa ala natu- 
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raeza humana el mal abnso introducido 
de, usar de los parches de cantarides en 
todos tiempos, etc. por Garcilasso 
dela Vega. ib, 

Observaciones medicas correspondientes al 
Mese Enero etc., find immer fortgefezt wors 
den, und natürlich von ungleihem Werthe. 

Disertacion sobre la calentura maligna con- 
tagiosa ‚ que reyno en Cadiz el ano de 
ı800 etc, por Gonzalez. ib. 

Reflexiones acerca de la epidemia que 
reyno en Cadiz el ano ı800 y medios 
de atajar los estragos de una peste. ib. 

Tratado histor. practico de la vacuna, por 
Don Vic. Martinez, ib. 

Epidemiologia espanola, por Don I, de 
Villalbo. ib. 2 Bde. Sft eine chrenof. 
Geſchichte aller Peften, Seuchen u. dal. die 
in Spanien feit langer Zeit gewüthet haben, 
und wird fehr gerühmt. 

Discurso critico de la doctrina del D, 
Brown, porD. Ant, Hernandez, Val. 
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Diccionario de medicina y cirurgia, por 
D.A.B. 4 Bde. Madr, 

Del Valle, tratado completo de la fleboto- 
mia, ib, Wird fehr gelebt. 

Tratado de las enfermiedades endemicas, 
epidemicas y contagiosas, por D. Ant, 
Montes. ib. . 

Tratados medicos de las inflamaciones de 
la garganta etc. porD.Ant.Mendal, ib, 

Tratado, donde se demuestra loque es epi- 
demia y peste, por de la Vega. ib. 

Disc. sobre la necesidad de reformar log 
nombres de las infermedades, y plan 
por hacerlo, por Salva, ib. 

Carta de Hernandez, sobre el sistema 
de Cullen. ib. 

Ciencia de la vida, ö disc. sobre el sist, de 
Brown, por Cavanella ib. 

Hernandez de Gregorio, disc, crit. de la 
doctrina de Brown. ib, 

Llansol, disc. sobre la incertidumbre y 
perjuicios del sist, deBrown. ib, 
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Mendal y Villalva, tratados medicos. ib, 

Sistema fisico -med, politicico de la peste, 
su preservacion etc. ib. 

La Fuente, observac. justificadas y decisi- 
vas sobre que la hebre amarilla pierde 
dentro de una choza toda su fuerza con- 
tagiente, y sobre que se precave tam- 
bien y se cura de un modo hasta ahora 
infalible, con la quina tomada por un 
melodo absolutamente nuevo, ib. 

Curiel, trat. completo de quartanas. ib. 

Gonzalez, trat, de las infermedades de 
la gente de mar, en que se exponen sus 
causas y los medios de precaverlas. ib, 

Carbonel y Bravo, sobre et uso y 
abuso de la Quimica a la medicina, aus 
dem Lat. von Villaseca y Auge. 

Überfeßungen. 

Zourtelle’s Elemente der Gefundheitslehre, 
Aus d. Franz von Mexia. Madr. 

Eolon’s Werk über die Pockenimpfung, üb, 
v. Piguilfen. ib. L 


a u —— 
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Urfprung umd Entdeckung ber Kuhpocken, aus 
dem Franz. ven Hernandez, mit deſſen 
eigenen Bemerkungen. Madrid. 

Weikard's Handbuch der praft, Medizin, aus 
dem Stalien, von Mitjavile y Fifonel. 
ib. Eine andre Üb. von Serrano. ib. 

Lavedan's Zraftat über epidem. Krankheiten ; 
ift ein Auszug aus mehrern Schriften des 
Auslands, 2 Bde, ib. 

Pinel's Anwendung der analit. Methode, 
üb. von Guarnerio y Allavena. ib. 
Gosdwyng, Über die Verbindung des Lebens 
mit der Refpivation, aus dem Franz. von 

garra. ib. 

Guyt. Morveau, über die Luftreinigung, 
üb. v. de la Cruz. ib. 

Alibert's Schrift über die Verbindumg der 
Medizin mit den moral. Wiſſenſchaften ıc. 
Salamanka. 

Gregory, über die Pflichten, Eigenfchaften 
und Kenntniffe des Arztes, A.d. Franz. Madr. 

Cathret über die bösartigen Fieber in Phila— 
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delphia; auf Befehl der Negierung aus dem 
Engl. überſezt Madr. 

Moreau de la Sarthe, über die Kuhpeden, 
üb. v. de Balmis. ib, 

Anleitung zur Heilung vener, Krankheiten, aus 
dem Franz. ib. 

Ziffet, über den Onanismus, von Parada 
überſ. Mapdr. 

Colombier's Biblieth der praft. Medizin u. 
Ehirurgie. 3 Bde. ib. 

Schwediaurs Werk über die vener. Krank 
heiten. ib. 

Quarin, promtuar, med, clin, überf. mit 
Zufagen ven Qavedan. ib. 


c) Auffere Heilkunde, 


Nuevo metodo de operas en la hernia 
crucal, por Gimbernat, ib, 

Cirurgia forense, deFern. del Valle, ib. 
wird fehr gefchäzt. 

Curso teorico practico de operac. de ci- 
rurgia, por Velasco, ik, 
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Pastor, el perfecto general sobre las ope- 
raciones de los partos. Mit K. ib 
Richter, von den Kopfwunden, aus d. Fran 

und. mit Noten von Trurillo. ib. 
Beyer, über Knochenkrankheiten, a. d. Franz 
mit Anmerf. von Garcia. ib. 


d) Materia mebdica, Pharmafopie, 
medizinifhe Polizei u. f. w. 


Principios y elementos de materia medica, 
por D. Blasco y lerro, Alicante. 

Explicacion de la naturaleza, principios, 
virtudes etc. de lafarmacopea de Espana, 
por Rodriquez, M. 

Memoria sobre las ventajas y utilidades de 
la quina buena etc. por Banares. * 

Disc. sobre las virtudes maravillosas y uso 
de la planta, Uamada Carqueixe, por 
Sarmiento. ib. 

Hernandez deGregorio, Dicc. element. 
de farmacia. 5 Bde. 4. ib. 


Fr 
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Pharmacopea hispana, die auf kön. Befehl 
ausgearbeitet wurde, Ite Ausg. Madr. 4. 
Blasco y Xiorra, compend. de mat.medica.ib. 
Ruiz, memoria sobre las virtudes y usos 

de la raiz de la planta Uamada Yallhoy 
en el Peru. ' ib, 
Fodere, über mediz. Polijei, a. d. Sr. von 
J. D. R. Y. Madr. verfh. Bde. 
Tratado de la conservacion de la salud de 
los pueblos. por Bails. ib, a 


e) Naturgefhidte, 


Ant. los. Cabanilles, icones et descrip- 
\ tiones plantarum, quae aut sponte in 
Hispania crescunt, autin hortis hospi- 
tantur, verfchiedene Bände von diefem Werk 
fallen nod) in unfre Deriode, 

Descripcion de las plantas, que D. Ant. 
los. Cabanilles demoströ en las lec- 
ciones publicas del 1801. Madr, 

Überf.v. Büffons Naturgefhihtedurd Ela: 
vijo y Faxardo. Madr. noch nicht geendigt. 
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Flora Peruviana et Chilensis, auctoribus 
Hipp. Ruiz et los. Pavon. fol.maj, | 
verih. Be, Madr. Beide Verfaffer made 
ten ihre eilfjährige Reife auf Eoniglichen Be— 
fehl. Das Werk ift das erfte der Art in 
Spanien etichienene, auf Koften der Negie- 
rung gedruckt, und wird mit iluminirten und 
ſchwarzen Kupfern verkauft. Außer dieſem 
wird ſchon lange nach Cabanilles Idee an 
einer vollſtändigen Flora von Spanien gear« 
beitet. Die dazu beſtimmte Sammlung iſt 
ſehr reich, durch die Bemühungen vieler Ge: 
lehrten zuſammengeſezt, und enthält eine 
Menge noch unbekannter Pflanzen. 

Descripcion geognostica de las rocas que 
compon. la parte solida del globo ter- 
restre, aus verfch. deutfchen Werken ausge: 
zogen von D. Chriſt. Herrgen. M. 

Observaciones sobre el galvanismo. ib, 

Indagaciones sobre el estanado del cobre, 
la vaxilla de estano y el vidriado, por 
D,L.Proust, ib, 
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Humbolds Verfuche über den Galvanismus, 
aus dem Franz. Madr. 2 Bde. 4. 

Observaciones sobre el clima de Lima y 
sus influencias en los seres organizados, 
y special mente en el hombre, por D, 
Don Ios.Hip. Unanue, Lima ı806. 4. 
Die ſpaniſchen Kritifer haben diefes Werk 
eines Peruaners fehr gerühmt, und einer 
derfelben wirft es feinen Landsleuten vor, 
daß eine ahnliche Arbeit nicht zuerft in Madrid 
erfchienen fen. Er findet den Grund hierren 
in der Indolenz feiner Nation und dem Hands 
werfsneid der Aerzte. Diefe Schrift enthält 
unter andern eine fehr merkwürdige Klaſſifi— 
Fation der, in Lima mwohnenden, Kaften, 
Der Verfaffer will feine Bemerkungen in 
einer Fortfeßung über die fammtlichen ſpani— 
fhen Kolonien ausdehnen. 

Tratado de aves, por Arfe y Villafane, 
Madr. verſchiedene Hefte. 

Rellexiones sobre el uso de las aguas ter- 
males de Trillo, por Allavena. ib. 
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Descripcion de los banos de Arnadillo, y 
analisisdesusaguas, por Bueno. Madr. 

Gimbernat, extracto de una carta sobre 
sus observaciones geologicas , hechas 
por real orden en las cordilleras de los 
Alpes. ib. 

Exposicion de la doctrina del Dr. Gall. ib, 

Trat. de las aguas medicin. de Salam-Bir 
(Salcedon) escr. en lettra arabe por 
Agmer-Ben-Ab-Dalä, Medico de 
Toledo en el a. ı504. traduc. con not, 
por PizziFrangeschi. Madr. 4. 


£f) Chemie und Naturwiffenfhaft. 


Observaciones sobre el sistema de los co» 
nocimientos quimicos, hechas por D, 
Luis Proust. Madr, 

Nomenclatura quimica, por D. P. Gutie- 
rez Bueno, Madr. 2te Ausg. 

Fourcroy's hemifches Wörterbuch, überſetzt 
von Piquillen,. ib. 

Compagnoni's phyfifal. u. chemifche Briefe, 
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aus dem Ital. von Sabater y Anglada. 
Barcelona. 2 Bde. 

Observaciones sobre el galvanismo. Madr. 

Trat, del xabon acido 6 xabon sulfurico 
de la nueva nomenclatura, por de la 
Paz Rodriguez, ib, 

Curso de Quimica general, aplicada a las 
artes, por Cristobal y Buach, verfd. 
Be. ib. 

Visiologia quimica por Ponce de Leon. 
ib, 2 Be. 


6) Philvfophie 
Carta, en que se prueba, que todos los 
entendimientos son iguales, por Fo- 
ronda, Madrid. — Die Abfidt des Ver— 
faffers geht dahin, zu beweifen, daß alle 
tenfchen gleiche Anlagen zur Ausbildung, 
und Klima, Temperament u. dgl. gar Feinen 
Einfluß haben. 
Amenidades hlosoficas. ib. Meift überfezt aus 
den Maximen u. Bemerk. des Orenftierna, 
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Armonia de la razon y la religion, aus 
dem Portugiefifhen des Almeida, von Bass 
quez. ib. 2Bde. 

Coleccion de filosofos moralistas antignos, 
aus d. Franz. von Ataide y Portugal. ib. 
mehrere Bde. 

Muratoris Moralphilofophie, überſ. v. Mas 
rales, ib. 

Philosophiae dogmata Joan. Duns. Scoti, 
doctrinis accommodata studio Ferrari, 
ib. 3Bde. 

Instit. philos. P. Franc, Jacquier, auct, 
etcorr. aCarrera. ib. Ste Ausg. 

Überfegungen verfchiedener Schriften von Maus 
pertuis und Condillac. 

Elementa philos, in usum adolescentium 
ex probatisauctoribus, adornata, aFranc. 
Laur. Altieri. ib. 4Bde. ı1te Ausg. 

Carli’s 3 Ya der Moral, aus dem 


Stol, von Munarriz. ib, 
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7) Geſſchicht e.— 

Die Spanier beſitzen, wie Jedermann weiß, 
mehrere vorzuͤgliche alte Geſchichtſchreiber, als 
da ſind Mariana, Zurita, Morales m 
a. deren Werth übrigens im Ausland höher an— 
geſchlagen iſt, als in ihrem Vaterland. Indeß 
fehlt es, troz den Verſuchen, die in der anſte— 
henden Literatur aufgeführt werden, Spanien, 
gleich den meiften andern Staaten, noch an 
einer guten bürgerlichen Gefchichte, an die man 
natürlich unter den Bourbons nicht denfen 
Fonnte, welche aber von den neueften Verände— 
rungen zu hoffen ift. Uebrigens hat das hiſto— 
rifhe Wefen in diefem Lande viel ähnliches mit 
dem italienifhen. Es find eine Menge Dias 
terialien aufgebäuft, aber nicht verarbeitet. Die 
Geſchichte Spaniens zerfällt auch in fo viele ein— 
zelne Theile, wie in Stalien. Jede Stadt hat 
ihren Gefchichtfchreiber , er mangelt felbit mans 
chen Dörfern nicht einmal — aber von der Ge— 
ſchichte des Auslands weiß man beinah gleich 
wenig. Diefe Sudvölfer find fih in Allem fo 
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ſelbſt genug, daß wenn ſich die Nordländer nicht 
häufig genug in ihre Angelegenheiten miſchten, 
ſie auch in dieſem Fache auf der niedrigſten Stufe 
ſtehen geblieben wären, über die ſie ſich nur wenig 
erhoben haben. 


a) Profangeſchichte. 

Anquetils Univerſalgeſchichte, überf.v. Franc, 
Vasquez. Maͤdr. 

Garcilaso dela Vega, histor. general del 
Peru. M. 1801. Neue Ausg. in 13 Bden. 

— — historia de la Florida, gleichfalls 
4Bde. 

El Censor en la historia de Espana, ift eine 
ganz vorzügliche Kritik der Schriften von Ma s⸗ 
deu, Ocampo, Mariana u. a. von Don 
Die. Perez el Sebatienfe, ib. 

Carta africana, por Cisneros. ib. ifteine 
Erzählung deffen, was den 8 u, 9Oktob. 
1790 in Dran vorging. 

Historia de los naufragios, por Marques y 
Espejo. ib. mehrere Bde. 
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Vida de Bonaparte, ib. mehrere Bde. 

Noticias historicas y critias acerca de los 
mas celebres Ingleses, que actualmente. 
viven. ib, 2Bde. 

Notic. hist, de las tres provincias Vascon- 
gadas, ib. 2 Bde. 

Questiones criticas sobre varios puntos de 
historia economica, politieca y militare, 
porCapmany. ib, 

Coleccion de los principales hechos de la 
historia de Espana y de la sagrada escri- 
tura, por de Almela. ib. I# in Form 
des Valerius Marimus für die Jugend ger 
fchrieben. 

Memorias sobre la vida de Fox. ib, Wahr: 
fcheinlich eine Ueberfeßung. 

Importareia de la historia de la marina es- 
panola, por Vargas y Ponce., ib. 

Compendio de la historia de Espana, por 
D, Jos. Ortiz y Sanz. ib, 7 Bde, 

Vidas de Espanoles celebres, por D. M. J. 
Quintana. ib. mehrere Bde. 
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Ensayo de una historia de las pelucas, por 
Rapsodia. ib. * 

Historia del luxo y de las leyes suntuarias 
de Espana, por Guarinos. ib, ſehr 
vorzüglich. * 

Varones ilusſtres de la marina espanola, por 
Vargas y Ponce, ib, 

Compendio de la historia de Grecia, por 
Escosura, ib, 

Eine Geſchichte der Schiffahrt und bes Handels 
der Alten, aus dem Franz überf. ib. 

Rudimentos historieos. ib. #ür die Ju— 
gend. 

Historia de la administracion del Lord 
North, por D. P, P. de A. ib. 

Disc. sobre el origen, antiguedad.y pro- 
gresos-de los positos,ı por Elias y Ro- 
bert. ib. 

Cadiz Fenizia, con el examen de varias 
noticias antignas, que conservan los es- 
critoreshebreos, Fenizios y Arabes, por 
Ibanez. 83Bde 4 
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Viera y Clavijo, notic. de la hist, gen. de 
las islas de Canaria ib. 4 Bde. | 

Vida de Dessalines, ib. 

Malcorra y Aranza, del comercio de los 
Romanos des de la primera guerra de 
Cartagohasta Constantino elmagno. 
ib. fol. 

Saez, demonstrac. histor, del verdadero 
valor de todas las monetas, que corrian 
en Castilla durante-el reyno de Henri- 
que IV. ib. 

Histor. de la isla de $S Domingo, conti- 
nuada hasta los ultimos acontecimien- 
tos. ib. 

Origen espanol de Pio VII, por Mas- 
deu. ib, 

Ruina delnglaterra, probadacon la historia 
maritima del globo. ib. zte Ausg. 

Vida de Nelson, aus dem Portugiefifchen 
überfeßt. ib. 

Historia antigua y moderna de Jumilla, 
por Lozano. ib, E£ol. 
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b) Kirchengeſchichte. 

Espana sagrada, por Man. Risco, Xu: 
guftinermönd. Madr. mehrere Bände diefes 
großen Werks fallen noch in unfre Periode. 

Historia de los sagramentos, aus d. Franz. 
des Chardon, mit Anmerk. von Echardi. 
ib. mehrere Bde. 

Teatro historico de las iglesias del reyno 
de Aragon, por elF'r, Ramon de Hu- 
esca, Kapızinermönd. ib. mehr. Bde, 

Berrault Bercaftels Kirchengefch. überf. ib. 
1807 erſchien der 17te Bd. 

Tiesumen histor. de la Fundacion, progre- 
sos etc, de los Templarios. ib. enthalt 
nichts Neues. 

Compend. cronol. de la hist, eclesiast, A. 
d, Franz. des Macquer. ib. 

Semana hispana - vascongada, 6 monu- 
mento humano el mas antiguo de todos 
los del orbe, que de una vez prueba la 
existencia de la religion verdadera en 
la primitiva edad del mundo y de la na- 
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cion hispano-vascongada, por Sorre- 
guieita. ib. 

Resumen, ö indice sumacio de la histor. 
eclesiast. por Amat. ib. 

Ueberf. von Ducreur, Kirchengeſchichte. — 
Bd. in 4. ib. 

Veberf.ven Paftorets Schrift, Mofes als Ge» 
feßgeber und Meoralift, von Vela y Olmo. ib, 

Tratado de la iglesia de J. C. ö histor. ecle- 
siast. por Amat, Beichtvater Karls IV. 

13Bde. 4. ib. neue Ausg. 

El Santo Concilio de Trento. ib. 

Hist.de los Caballeros de 5.Juan de Jesus. ib, 

Paſtorini's Kirhengefhichte, aus d. Franz. 
von Lereu. ib. 8Bde. 

Caparros, hist. sagrada de ambos testa- 
mentos. ib. 8Bde. 


c) Literargeſchichte. 


Ensayo sobre el origen, progreso y estado 
de la histor.naturalentre los antiguosan- 
teriores a Plinio, por Saavedra. M. 


— 1345 —— 


Bibliot. antig. de los escritores aragoneses, 
que florieron desde 1-1500. 4 Bde. 4. 
Zaragoza. 

Bibl. nueva de los escrit. aragon. desde 
1795-1802, porLatasay Ortin. Madr. 

Los dos siglos de la literatura francesa, el 
deLuisXIVyXV. ib. 

Ensayo sobre la historia de la Filosofa , 
por Lapena. 3%be. ib, 

Disert. histor. sobre las sociedades, cole- 
gios y academias de Europa, y en parti- 
cular de Espana, por Jdiaquez. ib, 

Erudicion espanola, y noticia de los hom- 

bres ilustres de Espana, ciencias y artes, 
en que Aorecieron, aus dem Latein. des 
D. Nic, Antonio. ib. 

Libreria de Jueces de Martinez, con« 
cluida por de Iguera. ib, 8%be. 

Ueberfegung von Villasboas (Beichtvaters 
des Prinzen von Braftlien), Gefdichte der 
Kanzelberebfamfeit. ib. 


57 
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8) Beographie und Statifif. 

E83 war eine Zeit in. Spanien, im welcher 
diefes Fach zu einer Höhe zu gelangen Hoffnung 
gab, wovon man damals im übrigen Europa 
vielleicht noch gar Feine dee hatte. Natürlich 
bezog fih Alles auf die Kenntnif der fpanifchen 
Befißungen; allein diefe umfaßten einen ſo an— 
fehnlichen Theil der. Erde, daß es. wohl gerade 
ihr Umfang gewefen ifb, welcher das Bedürfniß 
nach einer ſtatiſtiſchen Kenntniß derſelben her— 
beigeführt hat. Da ich Gelegenheit habe, et⸗ 
was über das Hiftorifche diefer Wiſſenſchaft in 
Spanien zu fagen, fo will ich fie hier nicht uns 
genüzt laffen. 

Das Aelteſte, was in diefem Zah in Spas 
nien gefchehen ift, befteht wohl in der Descrip- 
cion :ö histoxia .de Espana, von dem berühms 
ten Araber, Al-Razi, oder Rais, wie er 
auf dem Titel dieſer Schrift heißt. «Das. ara: 
biſche Driginal hat man bis jezt nicht auffinden 
können, und die Überſetzungen, welche noch da⸗ 
von in vielen Händen ſind, ſind mehr oder 
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weniger fehlerhafte und vollftandige Abfchriften 
derjenigen Überfeßung, welche der König Dio— 
nyfius ven Portugal zwifchen dem 13. und 
14ten Zahrhundert davon maden lied. Man 
hat mich verfihert, daß ein gewiffer Don 
Diego Elemencin fihen lang an einer Eri- 
tifchen Ausgabe diefer, gewiß fehr merkwürdi— 
gen, Schrift arbeite. _ 

Auf diefe Schrift Fommen, ber Zeit nad, 
verfihiedene geographifchen Arbeiten von dem 
gelehrten König, Alphons X., weldhe noch 
in der Handſchrift im Esforial, und befonders 
auf der UniverfitätsbibliotheE von Alcala aufbe: 
wahrt werden, und deren Herausgabe, mit 
Einfhlug der mathematifhen Werfen, ſchon 
dor mehren Sahren der fpanifchen Akademie 
von der Regierung zur Pflicht gemacht worden ift, 

Das Wefentlicäfte wurde aber unter König 
Philipp II. für die Statiftit Spaniens uns 
ternommen. Sein Gedanke und die Ark der 
Ausführung deffelben hat viel Aehnliches mit 
der Unternehmung, welche gegemwärtig in Be: 

5 * 
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zug auf die Statiſtik von Frankreich auf Kaiſers 
Napoleons Befehl angefangen iſt. König 
Philipp ließ nemlich im Jahr 1575 an alle. 
Praͤlaten und Intendanten feines Reichs ben 
Befehl ergehen, nad) gewiffen vorgefchriebenen 
Fragen, ftatiftifche Abriffe ihrer Abtheilungen 
einzufenden. Die Sache wurde aber nicht ganz 
ausgeführt; indeß befinden ſich im EsEorial ſechs 
Bände Handfohriften, welche die erften Neful- 
tate-enthalten. Nicht glücklicher war der näm⸗ 
liche König in dem Gefchäft, welches er feinem 
Arzte, Hernandez, aufgetragen, die Natuts 
gefchichte von Amerika zu befchreiben. An glei 
ließ diefer Mann es nicht fehlen, fo wenig als 
der König an den Koften, bie fih auf 60,000 
Dufaten beliefen. Die Materialien verlangten 
nur noch ihre Ordnung, und fo blieben fie lies 
gen, bis der ital. Arzt Recho einen Auszug 
daraus machte, und ihr größter Theil in einem 
Brande des Eskorials zu Grunde ging. 
Unter Philipp V. wurde die frühere Un“ 

ternehmung Philipps IL, beinah nad) feinen 
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Snfteuftionen wieder vorgenommen. Allein die 
Sache gelangte nur zu einer Karte der Umge⸗ 
dungen von Madrid, und einem Vorrath un 
geordneter Materialien. 

1749 gab König Ferdinand VI. neue 
Befehle für die Ausführung des alten Planes. 
Die Arbeiten dauerten acht Jahre, Fofteten ſechs 
Millionen, und lieferten eine Menge Materia- 
lien, aus weldhen Don Franc. Nifo 1765 in 
dem Correo general fehr. intereffante. Auszüge 
zu liefern angefangen hat. 

Unter Karln II, endlich erfchien die erfte 
fpanifche Bevölferungstabelle. Eine zweite ers 
folgte 1787, und eine dritte 1801, welde 
Ießtere. im Jahr 1797 aufgenommen. worden 
war, 

1705 gab der Marineminifter Befehl, genaue 
Karten von allen fpanifchen Befigungen aufzu— 
nehmen. Der &sfadrechef, Don Vic. Tofino- 
de ©. Miguel erhielt den Auftrag, fie. ale zu 
ordnen, und fo entftand der Atlas. maritimo 
espanol, weldher ven den fpanifchen Kritikern 
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läherlih genannt wird — wahrſcheinlich, 
meil er. über die Maaßen fehlecht iſt. „35 

1789 erſchien auf höhern Befehl der No⸗ 
menklator, welcher die Namensliſte aller Orte, 
ihrer Beſitzer und ihre Bevölkerung enthält, 
Er ift aber höchft fehlerhaft, 

1795. wurde Befehl gegeben, . eine genaue 
Karte-von Spanien aufzunehmen, wozu man 
auch viele Juſtrumente in London Eaufen ließ. 
1796 wurde das Korps der Ingenieurgesgras 
phen errichtet, denen-die Ausführung übertras 
gen ward, und-von denen man fich viel verfprach. 
Natürlich wurde alles das nur ſchwach durch die 
Karten von Den Tomas: und Don Suan 
Eopez erſetzte *. 

Das in unſre Periode Gehörige geht aus 





*) In ihrem Atlas hat man mir nur die Provinz 
Extremadura vorzüglich genannt. Die übri— 
gen ſollen alle nach alten Karten, und nicht 
nah wirklichen Meſſungen verfertigt worden 
ſeyn. Der hydrograͤphiſche Atlas von Spa— 
nien. wird aber ſehr in Spanien geſchätzt. 
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folgendem-literarifhen Verzeichniß hervor. Sch 
nehme zuerfi, was ausjchliegend die fpanifchen 
Befisungen betrift. 


Diccionario geografico -historico de Espa- 
na, por la real Academia de la historia, 
B.-1 u: 2. fol. Madrid. Diefe Arbeit war 
der Afademie, die ih auf dem Titel genannt 
hat, ſchon lange aufgetragen; aber von ihr 
mit einer Langſamkeit ausgeführt worden, die 
der Karakter aller literariſchen Unternehmun— 
gen der Spanier, und aller fogenannten 
akademifchen "Arbeiten überhaupt iſt. Nach 
langen Erwartungen erfchienen endlich diefe 
beiden Bände, weiche nichts, als die erſte 
Sektion, d.h: die Provinzen von Navarra, 
Biskaya, Alava und Önipujioa- enthalten. 
Die Ordnung ift alphabetifch, und das ſcheint 
mir bei einem folchen: Werfe unzwecmäßig, 
indem es Feine Ueberſicht erlaubt, eine Menge 
Wiederholungen nörhig macht, und dennoch 
manche nothwendige Notiz nur mit größter 
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Mühe finden läßt. Dieſes möchte wohl der 
Hauptvorwurf feyn, den man diefem Dictions 
naire machen dürfte. Die Ausführung felbft 
ift mit einer Genauigkeit und Gewiffenhaftige 
feit, die bei den Spaniern nicht überrafchen 
können, aber auch mit einer gefunden Kritik 
und freien Anfichten 'gefihehen, welde Nies 
mand erwarten wlrbe, 

Corografia de la provincia de Toro, por 
Gomez de la Torre. 4. Madr, 
Plano y descripcion de Madrid, ib. Neue 
Ausgabe des einzigen, bei weitem aber noch 
nicht vollftändigen Werks der Art für Fremde, 

mit einer Menge fehr genauer Plane. 

Elementos de la geografia astronomica na- 
tur. y politica de Espana y Portugal, 
por Antillon. ib. Ein fehr brauchbares, 
für die Jugend befliimmtes Buch, 

Memorias polit. y econom, sobre los fru- 
tos, comercio, fabricas y minas de Es- 
pana, por Ruga. ib. Ron diefem etliche 
40 Bände ftarken Werke fallen noch mehrere in 
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unfere Periode. Es enthält alle, auf den 
Gegenitand beziehende Regierungsbefehle und 
Verordnungen, und ift ald Materialiene 
fammlung für den Statiftifer Spaniens von 
großer Wichtigkeit, 

Labrada, descripcion economica del rey- 
no de Galicia. Madr. fol, 


Allgemeine StatiftiE u Geographie 


Carta esferica del grande Oceano, con an 
analisis, en que se manifiestan los fun- 
damentos, sobre que se ha construido, 
por Don Isid. de Antillon. ib. 4 
Mehrere Hefte, die zum fpanifchen Atlas ges 
hören, welden Antillon auf königl. Ber 
fehl herausgibt. 

Buthrie's Geographie, aus dem Franz. ib, 
Mehrere Bde. 

Compendio geografico stadistico de la Con- 
federacion del Rhin, por Requero. 
Ein Ausz. aus den beutfch. Statiftifern, und 
wahrfcheinlich nach einem franz. Werke bear). 


Londres ylos-Ingleses. Madr. 

Algarotti's Briefe über Rußland, aus dem 
Stanz von Tamayo. ib. : 
iscurso hist. polit. sobre el estado actual 
de las islas britanicas, ib. 

Quadro polit. y militar de las prineipales 
‚potencias de Europa. Mehrere Bde. ib. 

De Lugue's Statiſtik von Rußland. überf. ib. 

Prineipios de geografia fisica y civil, por 
de Antillen, ib.. 

Langier de Tafi's Werk über Algier, überf. 
und mit Anmerf. von Clariana.. 

Noticia del antiquo y nuevo 'mondo, ib, 

Clemente y Miro, geograha moderna, ib, 
Mehrere Bünde. 

Fakard's Diftionnaire der Geographie, übers 
feßt und in Bezug auf Spanien erweitert 
von Vegas. Mehrere Bande, 


Zugabe 


Mit der Föniglichen. Druckerei in Madrid ift 
eine Chalkographie verbunden, welche. viele 
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Charten gedruckt hat. Da dieſe außer Spanien 
wenig bekannt ſind, ſo will ich ihr Verzeichniß 
mit deren Preiſen hier beifligen, ohne dabei 
auf die Zeitperiode, die ich umfaſſe, Rückſicht 
zu nehmen. 


Atlas maritimo de.Espana, trabajado por 
D, Vicente Tofino, groß folio. auf holt. 
Papier go Nealen, und auf.befferem 620 R. 

Atlas 0 Coleccion particular de cartas, pla- 
nos y vistas de las costas de Espana y su 
correspondiente de-Africa en el Mediter- 
raneo,. zu 555, 245 und 23ı Nealen, je 
nach der Schönheit des Papiers. 

Atlas 6 Coleceion particular de cartas, pla- 
nos y vistas de las costas. de Espana en 
el oceano zu 386 u. 572 Nealen. 

Folgende find die einzelnen Blätter diefer 
größern Sammlungen mit ihren Preiſen: 

Carta esferica del.globo terraqueo 6 Real. 

Carta general del Oceano atlantico 


occidea tr e 
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Carta generaldel Oceano meridionalı6Real. 
— esferica del golfo de Gascuna y 

canales de ia Mancha y Bristol 12 — 
— — de la peninsula de Espana 12 — 
— — de las islas Antillas, con 

parte de la Costa firme, hasta 

Camanast! ss) sr RE 
— — de las islas caribes de Sota- 

venta tie Lite Her al ie Pe IB 
— — de una parte de las islas An- 

tillos, las de Puerto rico, Sto 

Domingo, Jamaycay Cuba . ı8 — 
— — che comprehende desde el 

rlo Guaurabo hasta boca grande 

en la parte meridional de la isla 

de Cuba rare MRS TEE 
— — delmar de las Antillas y de 

las costas de Tierrafirme desde 

la isla de Trinidad hasta et golfo 

de Hondurasetc. „ x » ». 20 — 
— — quecomprehen delosdem- 

boques al Norte de la isla de S. 
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Donngo y la parte oriental del 
canal viejo de Bahama . . 12 Real, 
Carta esferica de una parte del canal 
viejo de Bahama y placeres adya- 


centes üsde punta deMaternillos 









mprehende tambien los de 
idencia y Santaren, con los 
baæcos islas y sondas alE. yal oO. 
e la peninsula de la Florida 15 — 
rta esferica, que comprehende 
las costas del seno mexicano 8 — 
/_ _ del rio de la Plata, con la 
sonda y las principales vistas,de 
los puntos derecalada, y con los 
planos de los puertos de Mal do- 
nado y Montevideo . » + =» 5 — 
_ — de las costas de la America 
meridional desde el paralelo de 
56° 30’ de la latid, Sur hasta el 
cabo de Hornos : s * 3 — 


” 
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ITEM E 


Cartaesfofica de las costas de Chilei5 Real. 


re 


— — de una parte de la costa del 
Peru, .desde el paral. de 7° hasta 
21? 45. Sur in saunda 

— — dela costa occid, deAmerica 
de 7° de lat. Surhasta g’delat; N. 15. — 

— — de los reconocimientos- he- 
chos en 1792 para examinar la en- 
trada de Fuca y la internacion de 
sus canales navegables. 2 Bltr. 50 - — 

— geografica de la provincia de 
Quito -y sus adyacentes, hecha : 
sobre: las--observac. astron. y- 
geograf, delos Academicos reales 
de las Ciencias de Paris, y de los : 
Senores D. Jorge Juan. y:D.. 

Ant, de Ulloa. - In 4 Qlättern 30 — 

Plano geometr, del. puerto-y.ca-- 
pital de la iela de Puerto rico- 6 .—ı 

— — del puerto.y 'ciudad de la: 
Havana ı. äyande so. hir sul Re 

6 


— — de puerto de Veracruz . 


Plano geometr; de puerto-Gabellö, 
y. de los de Guayra y Barcelona 
en lacostafirme ..... . ı0Real 
— — de los puertos de S.Elena y | 
de Melo en la costa patagonica 5 — 
— — del puerto de S. Carlos en 
la-isla:de Chiloe en la America 
sauna ia 3 
— — de los puertos de Valdivia y 
la rada de S. Juan Bat, en laisla 


de Juan Fernandez .. »- 2.1810. 


9). R-eifen.. 


Sn diefem Artikel dürfte men von bei Spa: 
niern viel Werzügliches erwarten, da ihre Ko 
Ionien zu den» intereffanteften Ländern der an— 
dern Hemiſphäre gehören, und noch wenig be: 
Fannt find. Letzteres iſt num freilich das In: 
tereffe der Regierung; allein, wenn fich die 
Heifenden blos auf Naturgeſchichte u. dg!, bes 
ſchränkten, fo hat fie an dem Beifpiel des 
Hın. v. Humbold gezeigt, wie ſie dergleichen 
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Unternehmungen, ftatt zu hindern, im Gegens 
theil befördert, Auch hat fie felbft verfchiedene 
unterrichtete Männer auf Reifen geſchickt, und 
ich will hier in Kurzem dasjenige anführen, was 
mir von den Mitwirfungen der Regierung in 
diefem Sache befannt ift, - 

Dft wurden zu verfchiedenen Zeiten Fahr 
zeuge zu Unternehmungen der Art ausgefchickt, 
Die lezte, von der ich weiß, wurde durch die 
Goeletten, el Sutil und la Mexicana im Jahr 
1792 gemacht. 

Die beiden Sotanifer, Ruiz und Pavon, 
machten langjährige Reifen in den fpanifchen 
Kolonien. Die oben angeführte Aora Peru- 
viana ift eins der Nefultate derfelben, 

1807 reiften noch auf königliche Koften Don 
Juan Tafalla undfein Zögling, Don Juan 
Manzanilla, in Peru. 

Don Man. Vacas Merino machte auf 
Fönigl. Befehl eine Reife nah Maroffo, um 
das vulg. Arabifche zu ftudieren. 

1708 wurde der, ſchon unter Karin II 
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gehegte Plan einer architektoniſchen Reiſe durch 
Spanien auszuführen angefangen, aber durch 
mehrere Umſtände wieder unterbrochen. 

Der Bruder Jayme Billanueva machte 
eine literar. Reife durch die fpanifchen Kirchen 
und Klöfter, wovon einige Refuitate bekannt 
geworden find. 

Don Juan Sande; Cisneros machte 
1805 eine Reife zu Fuß durch verjchiebene der 
merfwürdigften Gegenden Spaniens, und machte 
beſonders in der Mineralogie fehr ſchöne Ent- 
deckungen. Im Druck iſt indeß noch nichts 
davon erſchienen. 

Einige andere hierher gehörige Nachrichten 
findet man unter dem Artikel: Statiſtik. 


El viagero universal, eine große Sammlung, 
die zum Theil noch in unſre Periode fällt, 
und eine Kompilation aus den beſten Reiſe⸗ 
beſchreibungen iſt. Sie erſcheint in Madrid, 
und ihr Herausgeber nennt ſich blos D.P.E.P, 

Viage literario a las iglesias de Espana, por 
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Villanueva, enthält viele ungedruckte 


—————— 


Sachen, aber meiſt blos von theologiſchem 


Inhalte. 
Eleccion de viages modernos, tradac. por 


Espejo, iftdas Werkvon Adams. Made, 


5 Bände. 

Viage de Espana, Francia y Italia, por 
Cruz y Bahamonde,: en los anos 
97-99: Mehrere Bände, und erft kürzlich 
in-Madrid- erfehienen. Nach dem, was ich 
davon gefehen habey zu urtheilen, hat dieſes 
Bud feinen Werth für das Ausland, 

Viage arquitectonico-antiquario deEspana, 
por D.Jos. Ortiz. Madr. fol, Es iſt big 
jezt nur der erfte-Bb. erfchienen, der die Ruinen 
von Sagunt enthält, und nichts Neues liefert. 

Relacion: del viage hecho por las goletas 
Sutil y Mexicano en el ano de 1792, para 
reconocer el estrecho de Fuca etc, ib. 
Mit einem Atlas. 

Barthelemys Neifen des Anaharfis, 
wurde in Madrid nachgedrudt, 
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10) Staatdwiffenfhaft. 

Bielefeld's polit. Werke über]. von de la 
Torre y Molinedo. 6Bde in 4. Madr. 

Semanario de agricultura y artes dirigido 
älos purrolos, 8 Bde. ib, Auf Befehl der 
Regierung gefihrieben. 

Cartas.sobrelapolicia, porForon a a. ib, 
Ein ſehr prakt. Werk über das Polizeiwejen. 

Colbert's Vorſchlag über die Aufnahme des 
Handels, überf.vonde Silva y-Ayanz.ib. 

La Rochefaucauld Liacourt, über bie Ges 
fangnifjfe von Philadelphia, a. d. Franz. von 
Arquellada..ib.. 

Manual.de. gobierno-y: administracion de 
los posit. del reyno, por Guardiola 
y Saez. ib. 

Causas practicas de la muerte de los ninos 
expositos en sus primeros anos etc. POF 
Uriz, Pamplona. 2 Be: 4. 

Disertacion sobre la muchedumbre de ni- 
nos, que mueren enlaenfancia, y modo 
de remedliarlaetc. por DonAnt, Arteta, 


- um 


\ 
% 


Zaragoza. Schr gut, und auf höchft merke, 


- würdige Erfahrungen gegründet. 
Memoria sobre los ganados de Galizia, 


considerados relativamente a la econo- 


mia politic, por D, P. S, B, Madr. 
Sehr gut. 

Disc. sobre la libertad, facilitad y utilitad 
delcomercio interior,porBanquori.ib, 

Guia 6 estado general de la real Hacienda 
de Espana, ib. Erfcheint jedes Jahr, und 
ift für den Gefchaftsmann faft unentbehrlich. 

Garnier’s Eurge Darftellung des Smit h'ſchen 
Syſtems, aus dem Franz. ib. 

Origen, progresos y estado de las rentas 
de la Corona de Espana, su gobierno y 
administracion, .por D. Fr. Gell, Fer- 
nandez, ib. Mehrere Bde,u.fehr brauchbar. 

La Monarquia, por Zunigo, ib. 

Say, über politifche Oekonomie, überfezt. ib. 

Verdadera idea de un principe formada de 
las leyes del reyno, por D, Ant. Me- 
drano. ib, 


Investigaciones sobre el estado politico: y 
religioso de los Indios, ib. 

Elementos del comercio, manufacturas y 
industria, por D. Carlos Maur. 2Bde. 
Madrid, 

Datos, sobre algunas leyes ingleses, que 
han contribuido al poder de la gran 
Bretagna en persuicio de las demas na- 
ciones. ib. 

Montesguiews Geiſt der Gefeße, für Spa: 
nien zugefhnitten von Garriga. ib. 

Bauche's Schrift ‚über die Schiffahrt nad 
Oftindien, Überf. von dem Schiffskapitain 
de Cevallos. ib. ! 

Verſuch über das Getraidewefen in polizeilicher 
Kückficht, auf Fönigl, Befehl aus dem Franz. 
überſezt. ib. 

Wand's Grundfäge der polit. Defonomie, 
überf. von dem Marineoffizier Smit. ib. 
Sistema de gobierno 'economico para la 

America, porCampillo y Corio, ib. 

Genovefirs Worlefungen Aber Handel unb 
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“ Etratedfonomie, aus den Ital. ib, 3 Bde, 


eue Ausg. 


Memoria sobre el privilegio , que gozan 
los cosecheros de vino de Granada, ib. 


11) Landwirthſchaft, Tehnofogie 


u. dergl. 

Reziers Wörterbuch, überſ. von Guerra, 
Madrid. Wiele Bände. 

Tratado de lahuerta, 6 metodo de coltivar 
toda clase de hortalizas, por D. Claudio 
Boutelon,. ib. 

El Aceyte, von Mefino, ib, wird fehr ges 
rühmt. 
Antorcha de colmeneros, ô tratado eco- 
nom. de Abejas, por Ribas y Pe- 

rez. ib’ % 

Tratado practico de Colmoneros etc, ib. 

Doyle, trat. sobre el cultivo, uso y uti- 
lidades de las patatas, ib. 

Duhamel de Monceau, Elemente des 
Ackerbaues, Üüberfezt von Ortega. ib, 
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Vallejo, nuevo uso del aralo comun 

para labores profundos. ib. 

Gutirriez Bueno, arte de tintoreros 

de seda. Madr. 

Morla, arte de fabricar polvora, ib, 5 Bde. 

Mor.de Fuentes, metodo facil y economico 

para limpiar los canales navigables, 
puertos etc. ib, 

Segretos raros de artes y oficios. ib. Eine 
nützliche Sammlung in mehrern Bänden. 
Ensayo sobre el blanqueo .de los lien- 
‚205, segun se practica en Irlanda, Esco- 
ciay Holanda, a.d, Engl. des Home. ib. 

Metodo de. economizar:el combustible en 

nuestras casas. ib. 

Dictamen dado por una brigada deofciales 
‘del real cuerpo de artilleria sobre un 
‚carro de nueva invencion,. por Her- 

rarte, ib. 

Instituz, paragrabar en cobre. ib, 

Bueno, metodo practico de -estanar las 

vasijas de cocina. ib, 
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Tratado de hilar, devanar, doblar y torcer 
las sedas segun el metodo de Vaucanson, 
por Lapayese, ib, 


12) Mathbematifhe Wiffenfchaften. 


Principios de matematicas, puras y mixtas, 
Madr. 22 Hefte. 

Instituciones del calculo diferencial y inte- 
gral, con sus aplicaciones a las matema- 
ticas puras ymixtas, porDon Jos. Chaix, 
Madr. Mehrere Bde. 

Curso y efemerides del nuevo planeta de- 
seubierto en Sicilia por Piazzi, calcu- 
lades en Valencia, por E. B. D. L. P. 
Madr. 

Curso de estudios elementales de marina, 
escrit. de Orden de S. Maest. por Don 
Gabr. Ciscar (Linienfhiffskapitain). Meh— 
rere Bände, * | 





*) Ich will hier die Bemerkung beifegen, welche 
mir in einem fpanifhen Schriftteller als neu 


..r 
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Explicacion de varios metodos graficos pa- 
ra corregis las distancias lunares con la 
aproximacion necesaria para determinar 
las longitudines en la mar, y para resol- 
ver otros problemas interesantes de la 
astronomia nautica. Bon demfelben Verf. 
Madr. 4. 

Memoria sobre un nuevo metodo general 
para transformar en series las funciones 
transcendentes, precedido de otro me- 
todo particular para las funciones loga- 
ritmicas y exponenciales, por D. Jos. 
Chaix, ib. 

Curso militar de matemäticas sobre las 
partes de esta ciencia pertenecientes al 





aufgefallen iſt; „daß in Spaniendie 
erften Werke über das Marinewe- 
fen geihrieben wurden, Den An— 
fang madhte das von Pedro de Me: 
bina, ‚weldes jhon 1554 ins Sta 
lienifhe überfezt wurde.“ 


58 
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arte de la guerra, por Padilla y Arcos, 
Madr. mehr. Bbe. zwote Ausgabe. 

Discurso sobre la astronomia, por D.C. 
Maur. ib, | 

Escuela aritmetica, por Änt, Mesa. ib. 

Memoria sobre la curvatura de las lineas 
en sus diferentes puntos, sobre el ra- 
dio’de curvatura, y sobre las evolutas, 
por Vallejo. ib, 

Disertaciones hsicassobre elmovimientode 
los astros, porFeria y Castillo, ib. 

Giannini, curso matematico para la 
ensenanza de los Cadetes del real coleg. 
milit. de Artilleria. ib. 5 Bde. 

Cibat, elementos de fisica experimental. 
ib. mehrere Bde. 

Vallejo, adicionesa la geometria de Bails. 
El objeto de esta obra es manifestar la 
teoria del circulo, cilindro yestera, sin 
considerar el circulo como poligo de in- 
finitos lados. ib. 

Lacroix's Eurfus der reinen Mathematik, a. 
d. Franz. von Morales, ib. mehrere Bde, 
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Muſchenbroek's Anfangsgründe der Phyſik, 
mit Anmerf. Madr. mehrere Bde. 

Lagendre's Anfangsgründe der Mathematik, 
überf. von Gilman. ib. 


35) PhiloslIpngie. 


Sexto Aurelio Victor de los varones ilus« 
tres romanos, en latin y castellano, por 
Alvarez. 2te Ausg. Madr. 

Pensamientos de Ciceron, traduc. con el 
texto lat, ib. 

Dictionarium manuale latino -hispanicum, 
ad usum puerorum, auct, Steph. Xi- 
menez, ib.4. 

Überfegung' von 12 ausgrlefenen Neden des 
Cicero, von Rodrigo de Dviedo, ib. 

Compend. gram, por aprender la lengua 
arabica sabia, como volgar, por D, Man. 
Vacas Merino. ib, Die Vulgare arab, 
Sprache ift der Hauptvorzug diefes Werks, 
weswegen der Verfaſſer auch auf Fönigl. 
Befehl eine Reife nach Marocco gemacht hatte, 

58 * 
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Ausgabe des Cornelius Nepos mit fpanifchen 
Anmerfungen von Zapata. Madr. { 

Überſetzung von Quintilian. 2Bde. 4. ib, 

Seneca, de remed, utriusq. fortunae, üb. 
v. Villegas. ib, h 

Überfegung des Salluftius, von Sueris. j 

Diccionario univers. latino -espanol, por 
Valbuena, ate Ausg. ib. 

Apologia de la lengua vascongada, por 
Astarloa, ib. 

Diccion. catalano -castellano -latino, por 
Belvitges y Jugla. ib. 

Fundamento del vigor y 'elegancia de la 
lengua castellana, 2 Bde. ib. 

Überfegung des Flavius Joſephus, von 
Eordero. -6te Ausg. ib, 

Plinius Lobrede aufZrajan, Ub.v. Barre— 
da. ib. 

Cartas de un Vascongado sobre varias equi- 
vocaciones, que ha patecido la obra: 
semana hispano -vascongada. ib, 


Examen critico de la pretendida exelencia 


— 1393 — 
de la lengua bascongada, por Monten- 
gua. Madr. 

Catalogo de las lenguas de las naciones co- 
nocidas, y numeracion, division y cla- 
ses de estas, segun la diversidad de sus 
idiomas y dialectos, por Hervas. ib, 

Gramatica latina en verso castellano, por 
Vallina. ib. 

Plato's Nepubli, überf. mit Anmerk. ib, 

Überfegung des Sulius CAfar, v. Valbuena. 
ete Ausg‘ ib, 

Araujo, nueva gramat, latina. ib, 

Capmani, nuevo diccion, franc.espan. ib. 

Ensayo sobre los sinonimos de la lengua 
castellana. ib. 

Überfegung von Ovids Verwandlungen, mit 

„ Anmerf. von Crivel. ib, 

Überfegung des Cornelius Nepos, m. Anm. der 
latein. Gefellfchaft zu Madrid. ib. 

14) Alterthbümer. 
So reih Spanien an Reften einer denk: 
würdigen, fernen Vergangenheit ift, fo hat man 
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fih do Tange um diefelben nicht befümmert. 
Auch haben ſich die fo anlockenden antiquariſchen 
Studien immer wenige Freunde in diefem Lande 
gewonnen, Die Literatur kann daher in diefem 
Fach nicht anders, als fehr arm feyn, und ich 
bemerfe nur noch, daß auffer der projeftirten, 
aber nicht ausgeführten, antiguarifchen Reife, 
die Regierung im Sahr ı802 einen Befehl an 
alle höhere Behörden in den Provinzen ergehen 
ließ, dem zu Folge fie alle Entderfungen von 
Alterthümern der Akademie mittheilen follen, 
welhe dann die nöthigen Anftalten zu de: 
ven. Erhaltung und Bekanntmachung treffen 
werde. R 
Perez de Sarrio y Paravisino, Disert. so- 
bre las medallas. Valenc, Gebr reichhaltig. 
Don J. Ant. Pellicer. disertac, historico- 
geografica sobre el origen, nombre y 
populacion de Madrid, Madr, 
Breve Compendio de las costumbres y ce- 
remonias'de los antiguos romanos. ib, 
Für die Jugend. 
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Salas de Calderon, Gabinete de antigue- 
taves. 5 Bde. Madr, unbedeutend. 

Erro y Aspiroz, alfabeto de lengua pri- 
mitiva de Espana, y explicacion des sus 
mas antiguos monumentos, ib. mit Kpf. 

Überfegung der athenienfifchen Briefe, ib. 

Überfegung von Antenors Reifen. 


15) Poefie und Romane. 


| Originalwerke. 

La Serafina, novela original, en cartas escri- 
tas de Zaragoza a Burgos, por Don Jos. 
Moor y Fuentes. Madr, ate Ausg. Wird 
fehr gelobt,befonders in Rückſicht auf den Styl. 

Poesias de Don Man, Jos. Quintana, ib. 
gelobt. 

Marques y Espejo, desahojos liricos de Ce- 
lio, ib. mittelmäßig. - 

Opere de Don Franc, de Salas, ib, u 
vere Bde. Vorzüglich. 

Juanita, 6 la inclusera generosa, ib. ein 
Roman, ber fehr viel Glück gemacht hat. 
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Samaniego, fabulas en verso castellano. 
Madr, 2Bbe. Ste Ausg. 

Satira, dirigida contra algunas obras mo- 
dernas. ib. 

Arellano , poesias, ib. mittelmäßig. 

Sotomayor, laLeandra, novela original, ib, 

Dona Maria Rosa Galvez de Cabrera, obras 
poeticas. ib. 3 Bde. Dramatifch und lyriſch/ 
die ſehr gelobt werden. 

Memorias para la historia antigua y mo- 
derna del inmemorial regimiento de la 
Posma. Siam. ein fatyrifches Gedicht, 

Don Gasp.Mar.Na va, Poesias. Madr. 2Bde. 

Juan deMena, Obras, ib, mit Anmerfun: 
gen. Die Spanier nennen diefen Dichter den 
Wiederherſteller der fpan. Poefie, und den Nes 
benbuhler Lukan's. Dies ift die aöfte Ausg. 

Carrascoso, Odaaltriunfo deFriedland. ib. 

Don Vic. Garc, de la Huerta, obras 
poetic. ib. 2Bde. ate Ausg, 

El Emprendador. ib. 2 Bde. Gefchichte ei- 
nes fpanifchen Aventuriers in Aſien. 
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Espinel, las relaciones y aventuras del 
escudero Marcosde Obregon.Madr.2Bde, 

Fr. Diego Gonzalez, Poesias. 2te Ausg. 
ib. Sehr gelobt. 

Coleccion de novelas escogidas, compu- 
estas por los mejores ingenios espanoles. 
ib. 8Bde. 

Historia de Bruce y Emilia, ö el Guixote 
de la amistad, ib. 

Ercilla, Araucana. ib. neue Ausg. 

Berfchiedene Ausgaben von Cervantes Wers 
fen. ib. - 

Dr.DonJ.M. Valdez, obras poeticas. ib. 
8 Bde, werden fehr gelobt. > 

Zadiz, öeldestino, novela critica, Sala, 
manca. 

Quintana, po&sias selectas desde el tiempo 
de Juan de Mena hasta nuestros dias, 
recogidas y ordenadas. Madr. 5%Bbe, 

Rincon, poesias postumas. ib, 

Acuna, poe&sias, ib, 2te Ausg, 

Gonzalez, poesias, ib. 2te Ausg. 
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Überfegungen, 

Sapho's Brief an Phaon, üb, v. *— 
Madrid. 

Zingel, und Temora, in fpan. Verſen v. Mon⸗ 
tengon. ib. 

Paraphrafe von Ovids Heroide Dido an 
Aeneas, von Nunez. ib. 

Shomfons Jahrszeiten von Romero. ib, 

S. Pierre indianifche Hütte, über], Salas 
manca. 

Dorats Epiftel des Grafen von Cominge’$ 
an feine Mutter, Madr. 

Chateaubriants Atala, überſ. Valencia, 

Arnauds Novellen, überſ. Madr. 

Hermann von Unna, üb. von Calzada. ib, 

Morus Utopia überf. ib. Ste Ausg. 

Boileaws Poetik, üb.in Verf.v.Arriaza, ib. 

Eine Sammlung franz. Heroiden, überſ. ib. 

Grandifen, überf. ib. 

Swifts Gulliver, über. ib. 

Mehrere Überfegungen von le Sage’ 8 hinfen: 
den Zeufel, ib, 


- 
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26): The @ bie .rar 
Originalwerke. 

Fuentes, la muyer varonil. Madr. Der 

Verf. fucht befonders die gelehrten Weiber 
lächerlich zu machen; man bat aber Karakter 
und Sprache ſchwach gefunden. 

Eomella, Seneca y Paulina, Traged. ib. 
Die Karaktere fchleht, wie die Sprade; 
beffer die Situationen, aber zu viel Mord. 

Puerta, la Fe de Abraham, y sacrificio 
de Isaac. ib. Enthält ſchöne Schilderungen 
aus einem frühen Hirtenleben, 

Carnerero, Citas debaxo del Olmo. 
Com. ib. Ohne Intereſſe und Karaktere, 
mit den trivialften Situationen. 

Quintana, elDaque de Visco. Trag. ib. 
mittelmäßig, 

Meseguer, el. Chimoso. Com. ib. Einige 
gute Karaftere und Szenen, 

Arellano, laFulgencia. ib. Gute Sprade. 

MariaRosa deGalvez, Ali-Bek, Trag, ib, 
Schrecklich und übertrieben im Tragiſchen. 
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Maria Rosa de Galvez, Un loco hace 
ciento. Madr. Mittelmäßig. 

Elamor disfragado, eine Eomifche Oper. ib, 
Sehr artig. 

El Conde de Osbach. Com. ib. Hat fehr 
gefallen, 

El Sordo en la posada. Com, ib. Mittel: 
mäßig. 

La viuda consolada, Com, ib. Mittelmäßig. 

“La casualidad a media noche. Com, ib. 

Unbedeutend. 

Las tres Sultanas. ib. Gleichfalls. 

Los amantes enganados. Com. ib, Elend. 

El matrimonio casual. Com, ib. Einiges 
Verdienſt. 

La antesala, 6 los criados entre si, eine Eos 
mifche Oper, die fehr gefallen hat. 

Eduardo en Escozia. Trag. ib. Iſt eine 
Szene aus dem lezten Verfuche der Stuarts 
im Sahr 1745, und wird von Kritikern und 
dem Publikum fehr vorzüglich genannt. 

El secreto, op. buffa. ib. Sehr artig. 
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El Casamentero. Com, Madr. Hat gefallen, 
obgleich mittelmäßig. 

Todos formamos castillos en el ayre. Com 
ib. Gelobt. 

El gusto del dia. Com. ib. Gut. 

La Moza de Cantaro, Com. ib. Sft von 
Lope de Vega für das heutige Theater 
bearbeitet von Zrigueros. Der Nemliche 
hat auch Lope's Estrella de Sevilla und 
andere Stücke deffelben Dichters noch beffer 
als diefes Stück umgearbeitet. 

El Duque de Pentiebre, Com. ib. Wird 
gelobt. 

El Baron, por Inarco Celenio. Com. 
Madr. 

La Comedia nueva, Com. ib, 

El Viejo y la nina. Com. ib, 

El si de las ninas. Com. ib. 

La Mogigata. Com. ib. Der eigentliche 

Name des Verfaffers diefer fünf Luftfpiele ift 
Leandro Fernandez de Moratin, 
Seine Arbeiten möchten wehl die beften feyn, 
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welche während unferer Periode auf dem ſpa 
nifchen Theater erfchienen find. Ich verweife 
daher in Bezug auf fie auf den Artikel Thea- 
ter, wo ich etwas mehr von diefem Dichter 
zu fagen Gelegenheit finden werde. 

Don Jos. Marchena, Pölixena, trag. Madr. 
Sehr gelobt, 

Castillo, la casualidad contra el cuidado. 
Com. ib. 

Orestes en Sciro. Trag. ib. 

Iniguez, Dona Blanca und Viriato, zwei 
Zrauerfpiele. ib. 

Coleccion de80 saynetes nuevos. ib, ↄ2Bde. 
Eine Sammlung von Stüden höchft unglei= 
hen Werths. 

De la Huerta, el teatro espanol. ib. Gegen 
20 Bde. 

Mendoza, la lugarena orgullosa. Com. ib, 

Salas, Desden y amor pastoril, o diver- 
sion campestre. ib. Im Gefchmad des 
Pastor ido, und fehr gut gerathen, 

Ll rey Eduardo. Com. ib. 
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La Elvira portuguesa. Trag. Madr. 

Arellano, la muger de dos maritos, Com. 
ib. 

Quintana, Pelayo. Trag. ib. 

Las Profecias de Daniel. ib. Ein Orato— 
rium, deren verfcehiedene neue in unfre Pe: 
siode fallen. 

Überfegungen. 

Deren iftnun eine fehr große Anzahl, und ich 
werde mich wohl hüten, alle einzeln aufzuführen. 
Die merfwürdigften find etwa folgende: 
Menfhenhag und Reue, aus dem Franz. von 

Solid. Madr. Ueberhaupt die meiften 
Kotzebu e'ſchen Stücke, welde ind Franzo- 
ſiſche überfetzt worden. 

Lemercine's Agamemnon und deſſen Ophis. 
ib. 

Moliere's Geiziger, frei überſ. aber ſehr mits 
telmäßig von Iſuyquiza. ib. 

Verſchiedene Stücke von Mercier, Mon- 
vel, Colin d’Harleville, Destou- 
ches, Fabre d’Eglantine, Des- 
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forges, Picard, Marsollier, 
Beaumarchais u. ſ. w. 

Shafespeare’s Othello, nach einer franzöf. 
Überfegung. / 

Kritifhe Schriften über das Theater. 

De los vicios y defectos delteatro moderno 
y del modo de corregistos. Madr. Enthält 
die ganz gewöhnlich, fchen bei allen Nationen 
wiederholten, und ewig fruchtlofen Vorſchläge. 

Hugalde y Parra, origen, epocas y pro- 
gresos del teatro espanol. ib. Der Verf. 
ift ein Schaufpieler; feine Schrift darum aber 
doch fehr unbedeutend, 

Teatro espanol burlesco, o Quixote de los 
teatros, por el Maestro Garamillo, 
ib. Der Name des Verf. ift ein verfteckter, 
und feine Schrift eine fehr gute Satyre auf 
die Komödiendichter der Zeit. 

Carta censoria sobre la reforma de los tea- 
tros espanoles, ib. 

Eine Überſetzung der Denkwürdigkeiten ber Hipp. 
Claivon. ib. 


re 
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17) Beredſamkeit. 

Elogen des Marques de Santacruz, von 
Cienfuegos. Madr. 

— des Kardinals KXimenes, von Cisne— 
ros. ib. 

— des Grafen von Campomanes, von Do— 
menech. ib. 

— des Dichters D. Fr. Greg. de Salas. 
ib. 

— des Arztes D. Joſ. Severo Lopez. ib. 

— des D. Joſ. de Almarza, von Cien— 
fuegos. id. 

— bed Biſchofs von Valladolid, Lerrea. ib. 

— des D. Ant. Barcelo. ib. 

— des D. Zof. Uzzutia y las Caſas, 
von de Morejon. ib. 

— des Brigadierd Churruca y Eleorza. ib. 

— des Admirald Gravina, von Fuentes. 
ib. 

Obras de D, Fel. Roxo de Flores. — 
Eloquencia forense. — Eloq. militare, 
ib. 2te Ausg. 
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Greg. de Salas, Compendio practico 
del pulpito. Madr. 

Paulini Phelucci orationes. ib. NeueAusg. 

Des Kanzlers V’Agueffeaws Reden überfegt 
von Torrubia. ib, 2 Bde, 

Hispanorum orationes habitae in coneilio: 
tridentino. ib. 2 Bde. 

Manifiesto manual de las Sentencias de 
Tito Livio con el texto latino, 6 ma- 
ximas politico - militares, que como au- 
xilio de la eloqueneia sublime hicieron 
servis con fruto en susempresas hombres 
de estado, por Roxo de Flores. ib. 


18) Erziehung. 
Morales, extracto del arte de primeras 
letras, gramatica castellana, reglas de 
. ortograha.y agrimensura, y compendio 
de la retorica, en dialogo. Madr, 
Conversaciones de un padre con sus hijos 
sobre la historia natural, ib. Mehrere 
Bde, Diefes Bud wird fehr gelobt. 
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Escuela de moral y politica de los ninos, 
a. d. Sranz. des Langues von Perez. Madr. 

Camp e’s Neifebefchreibungen und Entdeckung 
von Amerifa, überf. von Corradi. ib. 

Jauffret's Reifen für-Kinder. Ueberf. ib. 

Berguin’s moralifche Erzahlungen, überf. ib, 

Blanchard's Plutarch für die Zugend, überſ. 
v. Malo. ib. 

Chavannes, exposicion del metodo ele- 
mental de Pestalozzi, con una noti- 
cia delas obras de este telebre hombre. ib. 

M.deH.Compendio del mismo metodo. ib, 

Carta deM. Amaury Duval acerca del 
juicio, que ha formado de este metodo. 
ib. Diefe drei Schriften find aus dem Franz. 
über, von Don Eug. de Luque. 

Noticia de las providencias tomadas por el 
metodo de Pestalozzi. ib. 

Libros elementales de Pestalozzi — 
ElIAB€C de la vision intituitiva. — 
Doctrina de la vision de las relaciones 
de los numeros. ib, 
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El nuevo Robinson, continuac. del ıro y 
odo porCalderon. Madr. Mehrere Bde. 
2te Ausg. 

La Gimnastica. ib. &o viel ich weiß, eine 
Überfegung wahrfeheinlich von Gut muths 
Schrift. 

Barranquero, documentos deChristiana y 
civil educacion. Toledo. 

Sicard's Schrift über die Taubftummenlehre, 
überf. von Alea. Madrid. 

Ramſey's neue Cyropädie, überf. von Quin— 
tano. ib. 


19) Vermiſchte Schriften. 
Cespedes y Monroy, lecturas utiles y 
entretenidas. Madr. Meift Erzählungen aus 
fremden Sprachen, aber mit unglückt. Wahl. 
Carta del Ab. Don Juan Andres a su 
hermano Don Carlos. ib, Der Verf. 
ift im Ausland fehr bekannt, und gibt in 
diefem Buch feinem Bruder Nachrichten über 
auslandifche, befonders italienifche Literatur. 
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El Ramilete, coleccion divertida de nove- 
las, cuentos, fabulas etc. Madr. 2 Bde. 
Ungleihen Werths. 

Montengon, friolerias eruditos y cu- 
riosas para la publica instruccion. ib. 
Buntes Allerlei, 

Seixo, disc. sobre la capacidad ö incapa- 
cidad de las mugeres para las ciencias y 
las artes. ib. Unbedeutend. 

Manual enciclopedico. ib. Berfchiedene un- 
terrichtende Notizen. 

Calderon, Gabinete de antiquetades y 
humanidades. ib. Sft eine Nachahmung 
des Makrobius. 

Noches divertidas, ib, 4 Bde. Ebend. 

De Flores, invectiva contra el luxo. ib. 

El hombre moral, por Garcian. %er- 
fchiedene Bde. ib. 

Coleccion de historias interesantes y di- 
vertidas. ib. Mehrere Bände, und meift 
Überfegungen von Romanen. 

Coleccion de obras ineditas, eruditas, cri- 
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ticas, historicas y politicas de nuestros. 
mejores autores. Madr. Verfchiedene Bde, 
in welchen unter vielem Unbedeutenden auch 
mandes Intereſſante iſt. 

El experimentado cazador y perfecto tira- 
dor. ib. ! 2. 

Cardizaval, elespiritu del sistema mo- 
derno de guerra. ib. 2 Se. 

Bibliotheca selecta de Ias Damas. ib. ®iele 
Bände, deren Inhalt größtentheils in Über: 
feßungen beftebt. 

La hormosura, y medios de conservarla. 
ib. 2 Böden. 

Arellano, arte de cazar. ib, 4te Ausg. 

Causa principal del descenso delrayo sobre 
las torres de las iglesias, por Lenard 
y Fonte. ib. ’ 

Las conversaciones de mi viage, novelas 
etc. ib. 5 Bbe. 

Plan razonado de estudios de humanida- 
des, por Garcia. ib. 

Andorra, .cartas criticas joco -serias, ib. 
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Compendio de observaciones por un via- 
gero politico y Ailosofico. Madr. 

Obras del Coronet Cadahalso. ib, Neue 
Ausg. 

Catalogo de manuscritos especiales de Es- 
pana, änteriores al ano 1610. ib. 

Malo, voz.de la naturaleza, memorias 6 
anecdotas curiosas y instructivas.ib.5%Bbde. 

Herrera, disc. moral. polit. y historicos. 
ib. Mehrere Bde. 

Carta de un canonigo a un amico suyo, 
sobre la proximidad del fin del mondo. 
Madr. 1806. 

Überfegungen. 

Zimmermanns Gefprähe mit Sriedrid 
dem Großen, a. d. Portugief, überf, Madr. 

Batteur Werk, überf. mit Noten von Gar: 
via de Avrieta..ib. 

Bielefelds Curſus der allgemeinen Gelehrs 
famfeit. ib. 

Bafo’s Schrift über die Präeminen, der Wif- 
fenihaften, überſ. von Guttirriez Tes 
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najas. Madr. Bei Veranlaſſung dieſer 
Schrift ſagt ein Kritiker, daß Bako ſeine 
Hauptidee aus des Valencianers J. Luis 
Vives Schrift: de corruptis artibus et 
tradentis .disciplinis gefchöpft, welche 70 
Sabre vor Bako's Werken erfchienen find. 

Auszug aus Portal’s Schrift, wie Erſtickten, 
Ertrunfenen u. dgl. ſchnell zu helfen fey. ib. 
Auf Befehl der Regierung gemacht. 

Burke, über das Schöne und Erhabene, überf. 
von Dehefa. ib. 

Leon Bapt. Alberti’d Werk über die Ars 
chitektur. 5 Bde. ib. 2te Ausg. 

Thomas Werk über die Weiber, überf. von 
de Pina. üb. 

Kotze bu eis merkwürdigſtes Jahr. ib. 

Trenks Leben. ib. ate Ausg. 

Blairs Vorleſungen über die Rhetorik, überſ. 
von Munarriz. ib. ate Ausg. 

Überfegung von Campe’s Elifa, unter dem 
Zitel: Eufemia. ib. 
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Druckfehler 
zum vierten Bande. 


©.1074. 3.2. v. u. fl. Carto I, Cartz 

S. 1118. 3.6. ».u. fl. munt l. ruunt 

©.1135. legte 3. ein für allemal ft. Espana [. 
Espanna 


&.1207. 3. 1. fl. Gareno I. Carenno, 
©.1208, 3.7. fi. Vanez Il. Yannez 

©, 1212. 3.5. fl. Kampana l.Kampanna 
©. 1215. 3.3. fi. Mungel L Mangel 

©. 1220, ı Uego !, llego 


— cil 

©.1225. 3,12, fl. PBenalofa, Il. Penna 

lofa 
©. 1233. 3.6. fi. Bibalta I, Kibalta 
©. 1241. 3.5.0.13. fl. Garreno Il. Sarenns 
©.1247. 3.5. v. u. fi. Euidad I. Ciudad 
.ı248. 3.7. ft. Poro I. Pero 
.ı251. 3.12% fl. Dcana L Dcanna 
1265. 3.r1. fl. Eyllenius Il,Cylleneng 
‚#383, 3. 32. vfli the Ine 
.3286.:3.1::u,5. fl... the |. Ibe 
1287. 3.7. ſt. captroeiie l,captiverie 
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Drueffehler zum vierten Bande. 


©.1287. 3.10. ft. othos !. olhos 
S. 1289. 3.3. fl. neö Il, naö 
E.1289. 3.6. fl. Evas l. Eras 


©.1290, 3.2. v.u. fl. Tanges I, Langer 
©.1292. 3.12. fl. des I, das 

©.1302. 3.10, fl. Langua l. lengua 
©.1304. 3. 7. v. u. ft. Affo l. Affo 

S. 1305. 3. 6. v. u. fi. Reganon l.Regaüon 
S. 1300. 3. ı. fl. ano l. anno 

S. 1311. 3.14. fl. Elementasl,Elementos 
8.1315. 3.5. ſt. eon l. eon 

&. 1315. 3.5. v. u. ft. Cataluna l. Catalunna 
8.1317. 3.12. fl. Guacdiola I, Guar- 


diola 
S. 1325. 3.8. vu fl. Plenks I. Planks. 
©. ı325. leßte3, fl. danos l. dannos 
S. 1326. 3. ı, ft. raeza l. raleza 
©.1330. 3.11. fr Shwediaur I, Swe— 
; dbiaur 
©.1ı330. 3.5. v.ı ft. erucal I. crural 
S. 1331. 3.6. v. u. fl. Banares ,Banna- 
res 
&.1331, 3. 4. v.u. fi. Uamada I, Llamada 
©. 133». 5. eben fo 
©. 1335. J ſt. banos l, bannos 
S. 1340. 3. 6. v.u, ft, importareia ,impor- 
tancia 
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1355. 
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3. 3. fl. sumacio |. sumario 
3. 9. fl. Lapena l. Lapenna 
29 fi. an lL un 

3.7. fl. Tofino l. Tofinno 
3. 2. fi. Gaseuna !, Gascunna 
3.11. fl. Antillos I. Antillas 
3.14. fl rlo l. rio 

3.6. v. u. fl, ninos |, ninnos. 
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Sehr wohlfeife Bücher, 


En Berzeichniß hiervon, aus allen Theilen der 
Wiffenfchaften , wiffenfchaftlih geordnet , nebſt 
beygedrucdten Laden- und herunter gefegten Prei: 
fen, einem Inhaltsverzeichniß und Regiſter, ift fo 
eben bey uns erfchienen. 

Diefe Sammlung von Büchern, Kunftwerken, 
Kupferftichen, verdient durch ihren mannichfaltigen 
Reichthum und die vorzüglihe Auswahl die befon: 
dere Aufmerkſamkeit aller Freunde der Lectüre, der 
Litteratur und Wiffenfchaften, eines jeden Standes. 

Sie enthält 4048 verfchiedene, nidt nur cur— 
rente, fondern auch fehr Eoftbare und feltene Werke, 
Im geringften Fal find an den für rohe Bücher be— 
ftehenden Ladenpreifen 25 Procent, bey vielen aber 
30, 40, 5o Procent, und mehr, in Abzug gebracht 
worden. Wir verwenden viel Sorgfalt und Fleiß 
auf diefen Theil unfers Geſchäfts, wir dürfen uns 
daher fchmeicheln, daß die günftige Aufnahme, wel 
che dem im Jahr 1809 herausgegebenen 
Büherverzeihniß zu fehr verminder- 
ten und wohlfeilen Preifen, zu Theil ges 





worden ift, auch diefem nicht fehlen wird. Kein 
in jenem befindliches Werk ift in diefes aufgenom- 
men, für jedes Alter und für jeden Stand wird 
man Befriedigung darin finden, und fein Bibliotheks 
vorfteher, kein Gelehrter und Fein Liebhaber der 
belehrenden und unterhaltenden Lectüre in der deut— 
ſchen oder einer fremden Sprache wird felbiges ohne 
angenehme Entdeckungen, in Rüdficht der Wohlfeils 
heit der Eoftbaren und feltenen Werke, durchgehen. 
Da das Verzeichniß wiffenfchaftlid, geordnet ift, fo 
ift es jedem Bücherliebhaber fehr leicht, die Fächer, 
fo Sntereffe für ihn haben, zu durchgehen und eine 
vorzügliche Auswahl zu madhen. Daffelbe, fo wie 
das Verzeichniß von 1809, fteht ein jedes zu 36 Er. 
oder Bgar, zu Befehl. Der Ankauf und die Auf: 
bewahrung ift um fo wichtiger, da wir nad Jah— 
zen, was wir in der Zwifchenzeit fammeln,, dem 
Publikum ebenfalls anbieten, bas hierin Enthaltene 
aber übergehen werden. | 

Bey Büherfammlungen von Werth, melde 
zu veräußern gewünſcht werden, bieten wir unfere 
Dienfte an, indem wir nicht nur ganze Bibliothe- 
Zen liefern und einrichten, fondern aud) dergleis 
den, unter annehmlichen Bedingungen, wie bis— 
ber, an uns kaufen. 


Varrentrapp und Sohn, 
Buchhändler in Frankfurt. 
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